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Das Institut
urmissionswissenschaftlicheForschungen

Seit de Jegten Mitgliederversammlung Voe 939
haben unsere Mitgliedernıchtmehr 1elVO:  H$ unserem In ıfu
hörtDeshalb könnte der Eindruck entstehen ob da
mıiıt anderen Einrichtungen,Cin Opfer, des Nat nalso 1SMUu
des Bombenterrors geworden. SCI, fluctibus ermanı
statum submersum, uln Biıld des hl Ba fatıı on d
SCINCT Zeıt gebra (ED ad 1dh m}

glıch die isssenschaft-
Müssen wirdas dem Aus

an ub r}K ch Gedanken undFragen werden.jedemkommen, der sich mıiıt den wirklich schwebenden Problemen be-
sSchäft;Z
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Schoß Jegen. Wırsehen. dafß die Missionsbestrebungen iı Deutsch-
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Das NSILIU| Iur m1ss1o0Nsw1issenschaitliche Forschungen

uUuNsSCICS Instituts SEWESCH un WAar Jahre Jang bei SC11HCI Le1-
u fuüuhrend beteıilıgt. Wır können keinen Kranz SC1HNCIN Grabe
niıederlegen. Nachdem C Konzentrationslager Schirmeck Ende
19453 oder Antfang 1944 ode gequalt worden WAar wirkliıch

erlassıge nahere achrichten ber SC1IMHN Lebensende lıegen noch
nıcht VOLr soll die Leiche verbrannt un SC1INC Asche auf den
Acker u worden SC111 Wıir wollen ıhm C1iN dankbares AIı
denken bewahren un: SCINECT 1111 Gebete gedenken

Einen anderen 4 oten IL1LUSSCIL WIFLF dieser Stelle erwähnen
I) Dr tto Maas den Jangjahrıgen Schriftführer des
Instituts der 17 Januar 1945 1edenbruück gestorben 1st
uch SC1IMN AÄndenken soll bei uNns Ehren bleiben An Stelle
irat als Schrifttführer des Instituts Dr

Walberberg be1 oln
In der Schweiz erscheint se1ıt 1944 die „„Neue Z Aschite tür

Missionswissenschaft‘“. So sechr WIL das Beduüurtnis der Schweiz nach
eiNEmM wıssenschaftlichen Organ ı11 Sinne VO  - Proft. Schmidlin WUÜUI-

digen, So annn uns diese Zeitschrift praktisch nıcht1el helfen,. da
uns dıe Grenze trennt. Im übrigen wırd CS jeder verstehen, da{fß WITL
bemüht SC1IMN werden, die alten Münsterer Traditionen aufrecht
halten. Wir wollen mıteinander der heiligen Sache der Glaubens-
ausbreitung diıenen. Wır hoffen, daflß ach beispiellosen Prüfungen

bessere eıt für das Missionswerk, auch für dessen 1sSsen-
schaftl;che Betreuung, unter Gottes degen heraufziehen wird;: enn
WIT sınd ertullt VOIl JEHCHM gläubigen Optimismus, der uns Aaus den
Worten des Apostels der Deutschen anspricht: Quia verıtas fatigarı
poftest, 7iNC1 autfem et fallı NON potest, tatigata nostra COIMN-

fu g icl.t ad ıllum, YJUu1 PCT Salomonem dicıt abe fı1ıducıam
Domino ti1OtO corde [uoO ei NNı]ıtLAarıs pruden-
T1a e tuae Conhiıdamus Cu UYUul nobis ImMpOoSu1 Quod
pCr 1105 portare NON USSSUMUS, pOortemus pPCI illum, Q U1 est OMN1-
poftens. Bönifatius; Ep ad Archiep. Gudberthum, 747.)

Im Maıi 1947
AloisFürst Löwenstein,

Vorsigender des Instituts
Prof Dr Max Bierbaum;.

Vorsigender des Instituts



Okumenisches Institu+der Universität Tübingen
Joseph Schmidlin

Von Jı]homas Ohm

in dıe erste Veroöffentlichung, die OIl der wiederbelebten
Missionswissenschäft Münster ausgeht gehört C1iMH Nachruf auf
den, welcher der katholiıschen Missionswissenschaft Münster,
Deutschland un anderen Läandern dıe Bahn gebrochen

Da sıch Professor DDr Joseph chmidliniı der „ T’heo-
logıe Selbstdarstellungen“ 926) eigenhandıg. portratıert hat,
braucht SC1H Lebenslauf und Art TEr nıcht eingehend be-
schrieben werden. Es genugt, -einNIgE Daten Erinnerung
bringen, auft einıge Z£uge Wesen Schmidlins hinzuweisen un!:
VOon SC1INEM tragıschen Ende berichten. Als Schmidlin SCINCI-
zeıit Papst JUS XI mıiıtteılte, da{fß Schmidlın, auch ihn, den
Heılıgen Vater, SCINCT Papstgeschichte ehandeln wolle erklarte
ihm der Papst „Post mortem lauda!” Und als annn Schmidlin den

vel NO  $Heılıgen Vater iragend anblickte fügte dieser hinzu
lauda!*® werde diesem Sınne Schmidlın selber loben und
nıcht loben WIC die geschıichtliıche Wahrheıit verlangt

Schmidlin wurde 1876 Kleinlandau 11112 Elsaß geboren un:
verfügte ber glanzende Gaben und zahlreiche Fähigkeiten. - Mit
schneller Auffassungsgabe, erstaunlıch Gedächtnis,
Arbeitskraft und ungeheurer Schaffensfreude verbanden sıch her-
vorragende Sprachkenntnisse. Die Arbeit <S1NS ihm rasch un leicht
vonstatten Charakteristische Züge SC1NCES Wesens Derbheit,
Leidenschaftlichkeit nd Heftigkeit. Als dıplomatisch kann In  en
ın SdahzZ bestimmt nıcht bezeichnen Kluge Menschenbehandlung
lag ihm Sanz un!: Sar nıcht Oft 1Sst ıhm SC11H Rößlein durch-

Viele Urteile mehr persönlich als sachlich be-
stimmt. Auf diese Weise hat Schmidlin Freunde verloren un
Auswirkung gehemmt. Auf dem herrlichen Missionskongreiß
St Gabriel-Mödling 111 Jahre 1929 gab CS, gelınde ausgedrückt,
schr unangenehme Milstöne, hervorgerufen durch Schmidlıin. Es
hagelte schärfste Proteste VO  — amerıkanischer, belgischer und hoi-
andıscher Seite Die Beispiele ließen sıch mehren Hier Münster
hat Schmidlin durch Art un SC1H Vorgehen schließlich
SCIN mgenes Werk zerstort ber ber den Unzulänglichkeiten und
$
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eln sollten Vorzüge, "TFugenden un:' Leıist nıcht VeI-

K  F gessen werden. Und VO  S allem nıcht .SC11H Leiden und Sterbe
Schon Vor seEiINET Priesterweıhe Straßburg (199 hatte

chmidlin e1ngroßes Werk geschrieben, dıie 720Seiten starke Ge-
schichte Blogheim un des dundgzaus. ach der Weihe81105 C}

den wissenschaftlichen Weg weiter. Wırsehen iın Freiburg 1.
Finkeund anderen studieren und bald Doktor der Philosophie

ndTheologie 903) werden. KınVersuch, sich €1 Erhard
Straßburg habılitieren,scheiterte. Aber daturwurde Schmidlin

Jahre 1907 Privatdozentfür Kirchengeschichte ‘‚ Münéter, S
nachdem Jahre ZwEe1 ‚bedeute Arb itenVon ihm
schienen waren, lich ‚‚Die geschichtsphilosophischeun:kırchen-

olitıische Weltanschauung Ottos VO  ka} Freising“ und ’$D Geschichte
de deutschen Nationalkirche _1n Rom, St Maria dell’ Anima‘“. Im

derHabilitation folgte: „„DIie Restaurationstätigkeit derBres-
Dazu kamen ı en Jahren drei

Zustände-11 Deutschland VOr dem
15 Sfl;ach de Diöz« sanber cht

CI
1d] schichte Jan

S1 se1iNneEr ns165C eich f£tlıchen atigkeitVeEeEI-
tet ber te _ 1s ngcCn Is der Wege-

u }tm wissenschaft
ere WwWar r1!natu —S le

ung bgesehen de Cıge 11 uf ras der
QINZ, E1ngroßer, ras:. mıd
htgeschaffen, aber SIC der Unive it eingef hrt

nachallenSeıten hın ausgebaut. DieEntwicklung begann damit,
daß Schmidlin gemaß Aufforderung, die Vonder Regierungdie ho sche FakultätCr$S1N9, WS 909/140 C10C öffentliche

issıon den deutsch Schuß
Ber

Es Waregluü
erfesse den deutschern

chuß ten bekam und De tschland ei Missionshaus ıU}l das
de t fEın Zie die Pilege

ONSW1SS chaft
Mi dem Lehra schie Schmıdl 1€ fte

_-  Zu ein. K 1San C1IN odeeifriger Lehrtäti
Pl Da inmalı Bei raxg0 M hrl che 400 konnte di



hm Josep Schmidlin

gediegene Fachbibliothek für das missionswissenschaftliche Sem
ar schaffen und dıe Grundlage für dasmissionswissenschaftliche
Arbeiten Münster: egen.. Wiıe weit Pläne schon ama
BINSCH, ZCISCNH diıe 19141 erschienenen Denkschriften uüber die He
ausgabe missionsgeschichtlicher Quellen und Missıon
bibliographie von Robert Streıt.. ber das wichtigsteEreignis
cheser Anfangsjahre Wa  $ cdie „ Zeitschriftfuüur Missionswissenschaft“
dıe 1911 als erstes Organ dieser rt 1 der katholischen Welt
erscheinen begann. Meiınerß®, Robert Streit, FrSchwagerund
erehatten dıieZeitschrift angeregt.AberSchmidlin hat S1

gründet, redigjert und tast jeder Nummerden oder
deren Beıitrag veliefert. In der wissenschaftlichen Welterwarb sıch
die unfer dem Sıigel bekan te Zeitschriftbald den
Ruft Was ı den sıebenundzwarz Bänden, von denen NUur
ıch Schmidlin herausgegebenwurden,;, An Wiıssen aufgestapelt
1St, rt behalten.

Hin er und anderen Plänen un Unternehmungen
stand das internationale Instıtut für missionswissenschaftliche For-
schungen, Aus dessen Geschichte Schmidlin nıcht wegzudenken ISE

Schmidlin hat“’das Institut erdacht, miıtbegründet (10 nd
jahrelang dıe wissenschaftliche --Kommissıon des Instituts geleıtet
Freilich gelang€s unserem Meister. nıcht, as Instıtut wirklich
nternationalisieren.Infolgedessen jeß1Han spaterdas Wort
„international“ ; der Bezeichnung des Instituts fallen:

Aber Schmidlin beschränkte. sıch keineswegs auf Wirk-
samkeıt ı derUniversität, der Zeitschrift nd ı Institut,;
der suchte auch weiıtere Kreise mıt der 1SSıOnN vertr IL Z mach

schu rsStund für S16 Zbegeistern. diesem Grund

eides: V
enen V1€e * ndere Örten folgten Allerdings

SCH die VOonSchmi gegruündeten oder angeregtien Priester-
MISSIONSVECEITCIHC spater der 1916 Jtahıen. entstandenen Un
clerı PIroO miıissionıbus auft, worautf S1C nıcht mehr Vvon Sehmidlın,
sondern VO Aachener Aaverilusvereimn maßgebend beeinfl
wurden,

Schmidlin ist nichtverborgen geblieben,daß CIMnMıss
wissenschaftler,er sSeInNn Wissen :nu  $ aus den Büchern chöpft

Aufgabenıchtvollkommen gerechtwerdenkann nfol
sehenat CS auch hn inausgetrieben.Schon. i 013/14

ch Osta reISCN,hier die Missionslage udı
fere: (Hongkong,Hankau,Pekiın —A
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Reisen 930) tolgten. Einen sPürbären Eintlufß auf die Waktische
Missionsarbeit, den ebenfalls erstrebte (vegl. 3, 191 3, 382),
vermochte aber nıcht gewınnen. Hier zeigten sıch deutlich die
\Vogrenzen seiner Persönlıichkeit un Art uch dıe Bemühungen Un
die Gründung eiıner Weltpriestermissionsgesellschaft blieben VCTI-

geblich. Dennoch ist dıe praktische Missionsarbeit Schmidlin ZU
Danke verplflichtet.. Eın angesehener Missionsoberer erklärte MIr
19927 1m Fernen UOsten, dafß S1e Schmidlin troß aller seiner Fehler1e1 verdankten.

ber WIT wollen nıcht vorgreifen. Am I2 1914 wurde
Schmidlin ZU ordentlichen Professor für Mıssionswissenschaft
(Patrologie, Dogmengeschichte und Kırchengeschichte) ernannt.
Zwar erfuhr die Lehrtätigkeit infelge des Krieges gerade damals
eınNe KEinschränkung. ber 1m SS 1915 hatte der eCue Ordinarius
die Freude, die ersten ZwWwel Herren (F Freitag S: V GalmO:5.B)) 1n der Missionswissenschaft doktorieren sehen. Auch
vermochte eiN1gE wichtige Kurse zu veranstalten, den M1SSIONS-wissenschaftlichen Kursus ın Köln für den <lerus (1 6) und den
für Lehrerinnen ın Münster 01 7) Außerdem reiften: je6t die
Früchte mancher Arbeiten. 1914 erschıen das Werk „„Missions- und
Kulturverhaältnisse ım Fernen Osten“ (eine Sammlung der Berichie
Schmidlins ber seine Ostasienreise), 1915 „Die christliche Welt-
m1ssıon im Weltkrieg“ 8) und 1917 die „Einführung 1n die
Missionswissenschaft‘“ (21925); legtere als der erste Band 1ın der
langen Reihe der VON Schmidlin noch herauszugebenden „Mıissions-wiıssenschaftlichen Abhandlungen un Texte“ (insgesamt Bände).Ferner veroffentlichte Schmidlin während des ersten Weltkriegesdie Berichte ber den erwähnten Koölner un Münsterschen Kursus.Eine Erwähnung verdient auch noch, dalß 191 der TSTE Band VO  —
1) Robert Streits ‚„„Bıbliotheca Missı:onum “ herauskam, jenes hoch-
bedeutsamen Standardwerkes, das der p_igf>e äller _ ‚der Werke
steht, die sıch Schmidlin bemühte.

ber die fruchtbarste Zeıit 1mM Leben unseres Professors iıst dıie
Zeit nach dem Weltkriege 1LE gewesen. Es hat auch 1N
dieser eıt nıcht Störungen gefehlt 191 wurde Schmidlin 1m
französischen Autonomistenprozeß ın ‚absentia verurteilt Als G+
troßdem 1NSs Elsafß reiste, geriet ß 1n aft Doch ließ man ihn In
Paris; wohin iıhn verbracht ha
Verdiers wieder fre  1

CLE auf Verwendung ‘ Kardinal
Die Lehrtätigkeit nahm ach dem efsien Weitkriege einenAufschwung. 1ne Missionstagung reihte sıch die andere.

Missionskur‚se fandgp statt in Münster 01 9/20), Siegburg 925)*‚
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Steyl (1925) St. Ottilien un Müuüunster un inter-
nationale akademische Missionskongresse St. Gabriel-Modling

Budapest Leitmeri6 (1926) Posen (1927) Wuürz-
burg @ 928), St. Gabriel-Mödlıng (1 929), Laibach 930) un rel-
burg 1. D alle mehr oder wenı1ı1ger das Werk unseTreEeS unermudlichen
Professors.

„Eın Ere1ign1s 1 der wissenschaftlichen Welt“ WAar, Roberi
Streit reden lassen, das Erscheinen VO  $ Schmidlins „‚Katholische
Missionslehre Grundrifs“ Von den anderen
Werken, dıe ach dem ersten Weltkrieg erschienen iıch
‚„„Die katholische Weltmission un deutsche Kultur" (10 eft der
„Schriften ZUTF deutschen Politik“ 1925), „Die katholischen Mis-
S1IONCNH VO  3 der Völkerwanderung bıs AAA Gegenwart 9925 ammı-
lung Göschen) und „Das deutsche Missionswerk der Gegenwart
(16 eft der dammlung ‚„„‚Deutschtum und Ausland“ 1929 19927
erschien VO  w Schmidlins katholischer Missionsgeschichte C10C italie-
nısche Übersegung, besorgt VO  w} Iragella Die Reihe der MS
wıissenschaftlichen Abhandlungen un Texte wurde fortgeseßt
Aufßerdem begannen dıe ‚„‚Missıonswissenschaftlichen Studien
erscheinen (insgesamt Bande).

1ine Krise machte ı cdieser eıt die durch Im Gefolge des
unerfreulichen „Aaverılusvereinsstreites‘” un anderer ‚Vorgange
legte Schmidlin nıt den Worten .„Dummodo praedıcetur Christus
Ende des Jahrganges die Redaktion der nıeder
ber Pieper redigierte SIC L1UT VO  — 19921 E 0923 Im Laufe des Jahr-
SANSCS 1924 SINg die Schriftleitung wıeder Schmidlin ber Von
19928 zeichnete als Mitherausgeber Professor Dr Steffes und hieß
der Titel „Zeıtschrift, für Missionswissenschaft un!: Religionswissen-
schaft‘‘ ZMR) Die AÄnderung erfolgte auf Grund Beschlusses
der wıssenschafttlıchen Institutskommission und der schriftlichen
Zustimmung der Mitzeichner der un! wurde VO  $ Schmidlin
selbst begrüßt.

Nach dem Gesagten ıst Schmidlin aus der Missionswissen-
schaft und damit auch Aaus der Missionsgeschichte nıcht mehr WB
zudenken. Lange eıt hindurch standen weiıteste Kreise der MiSs-
sıonswissenschaft mißtrauisch oder ablehnend gegenuber.
ber Schmidlin hat siıch durchgeseßt. Dıiıe katholische Missions-
wıssenschaft hat sich ftesten Plat den Universitäten erobert
un selbständigen, wohlumgrenzten, einheitlichen, IS  T
bewußten und gediegenen Wissenschaft entwickelt. Auch hatSIC
gerade dank der Anstrengungen Schmidlins C110 beachtliche Höhe
erreicht Allerdings ist das Ideal och nıcht jeder Beziehungy
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verwirklicht worden. Keın Mensch ist vollkommen Uun!: vermaxX
alles tun.Es mulß Schmidlin schon hoch angerechnet werden,
daß das Höchste. entschieden wollte uUun: tatkräftig anstrebte.
In mMasnıs voluısse satıs est. Be1 Schmidlin lag der Schwerpunkt
auf der Missionsgeschichte un -_kunde Auf diesen Gebieten hat

SC1IMH Bestes geleistet un! dieWiıssenschaftt A1ıı meiısten-gefördert.
D)Das Missionsrecht und die Miıssıonsmoral hıngegen sınd bei ıhm
I gekommen. Wiıchtigste Fragen sind 1er aum beruührt OL-

den Auchdıe eigentliche Theologıe der Miıssıon. hat durch iıhn
weder ; direkt noch indirekt C116 genügende Forderung un Ver-
tiefung ertahren. Nıcht einmal die Missionsgeschichte und -kunde,

WIC CTr SIC pflegte, entspricht.allen Anforderungen. 1l} ier
SAr nıcht davon reden, dafß Schmidlin oft Z Huchtig” nd ober-
Hächlich arbeıtete; Hier geht CS anderes. chmidlins.. 1175510115-

geschichtliche und -kundlhiche . Arbeit beruhte fast ausschliefßlich auft
europaıschenun christlichen Quellen. Hıer bedart SC1H Werk och
der Ergaänzung. Die Missionshistoriker INUSsSeCnN jel ogroßerem
Umfang alsbisher dıe chinesischen, japanıschen, ındıschen Quellen
USW.heranzıehen. Eın anderesZiel ist Von Schmidlin ohl nicht
erreicht,aber doch angestrebtworden;namlıch cdie Herausgabe Ol

‚‚Monumenta Missionum Historica““und Kegesten VO  —; archivalı-
schen un: handschriftlichen Quellen..

DBei Schmidliın haben sich viele Theologen missionswissenschaft-
ıches Wissen un!: Begeisterung für das Werk der Glaubensver-

breitung geholt. Viele Missionare. sınd VORn iıhm mıt wertvollen
‚enntnıssen‘un Anregungen ı die fernenLänder gEeZOogeN Zahl-

reiche Gelehrte haben bei hm das wissenschaftlicheArbeiten SC-
lernt und den Wert der Schmidlinschen und Münsterschen Schule
durch bedeutende Arbeiten bewiesen. uch derjen1ge; ‚welcher bei
Schmidlin Brot für SC1H ÜDNETCS Leben suchte, ist beı ıhm ott
auf dıe Rechnung gekommen. Man denke 1Ur den schönen Auf-
saß „„DieEucharistie als Missionsappell die Christenheit“(ZM3,
1913; 1—11). Wahr bleibtfreilich auch, -daß Schmidlin manches ATEORTverdorben: hat och darf ıan hier vielleicht CIN196 Worte
Laurenz Kılgers ;,Wenn be aller dieser Riesenleistung

auch manches Bittere un Unkluge Aaus dieser Protessorenfeder
kam, Wäar Ccs doch ı tiefsten Grunde die überstarke Yoche ZUFr
Wahrheit und Zu Werke der frohen Botschaft, die zuweılen ber
die wissenschaftlichen renzen‘ hinaus tördern un helfen wollte,

SICf ordern un Zu schelten schien‘‘ 1
1 d 25 1935 213
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Das Jahrzehnt ı Leben Schmidlins Wäar VO National-
sOz1alısmus überschattet: Schmidlın gehorte nıcht den klugen,
wendıgen un vorsichtigen Leuten un machte aus seiıner Abneı-
SUuns Hıtler keinen ehl Ja scheute_ sıch nıcht, das Vor-

. gehen: der (Grestapo Asıch selbst proOVOZICTCH un sSC1H Leben
aufs Spıel SEBECN. Es überraschte keinen, als INan 1934 lhöl't5,
Schmidlin SCI zwangmäßıg pensionıertworden:

In den folgenden Jahren, die Schmidlin ı Neu-Breisach VvVer-

brachte, lag Kraft nıcht Sanz brach 1933 schonarer15
and SCINCF „Papstgeschichte «der. neuestien Zeıt“erschienen, . nach

idLaurenz Kılger geschrıeben ‚mıt der Wahrheitsliebe
lin und der kirchlichen Gesinnung Pastor:‘ 2.-1934 erschien.
er zweıte, 1936 der drıtte und 1937endlich der legte Band
wobei iıch noch nachhole; dalßSchmidlin- wichtige . Beiträge
‚Pastors Papstgeschichte geleistet hatAllerdings konnte die Pa st-
geschichte ersch nen,nachdem unweil der Verlag den pS!  Urr-

text ausS bigkorrigiertundgekürzthatte
Auch das Feld der Missionswissenschaft blieb nıcht unbeackert

un unbebaut. So erschien i der CIinN großer Aufsaß as
HECUC Heıdentum., dem Schmidlin auf der Seıte as
deutsche Heidentum offenanprangerte, auf der anderen aber das
-Berechtigte den Postuläten der deutschen Religion- anerkannte.:

Im SaANZCN SCHONHNCH jedoch die Tage tur Schmidlin-
-bose geworden. Das masmancheserklären un ZUL2} eil
-entschuldigen. Schmidlin - War imMmMer wenıger zurechnungsfähig.
d1er besondersan kırchenpolitischen Bestrebungen

un ine
e alsGe oder SC uer ZMR fünfund WAanzıgz Jah

S, scho lange-zwiıschen Schmidli
( und den Bischöfen, den Missionsobernundem In

stitut auf der anderen Seıte geschwelt hatte, offen AU:  N Immer.
zahlreicher un! entschiedener wurden die Proteste die Hal-
tung der ZMR; namentlıch die scharfe Kriıtik Schmidlins Al AZhohen un hochsten kırchlichen Stellen. Das Institut gab dem UOrgan

letzter Stunde noch ‚„verantwortlichen Schriftleiter dePerson Laurenz. Kilgers un!: glaubte auf diese Weis
dıe Gefahr für dıe ZMR sowohl WIC für das Institut selbe
schworen können. Kilgersollte „etwaige Schärfen in
lıns Beitragen) miıldern bzw. beseitigen“‘.Kilger zeichneteenn
VO zweıten eft des Jahrganges 1935 als ‚„„verantwort

2 23, 1933, 256
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Schriftleite ber CsS WAarTr bereits Spat Der Gang der Dinge
War nıcht mehr aufzuhalten Die ZM  7 S1NS zugrunde, Schmidlin
selbst un Aaus der geplanten Festschrift ZU Geburtstage
Schmidlins wurde nıchts Nur mI1T Wehmut Dn1mMm
111a heute den schönen legten Jahrgang der ZMR alter Orm
die and

Schmidlin gab sıch allerdings nıcht softort besiegt Als das In-
st1itut sıch zurückzog, ahm dıe Zeitschrift den Selbstverlag
un: 1e15 SIC bei Rombach Freiburg ı drucken och erschienen
1LUFr ON ıhm selbst herausgegeben (ohne Steffes) und als verant-
wortlichem Schriftleiter gezeıchnet, bloß noch| Zzweı Jahrgänge, 1936
un 1937 Als die D VOoNn Staats nıcht mehr VOI ihm selbst
redigıiert werden durite, notıgte 1690858 die Fahnen auf, dıe ich ihm
aber zurückschickte. Schmidlin glaubte dann, mıt den Protestanten

C11NC mı1issıionswissenschaftliche Zeitschrift herausgeben
können un Z sollen, fand aber mıt diesen SCINCN Planen Uun!

Vorschlägen eın gunstiges Echo uch der Plan Jahrbuches,
mıt dem CH sıch 1941 ug, 1eß sıch nıcht verwirklichen.

Nun Z Ausgang dieses Gelehrtenlebens! Schmidlin geriet
111S Staatsgefängnis, 1115 Irrenhaus un schliefßlich 118 Konzentra-
tionslager. Als sıch A legtenmal der Freiheit erfreute, wurde

ach Besuch e1im Verlage Herder i Freiburg verhaftetr.
Bald darauf empfing IJı Hommes, WIC IN1IL diıeser mitteılte, On
ihm Brief mıt den scherzhaften Worten: ‚‚In diesem Siıinn
aufWiedersehen oder aber talls Himmler un Wagner CS an-
GrS beschlossen haben sollten: Mortrituri te salutant.“

Gestorben ist der Altmeister der Missionswissenschaft aı
1944 Konzentrationslager Schirmeck. ber die Art SC1NCES

Todes 1sSt nıchts Sicheres bekannt Der Bruder des Verstorbene
bekam Jages die Mıtteilung, dafß die Aschenurne Schmidlins
ZUr. Verfügung stehe Es heißt, da{fß Schmidlin systematisch. AaUS-

gehungert worden SC1 und SCIN Leichnam tagelang nackt j111  —> Lager
gelegen habe Aber 6S gibt auch andere Versionen ber das Einde
Gileich WIC dem se1 Jedenfalls ist der Mann, dessen Leben i eiıner
Art der Überwindung des Heidentums: geweiht WAaT, Ende C1IN

Öpfer des Heidentums, des gefährlichsten, modernen Heidentums,geworden, CIM Öpfter, das SCINCN eil ZUTC Überwindung des Heiden-
iums beitragen mMas. EKs ist also Kontinuität, C111 Zusammen-
hang zwıschen dem Leben und terben Schmidlins SCWESCNH.

Eın Jegtes nd abschließendes Urteil ber den Toten steht uns

nicht Dominus judıcat! Schmidlin WICS SCINECET Person un
e€inNnemM Tun Mängel auf, zweiıfellos. ber diese Mängel sınd durch
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SC1H Sterben aufgewogen un:! Unklugheiten durch den mehr
oder WENISECET gewaltsamen Tod reichlich gesühnt worden pCer-
sönlich mochte glauben der Eerstie Ordinarıus der Miss1i0ns-
wissenschaft Münster Aaus der Unruhe SC1NES Lebens die große
uhe (Gottes CIMn  E 1st un vielleicht größer VOT ott WL
steht als mancher stille un kluge Mann, der bedachtig und VOT-

sichtig dem Kampf und der Entscheidung Aaus dem Wege S1N$
R E imsti  £  fCkumenisches

der Universitat Tübingen
Dr theol! tto Maas

Von Benno Biermann

Im Franziskanerkloster Wiedenbrück starb infolge
Schlaganfalls DL Januar1945 unter den Gebeten SCHHGT Mit-
brüder Dr tto Maas 1 der Welt Ludwig Maas. Ge-
boren ı1171 Neheım 1ı Sauerland 1884 trat CT 29
1904 Warendorf den Franziskanerorden C1inNn un wahlte S1:
den Namen Ötto, 1111 Andenken den KErstlingsmartyrer der
Franzıskaner Marokko Das zeıgte bereits dıe Sehnsucht eC11NCc»5

Herzens, den Missiıonen dıenen auch WCNN schwäch-
lıche Gesundheit ıh VO  $ der Betatigung der Mıssıon selbst
ternhalten mußfßte Am 7 1911 empfing C} Paderborn die
heilıge Priesterweihe In Münster wıdmete SE sıch ann se1t 19192
unter Prot. Schmidlin dem Studium der Missionswissenschaft. Eıine
Hauptaufgabe des 11 selben Jahre gegrundeten Institutes für
mı1ıssıonswissenschaftliche Forschungen sollte Cs SCIMH, der SAaNzZCH
Welt den Quellen er Mıssionsgeschichte nachzugehen. Das Jar
der Anlafs, der tto mıt Unterstügung des Institutes C1NC Woche
VOT_ Ausbruch des Krieges 1914 ach Spanıen führte, un!:
nachst nach Pastrana (Guadalajara), die Philippinenprovinz
der Franzıskaner SeIt der Irennung der Phılıppinen VO  e} Spanien
iıhr Archiv VOILl Manıla untergebracht hatte tto tand dort br  u-  ‚
derliche Aufnahme und tatkraftige Unterstübgung durch den be-
deutenden (relehrten Lorenzo Perez und konnte nach Monaten
angestrengter Arbeit weıter zıehen nach Sevilla dıe Quellen
der Missionsgeschichte Aaus den Millionen der dort autbewahrten
Dokumente noch reicher fließen ! ort brauchte nıcht ZUu be-
dauern, daß GF durch den Krieg Jahre festgehalten wurde un

Vgl tto. Maas M, Das Indiasarchiv i Seviılla. Span. Forschungen,Ges Aufsägte I1 Münster 1950. 23261—376
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der Gesellschaft hochangesehener Gelehrter, WIC des Pable
Pastells 4 undMarıano Cuevas vieler. anderer
Schatßgräber leben durfte.

Im September 1919 konnte tto endlich auf dem Ddeewege
das arme Vaterland zurückkehren. Z unachst: vollendete G1

Studien 1ı Müuünster un Freiburg Brsg.), CI ZU Doctor theo-
log1ae promovıerte. Sein Wırkengalt ann dem Wiıederaufbau des
Missıonswerkes der Heımat. Als Missionsprokurator der Tan-
Ziskanermissienen hat sıch große Verdienste erworben.1921 anı
€lnach Wiedenbrück, dort zugleıich die Redaäktion des Anton1ius-
Boten übernehmen, un hat diesemdurchSEC1IN! gediegene Arbeit

schwerer eıt b1ıs 9928 viele Freunde gewonnen. Seit SE  % WAarl
Cr zugleich als Lektor-der atıg Franzikanerstudium
Paderborn, Vorlesungen und Yiırkeln die Jungen heo-
logen -fur das Werk der. Missionen begeisterte. Seit 1930 diente
dem Institut: urMissionswissenschaftliche Forschungen als Schrift-
führer unberichtete darüber regelmäßig ı der und MR

Über diewıssenschaftlıche Tatıgkeit.VOo  5 Otto Maas istDIS-
r nıcht menfassen SC ‚agt worden. en eshalb

chen ne mıt
de Buche „Der STN alten nd "Tagen Hamm
1913 Es WAar S11N€e frühere, HU erte Seminararbeit, die den
Anlaß geboten hatte, daß Studium der bestimmt
rdeSeine eigentliche wissenschaftliche Arbeit WAar bedingt

durchdieınfolgedes Krieges verlängerte Stüdienreise nach SP A
NICH,; über die C1IHNCIH Buche „Spanıen:, Mü: ster

echenschaft.gıbt Seine Reise diente ı erster Lıinıe de ammlungMaterialien für Dissertation: „„Die Wiedereröffnung der
Franziıskanermission China der Neuzeit“, die alsNr der
S mıdlinschen MWAT Münster 09926 herauskam. Dieselbe
schließt cı Forschung ber den Gründer. der (:hina-Miss1on, Fray

Ner sentlichen ab,Wenn auch die sinologischen
ed fen. D

Sevilla beıd i1na
18 Jahr on rst :TFe rietfe nto

10S$ mtaist AÄntonios wıdm Ott auch ine populäre. Dar-
1934ellung (Aus allen Zonen D We Die Chinamission be-

fr fe weıte Artikel:Die ranziıskanermission China um
die Wende des 17 Jahrhunderts XX annn Die

ranzikanermission während des1 Jahrhunderts (ebd. 223 —249Franziskanermission. wahrend des JahrhundertsSXXIYV. 228—246).Dazu eın Artıkel den. Span. Forschungen
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{Ges. Aufsäbe EB inster 1930, 185—195): Zum Konflikt der
spanischen Missionare mıt den französischenBischöfen ı der chine-
sischen Mission des 17Jahrhunderts. Die ruühere eıt der Franzis-
kanermission.behandelt Aus allen Zonen xr Johannes VO  $ Monte-
COTV1NO, die gesamte Entwicklung derselben 26 Dıe Franziıs-
kaner Reiche der Miıtte ‚beideWerl 1939, letsteres englisch
Peking

Neben seıinen Studien ber dieMission China sammelte
Otto- weitere Dokumente uüber die Franziskanermissionen -

Ameriıka, insbesondere' aQus 17un18 Jahrhundert.1s
Frucht dieserArbeit erschien bereits 1915 Sevilla -eineSamm
Jung VODokumenten aus den Jahren 1707—1 788HNniter e SSr
Vıajesde Misioneros Franciscanos_. Ia ‘Conquista - del Nuev
Me ÖODieser ammlung folgte 1917181n enEstudios-Francis-

annn separateb 1919un1929 113
Bänden as OÖOrdent rel1g10sasde Espana la

Colonizacıien: de America lasegundapa del s1g10 XAVH
Diesen tolgten Madrid 1929 seıt 90923 ‚Archivo Ibero-Ämericanv
erschienene Dokumente: Misiönes de Nuevo Me1]1co-Documentos
del Archivo (xeneral' de Indias (Sevilla)  T publicados pOr Priımera
VCZ anotados. Dasselbe Missionsgebiet betraf die Abhandlung:Dieersten Versuche Missionierung un: Kolenisierung Neu-
mex1ikos 3112 {bero-Amerikanischen rchiv VI/4, Berlin 1933; und
der Artikel: Sınd die 21 Neumexikomärtyrer- OF  < VO Jahre1680 wurdıiger Altäre? (Franz, Studien, unster 1942, 16905NEsse1 noch rwahnt Der Franz Solano(Leute dort 1938

1 heiligen Stätten ber das Land, alle
238 1e 1Canzıska 034

1935Diese chriften 1e opularen cken
Über Missionen andererOrden hat Otto geschrieberFür den Seligsprechungsprozeß der tonkinesischen Maärtyrer schrieb

C1IN Votum harakter der Christenverfolgung 111 Tongking.den Jahren 1856—1862,das mit ıtalıenischer ÜberseBung 1938
Rom gedruckt wurde. Im Anschlufß‘ diese Studischrieh C den Artikel: Die Christenverfolgung unter Tu duc

den Jahren 856—186 T, 142—153 In der ıtaSeraphica, 1934, eft 3—4, behandelte as aktuelle Problem:1S
S1022 un Rasse. S

Die Herausgabe SCIHET Dokumente und die Vertretung.Institutes bei der Missionstagung VO  a Barcelonaführten- ihn InJahre 1929 un: 1950 noch einmal nach Spanien, .
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Be1 aller Arbeıt un rOB SC1IHCTI seit Jangem geschwaächten (z8=-
sundheit WAar tto erster Linıie un: VOT allem C4 Priester,
dessen erstie Sorge den Seelen galt der LININECEL für den Beichtstuhl
bereitstand un: langen Jahren Ungezahlten geistıigen Irost un:
Hılie geboten hat Wenn 1U allzu fruh Alter VO  _ nıcht TANz

jahren VO  $ uls hat scheiden INUSSCH werden ihm viele CIM

treues Andenken bewahren Mir persönlıch Wr CS C1NEC besondere
Kreude dafß WIT uns fast alle Jahre treften konnten, U1 UNseEIC

Erfahrungen auszutauschen Immer fand ich iıhm VCET-
standnısvollen Freund der jeder Hılfe bereit War

Religionswıssenschaftliche Überlegungen
Z ission der Gegenwart

Von rof Dr Stefiftes

Dafiß der totale Krieg den aktıv beteiligten Läandern alle
erhaltnısse 1 MitleidenschaftZO$S un grundlegend veranderte,
istbegreiflıch, selbstverständlich. ber darüber hınaus wird sich

lassen, dafß be1i der heutigen ıHNnNerecn schicksalhaften Ver-
Hochtenheit aller Lebensgebiete un: bei der den Erdkreis umspan-
nenden Technik des Verkehrs und der Mitteilung aum be-
wohnten Flecken der Erde gibt der nıcht VO  F iırgendwelchen ach-
teılıgen Wiırkungen des zweıten Weltkrieges betroffen worden

Bei solcher Sachlage bedarf 6S aum CISCHNCT Betonung, dafß
auch dıe Missionsgebiete und vielleicht gerade S1C besonderer
Weise durch den Krieg un Nachwirkungen die schwie-
rıgsten Sıtuationen un Krisen hineingeraten sind. ber diese
Dinge wird bereits dıe erstie Nummer der wiedererstehenden ZM  Z
SCWISSC Informationen geben *. Man könnte sich 1U ZWar VOILI-

tellen, dafß nıcht alle Bereiche der Mission ı111 gleicher Stärke g'-
Iıtten. hätten. S vielleicht die Annahme möglich, daß neben
den wirtschaftlichen un personellen Verhältnissen das eigentlıch
relıg10se Gebiet, abgesehen VO  a Gebäudeverlusten, direkt Alr

wenıgsten VO  S den Zerstörungen - des Krieges leiden yehabt
hatte och dem ist gewiß nıcht Wenn sıch auch den objek-
tiv Glaubenslehren der Religionen nıchts geandert haben MMas,

möglicherweise mehr ı den seelıischen Verhaltungsweisen
der Menschen diesen Glaubensgehalten und den damit-

1 Vgl auch Beckmann B’ Die Mission zwischen Krieg un Frie-
den, Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft, Jahrg., Heft, 46 f
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menhangenden Bewertungen. Es liegen reilıch noch nıcht SCHU-
ende Mıtteilungen un Dokumente Aaus UÜbersee VOTL, sich, auf

gyestußt, C1inNn irgendwie klares un zuverläassıges Biıld VO  - en
wirklichen relig1ösen ustanden der Nachkriegszeıt machen
können. ber Hand Berichte nd ı11112 Zusammenhang
mıiıt der ekannten aligemeınen geistig--relıg10sen Situation der
Mıssıonsfelder, WIC SIC sıch VOIL dem zweıten Weltkriege darbot,
lassen sıch schr begründete Vermutungen aufstellen ber die
ge1ist1g--relig1öse Verfassung, mıt der der christliche Missıonar, be-
sonders der deutsche, Zukunft rechnen hat Die durch das
Kriegsgeschehen hervorgerufenen Schwierigkeiten werden sıch
namentlich bei den ultıvıerten Missi:onsvolkern ZCISCH

Zunachst WAarece auf folgende noch keineswegs entscheidende
Tatsache hinzuweisen Bereits den VErSaANSCHNCHN Jahrhunderten
Cr WICS sıch der Umstand als C1iNn großes Missionshemmnis dafß das
Christentum den Heıden der unverständlichen Vıelgestalt meh-
TET'! Kırchen und Reıhe VO  S Sekten gegenübertrat dıe
einander scharft bekämpften un wıdersprachen untier dem Vor-
wande, jeweıls das allein wahre Christentum bringen. Dieses
ÄrEerNIS aufgespaltenen christlichen Wahrheit mıt vielen
Gegensätzen, dıe siıch trogßdem als CINZ1S un absolut behauptete,
mußte sich intens1iv noch erheblich zuspıkben, als die Iräger dieser
christlichen Wahrheit, namlıch die christlichen Völker, als hafs-
erfüllte Kriegsironten einander entgegentraten. Nıcht SCTINSCIE
Schwierigkeiten bot die Tatsache, dafß das Christentum: Lehren Ver-
trat,die demöstlichen Geiste, besonders dem iındıschen,; als absurd
erschienen: die KEwigkeit der Höllenstrafen, das Verdienst-
leiden tür andere, das Mittlertum zwischen ott un den Men-
schen, cdıie Exklusivität des CISCNCNH Wahrheitsanspruches die
Ablehnung anderer Religionen als Irrtum oder Sar Jeufelswerk,
des weıteren kırchlich gebundene orm un! kämpfe—iısche Haltung als mıiılıtia Christi Der Krieg 1e1 diese
Kontrzste gewilß nıcht ı Vergessenheit geraften, vielmehr eher noch
starker ıS Bewußtsein treten Diıirekt aber mußßte CS dem christlichen
Ansehe: schaden, wenn die hochkultivierten Volker des Ostens
sahen, WIC Adus der Miıtte der christlichen Läander heraus sıch poli-tısche und ökonomische Gewalten mıt aller Kraft as
Christentum Z  — WehrseBten un: grundsäßlich _ vernichte
suchten. Wenn INan un noch bedenkt, dafß diese christentu

UNNERST
UYBiN
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ındlıchen, politischen un Okonomischen Machte Ideen VOI-

traten,die manchen Osten vıelfach anerkannten Anschauungen
entgegenkamen oder sıch mıt iıhnen decken schienen -

e11U  > hingewıesen kommunistische Ideen ı China, den
japanischen Shinto1ismusmıt einennazistisch-faschistischen Idea-
len, dıe nationalistischen Strömungen ı881 Indıen, versteht 11172  —;

leicht, WI1C die Sıtuatien für den christlichen Miıssıonar sich e_.
schwerte.

ÄAber das eigentlich Entscheidende hegt noch 1e]1 tiefer und
betrif£t och unmittelbarer cdıe G1 N La DenVolkern

der 1ssıonN wırd der christliche ott ohl vonallen Rıchtungen
verkündet. als der überweltliche persönlich--geistigeGott, Schöpfer
nd Herr der Erde: als der Urgrundder Gerechtigkeit,Treueun
Heiligkeit; als der Richter, SE  Vergelter der Menschen und der Len-
ker ıhrer Geschichte un Geschicke; als C1MN Gott,; dessen Wesen: die n  23

ebe unduteSCı un dessen höchstes: Gebot cdie 1.ebe SCH; die
ihm;. allen Menschen, auch den Feinden.Vom christ-

enschen wı ihnen -< elehrt daß nıcht NUr atüurlıches
Eben Gotte Chr15Ius r] st Gnade
K nd Gottes der ft Go der ebe 7rCHSS CIN
ehe VON nnerlich e uchtet un ührt, berufenSCH,
An Reı (Sottes als e1inNn Reich der Liebeund Gerechtigkeit bereits

hier auf Erden grundz CcgeCnN Zugleichenthalt dıe christliche Pre:
die Verkündigung, daflß die Lehren: des Christentums auf

mittelbare Öffenbarung:Gottes, VOF allem 1 der Menschenwerdung
inesSohnes, beruhen und daher die CINZISEwahre: und absolute
elıgion O  San  dr  ellen, der. gegenüber allen anderen Religionen 1Ur

zugestanden werden kann, als (GGanzes blofß Menschenwerk und da-
voler Irrtum
Nun ist bekannt, datiß abstrakte Ideen für sich un als <olche

ı88| schr aufdie Menschen wirkenz  16 deren Verkörperung und
el ı Bekenner,Darstellung i A& el ;p1

oten aber in dieser Ha der
ie den Menschen Missi nNoch da-

ZYEWESECNES gegense1t1ges Morden Iu de der christlichen
ölker; S1Cc sahenunbeschreibliche Grausamkeiten, Zerstörungen
ndVerwüstungen, die Christen 1n unaussprechlichen Aus:

maße sich gegenseıtig vieleJahre langzufügten. Sie sahen, W1€E siıch
eSt. Völker grenzenloshaßten und siıch gegenseıtig schonungslos

zugrunde ZUu richten un vernichten suchfen. Statt Respek-
tes AauCh -UFr VOT ırgendeiner menschlichen Moral, sahen S1C ledig-ch eıiıne Verhöhnung der Wahrheit, der Ireueundder Gerechtig-
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keit WI1IC jeglıcher Menschlichkeit. Sie sahen‘ CIM Aufgebot von Geist,
Kraft un TFechnik,; WIC die Welt bisher nıcht erlebt hatte, ljedig-

iıch Dienste desJTerrors, des Mordes, der Vernichtung. Zwar
horten diese. Völker auch, daß jede der: kriegführenden Parteien

- pehauptete, _ kämpfen fürRecht und Gerechtigkeit. ber 6S War
ıhnen nicht möglıch, aus der Kerne erkennen, wirklich Recht
und Gerechtigkeit. WAar. VermochtenS16 sıch vorzustellen, WIiC auf
diese Weise echt un Gerechtigkeit ı der Welt geschaffen werden
sollten?

AHe Voölker kennen böse, dämonische MäaächteMußte 6s ihnen
nıcht scheinen, als hatten alle bösen Geister Y bisher
nıcht vorstellbaren Maßedie christlichen Völker ı DienstIN-

CM un C1iNC Orgie des Satanısmus aufgeführt?
NZU ommt:noch folgendes: Diese außerchristlichen Volker.

uschauer de kriegerischen -Weltereig-
1d N schwersteMitleidenschaft hinein-

SCZOLCH Man denkeetwa an dıe weiıten Räume Nordafrikas,
_ Japan und diıe große Inselwelt- ı1 Pazadık, Teıle VON Chıina und
Indien W41e turchtbar kontrastierten die Kriegserlebnisse seıtens
der christlichen Völker mit den Lehren der VO  w ihnen entsandten
Missionare? Muflste nıcht jede christliche Verkündigung un Ver-
heißung verblassen V O7 der Brutahität der KriegsereignNIsse?.

Vielgefahrlicheraber noch Is das bisher Gesagte dürften fü
dıie negatıve Beurteijlung der christliıchen Religion und Missi di

folgenden berlegungen sSCIN. Selbst„primiti c
unse rstellun och pruch auf hereKultur
tellen werde ang chts de Weltkriegesteilweise überzeugt SC1IN,
daß ihr Leben ihr ebensauffassung un ihreReligion hitamel:
hoch ber dem Christentum stehen, daS1e solcher Taten W iIie die

-christlichen Volker 3 keiner Weise fahıg sind 3 Diese "Fatsachen-.
vergleichung wird SIC weithin machen die Kra  &

ilhelm erzahlt, daß christliche Missionare i ersten Weltkriege diMissionierung- unterbrächen, Kulis für die westlı/hen SchlachtfelderZ wer

1; Vgl sSe1in Buch „Die Seele Chinas“‘, 1926, 211 E noch weitere. betrSchattenseiten 1;  er (wenn auch nıcht katholischer) . Missionsstelrichtet werden.
Vegl ZUurErgänzung - Patrick O’Reilly, MY Les chretientes me
et laKUCITE, Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft r106

Mi Ü, Religionswissenschaft‘ 1947 Nr
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bloßer Ideen, dıe ihnen der Predigt vorgeiragen werden Die
schon beiı prımıtıven Voölkern bestehende Aaus der Schaägung des
CISCHCH BesiGes hervorgehende Schwierigkeit wachst sıch noch
vielfacher Beziehung Aus WIT dıe hochkultıivierten
Voölker des Fernen Ostens 1115 Auge fassen

In Indiıen rın das Denken der Upanishaden und ıhrer oroßen
Interpreten se1t vielen Jahrhunderten, Jahrtausenden, die
unıversale Einheit aller Wesen ı der Urgottheit. Die indische Seele
muht sich CWISCH Frieden ı diesem göttlichen Urgrunde.
Gewiß schwankt das Bild der Gottheit haufıg zwischen materıalı-
stischer und geistiger Gestalt, zwischen theistischer, theopanıst1-
scher oder pantheistischer Prägung. ber unverkennbar aat die

g'... 11 ” Schanu C1NEC besonders starke Vertrun&
durch die Jahrhunderte, un ebenso dıe s Auffassung
(Gxottes wen1ıgstens den weıten Bereichen der
mıgkeıt, die sich durchaus als CF personelles Verhaltnis ZW1-

schen. Mensch und ott ausweıst. Allerdings darf dabei nıcht VCI -

gBCSSCHwerden, daß uUunNnsere Begriffe VO:  S Geist und Materie, VO  —$

Person un: Allseele sıch nıcht ohneweıteres mıt den entsprechen-
den indischen Denkens decken, un daß siıch infolgedessen jer
leicht Mifßverständnisse einstellen. Wirddie Gottheit als die Ur-
einheit gefaßt, dıe alle Wesen zurückkehren sollen, SO erg1ıbt sıch
“1iNCc Welt- un Lebensverneinung, die auf dem Wege asketischer
Entsagung, mystischer Versenkung oder auch mıt magıschen Prak-
tiken angestrebt werden annn Im Bezirke der Bhaktireligiösität
außert sıch das Verhältnis ZUTC Gxottheit ı Hingabe und Liebe Be1
dem Bemühen dıe Vereinigung mıt der Gottheit un:! 13 Frie-
den iıhr ireten vielfachi schöne PASSIVC Tugenden zutage. Von
diesen, WIC VO  am} der (Gottes- und Friedenssehnsucht und besonders
VO  $ der Bhaktıtrömmigkeit- AUS, 111 CS scheinen, mußten sıch
Brücken schlagen lassen verwandten Grundgedanken des Evan-
geliums. Dies ist auch; WIC dıe Tatsachen beweisen; nıcht DU  b MOoS-
lich, sondern ist auch wiederholt geschehen. ber6S stellte sıch dabei
C1inNn mehrfaches emmn1i1s .heraus: Der indische (rxeist WAar bereit,
auch Christus Plag ı hinduistischen Pantheismus-öder unter
den Avataras (in Menschengestalt erscheinende Gottheiten) und
Boddhisatvas (den noch des Kınganges 11} das irvana harrenden
Buddhagestalten) des h ab u hı S S CINZUCa  aumcen,
SOW. auch das Evangelium der großen Reihe SCINCX heılıgen Bücher
beizugesellen. ber annn sıch nıcht azu entschließen, Christo
WI1IEC SCIHET Predigt eine exklusive absolute Stellung zuzugestehen,
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wıe 1€es dem Christen SAlbetverstahdbch ist, vielfach auch S
einmal, eine innere Überlegenheit des Christentums nzuerkennen

Wird dadurch schon der direkte christliche Einftlufß ormell
un! ewulst nach Möglichkeit ausgeschaltet oder doch abgeschwächt,

erwIı1ies un: erweıst sich als besonders hemmend für eıine gerechte
Wurdigung des Christentums bei den gebildeten Indern ihre Auf-
fassung, daß-die Volker Kuropas be1 denen sS1e dıe Verkörperung
des Christentums suchten, schon VOr dem Weltkriege eıne Lebens-
form zeıgten, die In schroffem Gegensaß L gewissen Lehren des
Christentums, jedenfalls aber 1n unüberwindlichem Gegensaß
en indısch-religiösen dealen standen. Sie- weisen hın auf den
Materialismus des CSfCDS mıiıt seiner Geistfeindlichkeit; auf die
Veräußerlfchung un Technisierung des Lebens 1m Unterschied zu
ındıscher Innerlichkeit und Ssammlung; auf en Kampf, dıe Unrasi,
die Gewaltanwendung, Ausbeutung, Versklavung, Bedrückung der

Menschen, die dem westlichen Leben eigentumlıch seien un durch
den Westen bereıts auch auf den ()sten übergegriffen hätten,. aber
im starksten Kontrast ZU östliıcher Geduld, Mılde, uhe und Santft-
mut sıch befanden:;: S1e weısen hın auf dıe Gottversunkenheit un:!
Gottrunkenheit der ınd»schen Seele gegenüber der verweltlichten,
ausgegossenen, egozentrischen, kämpferischen, unirommen Seele des
estens Diese Kontrastempfindungen erfuhren 1m Kriege eine
aum .noch überbietende Steigerung. Ökümenisches Inst:;

der Universität TüMußtén sSo alle Konfrontierungen ZWISchen indischer und west- bingliıcher Geistesart ungunstien legterer ausfallen, So schiıen der
christliche Westen gleichwohl ein Plus aufzuweisen, das den 1N-
dischen Volks- und Geistesführern immer wıeder auffiel .und Ldenken gab die troß allem dort bestehende tatıgeLiebe soztıialer Fürsorge 1N Verbindung m ıt
wıssen Formen humanıtärer Pflege und Veredelungder Welt Hier tat sıch eın grundsaäßlıcher Unterschied auf ZWI1-
schen ostlıcher und westlicher te Wee ebDie durch Jahrtausende hindurch _ gepflegte Welt- un! Lebens-
verneinung® hat 1n Indien “ soziale Reformen außerordentlich Cr-

-sd1wert, wenn niıcht C  Sanz unmoglıch gemacht. Daher die angesichts
Bertkolet Lehmann, Lehrb Religionsgesch., 2.”Bd.,, 4 Aufk:;1925, 109 fl. 9 138 E ’ vgl auch Th hm, Indien un Gott, 931;T°h: Ohm, Indien und Gott, 193

Brahmas un Gandhis,; 169 {f.
1, 255 ff » Lucianq . Magrini‚‘ Im Indien

*
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der sonstigen. edien und miılden Gesinnung für unsfast vollıg
vorstellbarermr sozialen Mißß- un Notstände ı mancherBeziehung.
Aber ı dieser Hınsicht ıst 9 da{fß sich seıit langem CI Um-=-
schwung anzubahnen beginnt. Legterer betrifft TrTe1 wesentliche
omente: den Gottesbegriff, C1MN wenıgstens teilweises:
Bejahender Welt, verbunden miıt der Forderung werk-

t 1 L, 1 JTie rei Wandlüungen hangen ](
ich‚engstens un: vollziehen sich, WECLNN auch langsam, 1

steter Wechselwirkung. Zahlreiche ernste Bemühungen zielen da-
E hın, den Gottesbegriff aus pantheistischer bzw theopanistischer

Weltverstrickung - deutlicher herauszulösen, ih mıt
chrıistlhicher Personalıität auszustatten. Daszeig sıchbereits deutlich
be1 dem großen Ram Mohan Ra 1© (gest derdenethischen /
personalen Gotteswillen i engste Verbindung brachte miıt der For-
derung tatıgen Liebe gegenuüber allen Menschen. FEr
kämpfte g <&dıe Kastenunterschiede nd die Wiıtwenverbrennung -

ıhre un unmenschlichen Folgerungen, eierte den
englischen Phil sophen Bentham det die KFord run$s ob VoOonNn

Ccm MOglichs GI ler Mens große
Organisation, _ gründete, Brahm Sama]l, ,‚die st+ische
KircheIndieNS

e U WI1e auch enan wWIird. sollte sich die Pflege
der höchsten Religion, der Religion-derLiebe, ZUr Aufgabe machen.
Diese (redankenbegegnen uns derFolge iJ1 wıeder,
au varnert, bei den namhaftesten Geistern. -

‚Debendranath Fa ore (gest 7der Vater des be-
kannten Rabindranath Tagore, betätigte) S1 GeistedesBrahma
Sama s un SEeE1IiNES Stifters Auch Cr verkündigte dasGebot der
Liebe FE dıe Menschen, das VO  a ttausgeht, VON (rott, der
sıch allen unmittelbar. der Natur offenbart, keimnen ult will,
sondern C1NE Verehrung Geiste, Reue, Sündenmeidung und

iebe
in gleiche Grundgesinnung ritt unsentgegen Keshab

and aSen(gest 18 rott 1S£ ater Menschen,
und daher gibt CS CIMn Liebesgebot‘allen Mensche egenüber. - In
diese Botschaftmundennach ihm alle großen geschichtlichen Reli-
gionen, wenn auch i verschiedenen Graden, C1  5 Gegen Ende SC1-
nesLebens aber die alten mystischen Praktiken Indiens
wieder Gewalt: u  ber iın dıe angestrebte ekstatische Vereinigungmiıtder Gottheit 1en verschiedenen Stufen 1IHNNCICI, 1A25am

ersenkung und weltmeidender Askese.

Auch Rammohun Roy und anders transkribiert.
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Neben em Brahma Samaj gründete der 1883 verstorbene
Dayanand Sarasvatı den Arya Samaj] ZUFEEntfaltung
tatkraftıger Liebe un Ausmerzung dersozıalen Notstände. Poly-
theismus un Kastenwesen werden ausdrücklich verworfen.

Scheimt fürunls Abendlander C1nNn gottliches Liebesgeseß, das
alle Menschen {ürsorgend umgreift, 1DUUFF Verbindung miıt

ersonlichen. ott möglich, zeigt das Denken des “namentlich
durch.Romaın Rolland ber die indischen Grenzen hinaus weıt be-
kannt gewordenen K hı (gest.?daß die indische
Seele, WCNHISCI dem Denken WIC dem Gefühl:un Erlebenerh
. diesem. Punkte anders  SZ empfindenvermag. Er suchte

inswerden mit Gott .. der Ekstase und neigte. ZUu UunNnpeErSo
chen ott Zagleıich aber £orderte‘Cr <  5 der. Kelhgion .herwarm

Menschenliebe, offenbar unterem Eindruck gebietendenPCI]
nlichen Cottes.Finswerden mitGott und 1 jebesdienst an den

Menschen; deren Abstufung j Klassen erwirft; sınd. für iıh
beiden hoöchstenPole; denen derMensch sich jeder kelıgıon

h1 gebensol”
“Ahnlichen Gedankenbegegnen WT beı SC1IHNECMM großen. Schüler
amın Vivekananda: (gest In Furopa wurde

namentlıch bekannt- durch SC1H -Aufireten auf dem Weltkongreß
Religionen Chikago 1893 Wie SCINCIN T ehrer geht CS ihm

Jeichfallsu das Einswerden: mıt ott Z wei Wege führen:
SC Ziele Erkenntnis und” Versenkung‘”CHICI Liebestätigkeit

Pflichterfüllung- andrerseıts. Dabei bleibt auch der Giottes
C 1ff1 schillernden Zwielicht. ine von Vivekananda, DE  C  STUN

Rama-Krishnamissionverfolgt den Ziweck, der rmutun
1t helfend beizustehendrig

Die die noch bet chtlich
SIN weifacher Beziehun ıBeror entlich lehrreich Ei

ıgen S1e,WIC ührendeGeister ndiens Gegensaß. C1INCIH

ungeheueren,vieltausendjahrigen ruckder Überlieferung un: Ve
ngenheit sich bemühen; Welt und Lebensverneinung und die

assı Ver enkung ZUu überwindenund zZu aktiven,
tes!i geführten; sozialen Weltbejahungun Weltges

amıtwiırd diıeLehre Von der Wiedergf} denındischen Geist typisch WAar, schwer erschüttert. De
reislauf der dergeburt_ entgehendurchdas Verlöschen

Rolland, DasLeben des Rämakrishna; 1929, bes

Rom Rolland Das Leben des Vivekananda,1930 9 ff
83 {ff.; 124
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jeden Strebens und Wiunschens War das große Anlıegen der
indischen Seele se1t STAauCcI Vorzeıt. Immer CcCUu«Cc Wege Aazıl suchten
iıhre KReligionsstifter und relig10sen Führer, EKs WAar Buddhas höch-
stes Zae] un die treiıbende Kratt er ach ıhm benannten- viel-
schichtigen Weltreligion In der berühmten Bhagavadgıta, des
Rıesenepos Mahabhärata die einander widersprechende, aber
schr wertvolle relıig10se Motive enthält un: deren Abschlufß 111 die
ersten nachchristlichen Jahrhunderte tallt wiıird die Vereı1in1-
SUuNs m1t ott unpersönlichen Sinne noch als Beendigung der
Wiedergeburten angestrebt, obschon auch die Betonung der Persön-
ichkeit Gottes nıcht fehlt Wo aber das aktıve Liebesmoment
der Religion, WI1C der Bhaktiıfrommigkeit.des Hinduismus ı
starker betont wird, ist tast zwangsläufig die Voraussegung
theistischen Gottesbegriffes gegeben. JIle re1 Momente
der Bhaktireligion: der persönlıche Gott, die vertrauende: Hıngabe

ıhn und damıt verbunden dıe Liebesverpflichtung gegenüber
allen Menschen, besonders den Bedrangten, zeıgen gelegentlich
erstaunliıche Intensitat und Rembeıt, dafß an 1er nıcht NUur
Brücken Christentum hın sehen, sondern auch starke christliche
Einflüsse feststellen mochte. Wie weit letgtere vorhanden bzw nach-
weısbar SINd, ist bis heute sehr umstritten. ber die TFatsachlichkeit
chriıstlicher- Kınwirkung ist. wohl, wenı1gstens fur cd1e spatere Zeit,
nicht bestreiten. Fürdıe Stellung des Christentums un CcC1iNeTr
Missionare 1ıst ( ıindes außerordentlich wichtie beachten, daftß
be1 aller Schägung, die christliche Lehren häufig ı Indien fanden,
dennoch maßgebende Führer 6S nıcht 1Ur ablehnen, Christus un
SCINCT. Verkündigung C1N6 exklusive Sonderstellung i ihrem reli-
S10SCH Denken CIM  ME  9 sondern die Meinung vertiraten un
verfireien, dıe oben erwahnten hohen relıg10sen Motive SCICH

eıgenNstLES rel1g10s€Es Gut ihrer heilıgen 1 .ıteratur der Veden und
keineswegs CINC christliche Anleihe Um diesem Kesultat
kommen, ZWAar dıe Texte der Veden vergewaltiegt werden.
Nıiıcht u11n ihren eigentlichen ınn geht CS dabei i solcher Inter-
pretatıon, sondern: entscheidend ist der Wille des modernen inders,

ihnen Lı finden un aus ihnen herauszulesen, W as seıin Innerstes
bewegt; geleıtet VO  5 der Überzeugung, da{fß Veden üund Vedanta
alle Antworten und Lösungen für die Fragen un Anliıegen der
indischen Seele bereithielten. 50 behauptete Ram Mohan Rat, die
höchste Reliıgion, deren Bekenntnis und Pflege anstrebe, SC1
den Upanishaden begründet. Ebenso erblickte Debendranath WEn
gore, der Organısator des Brahma damaj], ı den Upanishaderfdie
legte Wahrheit, die vollıg übereinstimme mıt den unmittelbaren
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und direkten OÖffenbarungen (sottes der Natur Nach Daya-
i} S *1 enthalten die vedischen Schriften nıcht DUr

alle relıg10sen Wahrheiten, sondern auch alle wissenschafttlichen
Entdeckungen. Sie sınd die geistige Spiegelung der großen Natur-
wahrheiten und der Gottesoffenbarung ı ihnen.

i1roß aller Weltoffenheit hielt auch Syamın Vıve-
kananda,; turchtbar enttäuscht ber Europas wahres Gesicht, das
ıh: zuerst begeisert hatte, fest hinduistischen (sottesdienst un

(;lauben. Der große indische Konvertit h
BDan dhay. der 1891 den Weg ZUF katholischen Kirche fand, wid- -
mete. sich mıt SCINCIL reichen Gaben der Bekehrung SC1IHNETr Heimafts
Er vertrat €e1die Meınung, das Christentum - sıch on der

‚europäischen Kultur befreien un CI indische Gestalt annehmen.
icht mıt arıstotelisch-scholastischer Denkform SC1 Tehre aus-

zubauen, sondern mıt Hılfe des Vedanta. Derhinduistische Geist
behielt sehr starke Gewalt ber ıh- LroBß SC1INECT Konversion un Z
ıhn mehr zurück SC11CN Bann, dafß Bramabandhav
schließlich ı KonHikt mıt der obersten Missionsleitung geriet,; un!
manche bezweifeln,. ob CF bei einem ode 1907 noch ZUT Kırche g..
rechnet werden xonnte Seine Leiche wurde durch Vermittlung
SCINETr Freunde verbrannt. Ahnlich lıegen die Dinge be1 em
Sadhu Sundar Sıngh, der der westlichen Welt besonders
durch Er Heiler bekannt wurde. uch ist O Christentum stark
beeindruckt, ‚.besonders VO  — der Lehre ber die alleinwirkende

(‚nade der Sündenvergebung, berichtet VO  $ undern und Vısıonen
SCINCIN Leben, bleibt aber ırgendwıe ı Banne indischer enk-

AT und hinduistischer Frömmigkeit. Seine Missionsreisen führten
ıhn durch große Teıle Ostasiens, Nordamerikas und Kuropas. Seit

Wanderung ach Tiıbet1929 ist verschollen?. Auch
11 hı steht ro5 SCHLICT Schägung des christlichen

Liebes- und Leidensgebotes tITeu SC1ID! hinduistischen Glauben,
selhst ZUTFC Kastenverfassung be aller Ablehnung der Verachtungder Kastenlosen. (sanz Geiste indıscher TIradition bekennt
sıch (Gresetze der ahımsa keine Gewalt anzuwenden, nıchts

_ Böses Lı tun, nıcht toten, zeinen Schaden zuzufügen. Sein jel
ISt; Indien CINCIN ireien Reiche des Friedens autftzubauen.

Sechr bemerkenswert. ist dıe geıistige Sıtuation Indiens, WI1C S1C
durch Rabindranath Tagore;denSohn Debendranaths, des

_ Organisators des Brahma Sama], dargestellt wird. Geboren 1861,erhält CF 1918 für dichterischen Leistungen, die hn auch

Fr. Adeiler, Sadhu Sundar Singh, Aufl., 1926, bes 754., 1178
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Europa populär gemacht.haben, den Nobelpreis. Die indısche Welt-
askese und Weltilucht wIırd Von RabindranathTagore grundsäßglichabgelehnt.Er bekennt sich voller Weltbejahung ı Sinne
ständigen geistıgen Fortschreitens (Sadhana). ott istmıiıt der Welt
identisch un ist do ScChöpfer; offenbart sS1i  ch ı ihr un 111
SIC vermiıtielst der tätıgen Liebe des Menschen C1iNEGr hoheren
Vollkommenheit tühren. In allen diesen Gedanken aber erblickt
Rabindranath Tagore altındısche Weısheıit, nıcht christlich-CUro-
päısches Geistesgut. (zerade ıhm, der ge1istig dem Westen
ahe kommen. scheint, enthüllt sıch der scharfe -innereGegen-
Saß, der C11N Gegensaßer seelisch--geistigen Emstellung- und
des ıllens ist. Das ‚„Chrıstliche Kuropa ” erscheıint ıhm als mecha-
nısıert, veraäußerlicht, vermaterjahsiert.Inverwandten Anschau-

bewegt siıch auch o.D Er ıst mi1t anderen
avon überzeugt, da{fß der indısche Geist die Kraft un auch die

Berufung‘dazu hat, der Weltdas eıl bringen *.
roG der vielengedanklichenBerührungspunkte zwischen ()st

und West, der Westen bereits VOrTr dem zweıten Weltkriege
We1 durch Osten Cr nd« die azu
ührten erfuh endig ußergewöhn-
ıche Zuspiß Re kurzoder lang‘eut-
lich ZCIQCN.

Mıt ahnhichenSıtuationenwird ı den übrigen Missionsgebieten
der alten Kulturbereiche ;Zu rechnen. China un apanı:.

€ hina wurde geistig‘VOr allent durch rel Mächte geformt:
durch Konfutsıanismus, durch Taotismus und durch die
spatere ormdes Buddhismus, denMahayanabuddhismus.

ID dieser Geistesbewegungen hat sich Laufe der Jahrhun-
f rhalten ocht Abgesehen VO  w vielen Sonder. ılen

tunge SIı ten abe Ss1 vielfa
mente iın Ina  b ache
Mischungen CINgECYA CR Jle des Christen-
ums SECWISSC: Möglichkeiten dar. as Leben bis ı alle

1Vgl Schweißer, DieWeltanschauung. der indischen Denker Mystik
d Ethik, 1935;bes 145 £.,4SI 165 1.,182 ff Bertholet und. Leh-

mann, Lehrbuch der Religionsgeschichte, Bd,, 1925, 6 £., 138 ff fi'.
164 ff., 181 fl’ 190 ff., 19H $ Strauß, Die indische Religion (G Clemen, Die
Religionen der rde Ihr Wesen un!: ihre Geschichte miıt 135 Ilustrationen,

9927 % 1221138:f140 4: Hackmann, Der Büddhismus, ebd.:, 319 f
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-Einzelheiten rıtuell und naturgeseglıch regelnde Konfutsiahi:smus
bedurfte drıngend metaphysıschen Begründung, CI-
lich-seelisch-relig10sen Erganzung, besonders ı Hinblick auf CIANCI}
tieferen Sihn des Lebens un jenseıtige Vollendung. Der
TFaoismus mit SCINECTFr ursprünglich weltverneinenden transzendenten
Mystik kam dem Christentum gerade ı dieser <SCIHNCTI Grundtendenz
n  gen Angesichts SC1IHNET. absoluten Passivıitat gegenüber er
Welt un seEiNES bildlich W1€e hbe rıttlich unfaßbaren Jenseıits hatte
das Christentum ıhm vieles” gI  bijJeten ur gehaltlichen un SINN-
vollen Füllung un Erfüllung des iırdıschen WIC überirdischen Da-
10s Der Mahayanabuddhismus versuchte miıt SCINCT, der Verkuün-
digung Buddhas entgegengesebten größeren Weltfreudigkeit und

‚ bejahenden Kulturtat un miıt SCINCN Lehren VO Erlösung un
: positiver Vollendung 1Jenseıits, den Hiılfsmitteln, die CI
azu bot, die chinesische Seele Zzu SCWINREN. Aber che maßlosen

S Speku‘lptioné;')’,fdenen unterworfen wurde, gaben ıh zügel-
‚ Jlosen Phantasie un tropischen Wucherungen Ihm konnte das
Christentum bei ahnlichen Intentionen un JTendenzen
die Klarheit Diesseits un Jenseits normierenden nd dabe1ı

. geschichtlich fundierten Relıgion gegenüberstellen..
Gleichwohl legten die RE enannten Geistesrichtungen der

Verbreitung des Christentums doch auch manches Hemmnanis : den
Weg Im Konfiutsııanısmus Wr ecsS dıe durch die hohe Autori-

tat Konfutses, die Jange Tradition un mehrtache staatlıche Ver-
ordnungen-:- sanktıonierte rein irdische, ber Staat un: Natur, die
KErde mitsamt der Götterwelt; dıe einzelnen WIC das Ar hıs1115
kleinste hıner regeinde Daseinsordnung, die China zugleich: ZUIMN

ant und Spiegelbild desUniversums machte,aberauch
CNn Welt- und e jensauffassung entgegenstand. _

DerTaoismus mıt eıner urtüumliıchenAblehnung alles Ge-
formten, Begrenzten, allenTuns un Handelns mußte das kirch-
liche Christentum mıft SC1IHEFr bewultiten un intendierten Gestal-
tungskraft, dıe nıcht IU  - dem Diesseits, sondern auch dem Jenseit

galt, schr fremd un gegensaßlıch erscheinen troß der wesentliche
und notwendigen Ergänzungen un Korrekturen, dıe ©5 bieten

vermochte. och schwieriger wurde‘ das Verhaltnis zwiıschen 1 ao0ıs
INuUus und Christentum, eıtdem sıch der Taoismus, Sanz 1im Gegen

SabBß sEeEINEM Ursprung, aber ı psychologisch folgerichtiger Weit
‚entwicklung umtormte ı1n Ce1inNne VOILlMagie völlig durchsegte un:
artete Volksreligion, eine Art Kirche miıt großem rituellen ıhierarchischen Apparat, der die Heiligkeit sıch manıfestiert
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der Groöße der VO  } den Heilıgen oder andefen jeweils verfugbaren,
dımmel un Erde Behernschencden Zaubermacht.

Dem h ı eizukommen WAar dem Christentum be-
sonders erschwert durch dıe unendliche Fülle SCINETF Ausprägungen
und Formen, die bıegsam, vermehrbar und grenzenlos ANpaAasSuNSS-
fahig, allen Bedürinissen und Neigungen der chinesischen Seele
entgegenkamen, : waährend das Christentum demgegenüber
wesentlichen NUT unabbiegbare, strenge Forderungen un klare,
eindeutige Formulierungen anzubıieten hatte In C1NEM Punkte be-
sonders CTWIES sıch dieser Buddhismus als CINEC ernste Konkurrenz
un Gefahr für das Christentum: der Herausgestaltung und
Verehrung des u a_ A der, selbst .bereıts erlöst;
daraut verzichtet, 1Ns irvanaeinzugehen, bevor nıcht allen Men-
schen dıe Möglichkeit der KErlösung geboten 1SE un:! der alle Men-
schen Liebe ZUTL Nachfolge ruft un mıt SCINECT Grnade zıehl,
dafß DU  ] den Menschen C1iN mehrfacher Weg es Heiles offenstand:
durch das Bhaktiverhältnis, durch Lauebe Buddha-Amıthaba
unddıe Hingabe ıhn, durch die blofßße Anrufung SC1INECS Namens,

durch aktıve Laebe un den Menschen. Daneben bliehb be-
stehen der yogistische Weg der meditativen Versenkung und skese,

auch der Weg der magıschen Hilfe
Nun haben dıe Kriegserlebnisse und die. Beispiele der christ-

lichen Volker 1111 Zusammenhang miıt ihnen (*hına gewlß nıcht
allgemeın das (sefuühl C141 Ergänzungsbedürftigkeit durch Christen-
fum un die Erschlossenheit für dasselbe vermehrt, ohl aber die
früher schon bestehenden Schwierigkeiten dıe Abneigungengegenüber dem Christentum. Manvergegenwartıge S1'  9 WIC arısto-
kratisch geformtes konfutsianiısches Denken mit C1INnem Universis-
I1LUS der Ordnung un Harmonie urteilen Mu. über dıe wahn-
SINNISCH Gewalttaten der chrıstlichen Volker ı Weltkrieg. Gewiß
kennt auıch China Kriege und Raubzüge, aber S1IC gelten ı Lichte
konfutsianischer KEthik doch als naturwidrige Kreignisse. Und Men-
schen, die S1C veruben, gelten Is dem Boösen vertfallenund konnen
nıichtals Vorbilder angesehen werden:. Noch schärferussen die
Kriegserlebnisse abgelehnt werden VO Taoismus us mıt
em Buddhismus entsprechenden Gebote der ahimsa, nıcht
toten un eın Unrecht Lun, mıt SCINeETr Weltverneinung,
SCIHN Weltverhalten üund: CINeEr radıkal transzendenten
Mystik. Ja, selbst da, WO der Taoismus vollıg der Magie verfallen
ist, stellt CTr C1IHA Gebilde Ar das sıch miıt transzendenten Mächten
speıst un sıch dem technisierten un: mechanisierten Kuropa eNt-
z  EL weiß Ablehnend MUu: sıch auch der Buddhismus :ZU den
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Krıegsvorgangen tellen 1E widersprechen C1HCM Liebesgebot un
SCINCH asketischen Anschauungen, S1C wıdersprechen SC1IHNCXI gah-
DE Auiffassung VO Diesseits un Jenseıits. Besonders wichtig aber
1St dafß der Mahayanabuddhismus Buddha Amiıthabakulit CI

HSCWISSC Parallele christlichen Gedanken besißt ohne d1ıe Be-
lastung durch die Kriegsereignisse die ] anhattet 11

erwandte Aspekte bietet Japan dar Seine 1  E Entfal-
tung stehtstarkstens unter dem Einflufß der beiden Maäachte: des
Shintoismus und des Mahayanabuddhısmus:, die
wechselweiser gegenseıtiger Bekampfung, Beeinflussung un urch-
dringung die iNnNNnNeTre Geschichte Japans bestimmten. Vom Shintois-
111US als NCr Staats- un Dynastenvergötterung her bot sıch
Ju  r eıt leicht C1iNe Brücke den totalıtaren Staaten des
Westens, aber schr zuungunsten des Christentums. Bedeutsam WAar

CS, dafß der Buddhismus aktıyen Volke der Japaner 1ı1111 allge-
INC1INECEN CIHE weltbejahendere- Haltung annehmen muflte und
dem Japaner neben en relıg10sen, auch vertiefte ethische ideen
übermittelte. UÜberdies entwickelten sıch aus ihm heraus auch
Japan mehrere Schulen un Rıchtungen, die das Seelenleben des
Volkes mannigfacher Beziehune® erweıterten un bereicherten
Die 17 I Jahrhundert VON Myoan E.1sa]l gegründete ekite
suchte das eıl VOT allem der meditativen Versenkung Die aut
den Mönch Genku zurückgehende Jodo- Sekte verheißt den
Menschen das jenseitige eıl auf Grund der Gnade des Amıda-
Butsu (einer:Japanıschen Fintsprechung des chinesischen Buddcha-
Amithaba) Verbindung mıt dem Glauben der Menschen iıh
un!Ya  den geforderten gutenWerken. en Schuüler 'Schinran bildete
dıe Sekte weıter ZUr O - hı S mıt der Verkündı-
SUuNng, Z Heıle genuge alleın: die (Gnade "’Amida Buddhas Kıne
eıtere Reform bringt_ 11112 Jahrhundert der Mönch Nichiren.
Unter erneuter Betonung der Weltentsagung verkündet E:
Pantheismus, demzufolge alles ırgendwıe Glied bzw. Funktion am
Wesen des Urbuddha ist. Die Welt WIT  d somıt teilhaben
der Erlösung un: Buddhas Seligkeit. Wie stark ı Japan da
und dort der Dräng nach persönlıcher Frömmigkeit unDienst.
Nächsten ıst, zeıgt das Buch VO  H Nıshida Tenk  O  A 5  ın Leben der

11 Vgl a. bes Krause, Die chinesische Religion CGlemen, Die
Religionen der Erde), 81 0 01 Ferner Hackmann, Der Buddhismus,
eb 342 ff., 3571
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Buße“ 921), der selbst, der Shinsekte zugehoörıg,mıt anderen
sıch Leben der Armut, Buße un Nächstenliebe

entschlofß 12

Na mancherle] relig10sen Käampfen brachte das Jahr 1889
das Geseß on der Religionsfreiheit. Dieses gab dem uddhismus

AnbetrachtCIHCEFE Anpassung japanısches Wesen, der Man-
nıgfaltigkeit SCINCT Auspragungen und SCINECT sOzıialen Leistungen
eine große- Entfaltungsmöglichkeit, zumal der Shintoismus seıt
18584 als Staatsreligion nıcht mehr Frage :am. So erklärt S1i
auch Japans Interesse er Ausbreitung des Buddhismus

der Welt Die noch nıcht langebestehendeIn al
Buddhistische.Gesellschaft, die neben vielen anderen
natiıonalen und übernationalen Vereinigungen die Schaffung
[nıversal-Buddhismus anstrebt, wählte ihrem. S15 "Fokio

Natürlich ist dıe Erklärung‘ der Religionsfreiheit "atuch em
Christentum zugutegekommen das sıch viele Freunde auch den
oheren Schichten, se{ibst j Regierungskreisen erworben hat Aber
darf nıcht übersehenwerden, daflß die weıt überwiegende  SE nAnzahl

Cr Japa samt dem Kaiserhause dhis ergeben.ist,
infolge elg d’se KOnzeES-

sionsmöglichkei le jerigk ten nicht ausgeseßBt:ıst, die
dem Christentum 1 Wege ste en Bei C -1111 Kaisernoch
CI_ goöttliche‘ Erscheinung sahen, VOR der alle Rechte iıhren Aus-

aAN$S nahmen, mußte das CHristentu besonders ‚Anstofß dadurch
EITCSCN, dafßs auchdenTenno 1U  Z für e1in Geschöpf hielt: das Gott

allemunterworfenWar Ebenso mußtedıe christlicheBe 1 g des
unendlichen Wertes der einzelnenMenschenseele Befremden

Lande, das den Wert des einzelnen- NUr SCINECET
Bedeutung für den Staat un: das olk anzuerkennen Verma$S. Hier
ıster Buddhismus, WIEe auch SONSL, vıel WCNISCI exklusıv und

Je ınt Das &1 hm « besondere Chance, namentlich wenn mMa  >5
en ed ble die Tats: este R cht. ıur

cl afte derVOr Augen apa
rıstlıch ke de aufs

bleibt des WEE1-furchtbarste Mitleide chaft EZOgCN rde
eren die JTatsache bestehen,daß Japan ıt Lande verbunden
WAar, das sıch politısch nach Artdes Shintoismus Z: gestaltensuchite
und dasChristentum roß seınNner fast ausschließlich: christlichen Be-
volkerung undinmitten NUur christlicherVölker radiıkal ablehnteun
auszulöschen suchte, ternerhin cdie Tatsache,daßden feren

Gundert, Japanische Religionsgeschichte, -1935, 6 ,, 90 ff., 95 ff.,
„ 108 ff.; HE:
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UunNn«d rschiedenen relig10sen. Bedürfnissen der jJapanischen Seele
der Buddhismusmiıtseinen vıielfaltıe.gestuften Sekten anbietet.
So stellt auch Japan der übrige Osten der unmıttel-

baren Nachkriegszeit-gegenüber em Christentum ı1n mancher Hin—.
sıcht C1MNbesöndereszugespibßtes Problemdar13

— Dazu trıtt C1Nn ZanzZehOste be Phänomen, das.
se1it JangemGE sıchtbarer. werde rch r1CSSCICISNISSE
leicht eeinegewaltigeSteigerung erfäahrt der Na ai1il

Es ıst selbstverständlich, daß beiden Siegern blüht
c5 ist auch psychologisch begreiflich- undviele Beispiele _ der
Geschichte-sprechen dafur daß ce Besiegtenihn intensıVv p

CI oralıschen Untergang‘ZU schüßen. - Dabei
1SMUS 88981 OÖsten CH1C NESENT-

Urı ken“grundsäßglicher Art, cdie
ursprunglich HS anderen Zusammenhängen stammen Zu
CrTINNHETIN WAaAIitc da besonders den Chinas,
demzufolge die chinesische Seele einmal den Eıinklang mit dem
Universum.sucht, Z andern China als dıie Herzmitte un: das eNLT-
scheidende Zentrum der Welt betrachtet;: sodann. der ()mota-
kyo-Sekte j Tapan- Z4-— gedenken, die den Shintoismus unter Füh-
g‚ desJjapanıschen“Kaisers ZUF. Welt1jel;igiyonflßq_ machen wollte
“endlich 1ıst hinzuweisen: auf die Anschauung indischer Führer.er
hınduistische Geist SCI beruten der SaAaNzZCH Welt das eıl
SCH SolcheGedanken paaren sıch miıt Nationalismu
der die Ablehnung des Fremden namentlich emden

h 1 diesem e auch der chr che Eint!
So CI  < st us dem geste1 te ONa C1 chrisfe
tums 1  *  1{ dur Sı 100 für das Christentum
och ungustı WIr.  d

Indessen gibt CSauch EeEINE Reihe VO Faktoren, He dıe Aus
siıchten des Christentums alchoffnungsvoller erscheinen lassen. Sie
werden‘ besonders füur Japan geltend gemacht ! werden aber aul
sonstwo mehrodermiıinder Gewicht haben Diegewaltigen Erschü

die der Krieg‘ber dieSaNZE Erdebrachte,Z  1 sich
Vgl ‚außer Gundert noch Ki‘ä.il$€‘. D japanische 1910

Glemen, D1ie Religionender Erde); 9273 ff und ‚Hackmann;
dhismus. — 345 360 £

de Menasce- P » Sur le nNational de de S10
für Missionswissenschaft, Jah eft 947

ugo Lasalle Japanh e. InS In
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Z£WAal besonders ı den besiegtenLandern. Hier verhel oder vertallt
alles mehr oder minder dem Umsturz, der Umwandlung, der krıti-
schen Zersegung bzw Überprüfung. In den Siegerstaaten ZCISCH
sıch verwandte Vorgange wenngleich teiılweıse MmMIıt anderen Vor-
zeichen nd anderer "Fendenz ber auch sogenannte neutrale Lan-
der bzw dıe Lander, die weder als Dieger noch als Besiegte
eigentlichen Sinne gelten, sind weıthın diesen Umschmelzungs-
prozeß hineingezogen worden. die Wandlung der Verhältnisse
pOsıtLV oder negatıv verläuft, jedenfalls ist dıe Wandelbarkeit nd
Hınfalligkeit aller irdischen Dinge un! Zustände allenthalben
unwiıderleglicher Deutlichkeit zutage er Das Wanken un:
Schwanken der Erde zwıingt den lick ZUFXF Ausschau ach den elı-
SIONCN des Ewıgen un :Absoluten. her können in dieser Hınsıcht
nıcht der Buddahismus Hindu:ssmus mıt ihren vertieften und
verfeinerten Auspraägungen den Menschen das Gewüunschte. bieten?
Dazu Z ? dafß autf dem ostlichen Religionsgebiete, W1C

sich bereits zeıgte, C1NC große rel1g10se Zerspaltenheit zutage rı
allerdings mıt gleichen Intentionen un Grundrichtungen,
Jaß aber, namentlich den unteren Schichten der Bevölkerung,
starke relig10se Entartungen undÜberwucherungenderMaxgie fest-
zustellen sind. Überdies hat der Einbruch rational-kritischen Den-
kens Schichten manchen Mythen den Boden entzogen
un das Bedürfnis nach fester, greifbarer Fundierungdes ge1istug-
relig10sen Lebens geweckt. Was das Christentum: 1er an beson-
ers Wertvollem anzubieten. hat; ıst die Einfachheit, Klarheit un!
logische Überlegenheit einer Verkündigung, dıe biblisch-geschicht-
liche Begrundung, die feste Lebensnorm, dıie dem ırdischen Leben
un SCIHNCI kKıgenart g1ibt,; Was ihm zugehoört, und doch
Erfüllungsmöglichkeit als notwendig jenseıtig un theistisch be-
grundet erweıst. Natürlich bleibt auch 1er als Tdemmnis und Skan-
dalon bestehen dıe NNETITS ‚Uneinigkeit des Christentums, die
allerdings SCMECINSAMNC christliche Grundform nıcht Vel1-

leugnen braucht..
Des weıteren dürfte dem Chrıistentumzustatten kommen die

Tatsache, daß die wirtschaftlıche un polıtische Not-
d dahiın drängt, untier Zurückstellung aller

nationaliıstischen Tendenzen größere Voölkergemeinschaften AaNZU-

streben, weiıl -Ur ımier ihrer Voraussebung die drohenden Welt-
katastrophen abwendbar erscheinen. Diese- zwangsläufıg gebotenen
Völkervereinigungen führen folgerichtig. auch ZUWU allmählichen
Abbau des gegenseıtigen Hasses und Mißverstehens HFE bedingen

wıeder den Kontaktmıt den christhichen Volkern und Läandern.
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Zudem ze;ith sich immer mehr die Nofwendigkeit? eine geistige
Ebene gegenseitiger Verstaändigung, eine metaphysisch-autoritäre
Begrüundung un: Sicherung aller menschlichen un volkischen Re-
Jatıonen un: Verplilichtungen f finden, S WI1Ie eın Reservoire
moralischer Kralft, die aus überindividueller Sıcht heraus imstande
ist, der ungeheuren durch die Kriegsereignisse beschworenen Pro-
bleme err werden. Und da bıetet siıch als alleir_1igé Moglıichkeit
in dieser Beziehung das Christentum dar

Damıt ist eine Reihe VO  e Motiven entwickelt, die der christ-
liıchen Missiıon gunstig sind. Um sS1e auszunuben un! wıirksam {}

machen, werden indessen schwierige Forderungen dıe Migsio‘-
NAarc gesteilt.

Sie mMuUsse das Christentum 1ın einer KForm darbieten, die C
reinıgt ist von den Verdächtigungen un Eigenschaften, die ıhm dıe
Ablehnung des Ostens eintrugen und immer wieder eintragen 1-

den, soweit sıe sich nicht aus dem Wesen des Christentums notwendig
ergeben. as Christentum muß erscheinen als eine geistıge Welt, dıe
naıt den Marchten des Krieges, der (Grewalt, der Politik, des Materıja-
ismus und Rationalismus nıchts tun hat. vielmehr 1m schroffsten
Gegensaß ihnen steht Dieses Christentum cdarf auch nıcht'ver-
kuündet werden als Fxponent westlichen eıstes, westlicher Kultur
un: westlicher Kroberung un Invasıon: - Es mMu vielmehr ver-
xündet werden als die Relıgion des allwaltenden Gottgeistes, der
alle Menschen schuf und alle erlösen wıll, uln S1e 1ın seine Kind-schaft, seine Lebensgemeinschaft,; sein Reich-aufzunehmen. Es muß
verkündet werden als eıne Kelıgıon, dı in iıhren Forderungen und
Leistungen ern$t macht mı1t jenen Grundgedanken, indem. sie tatıgeLiebe uüubt und weckt, Not und sSünde. bekämpft, die naturlichenGaben und Werte der Völker anerkennt, hegt, rem1gt und heiligtund zu ihnen spricht 1n der Denk- un Sechweise der betreffendenVölker 16 Das Christentum .ist also weıthın Zu entlasten VO hısto-
rıschen Ballast des Westens, VO  w der spezıfisch-rationalen Denkart
seiner europaıschen Gestalt, VOT den typısch abendländischen Wert-
kategorien, sıch, natürliıch ohne Substanzverlust, den Völkern
Z offenbaren als Antwort von ott her auf die Fragen un Note,die sıch Aaus ıhrer Natur, Aaus ıhrer Geschichte un Aaus iıhremSchicksal ergeben haben, nd die och keine lette Antwort fanden.
Damit ware auch eıne Entwicklung eingeleıtet, dıe der Entfaltung
wırkend auch ZUr Ver
der christlichen Kräafte eine ungeahnte Chance gyäbe und rück-

jJungun und Negbelebung\ des ChristentumsIn Kuropa beitragen könnte.
16 Hugo Lasalle 5
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Die katholischeWeltmission
Zeichen kriegerischer Verwüstungund friedlicher

Wiederherstellung
Von P Dr Anton FTFEa D, Steyl

KEs ıst och 11n nicht möglıch, uch nıcht der Römischen
Missionszentrale, C111 vollstaändıges ıld VonNn den Verlusten, Aer-
storungen un jegigen Zustanden der Weltmission unfier den Kın-
wirkungen des Krieges un revolutionäare: oder anderer hemmen-
den Gegenwirkungen zeichnen. <  1ir 1m folgenden beabsıch-

tıgen, ist Cc1n Durch- un: Überblick über dıe großen UuSammeeNn-
“gehörenden Missionsgebiete, WIC S1C sıch jebt unsermprüfenden

BlickZCISCHN auf Grund der Leiden und Umwandlungen en
Kriegs- understen Nachkriegsjahren.

Die C hinamissıonauf dem Kreuzwege
Di SS10NSY€E ıch (D Chi der leß hn Jahre (1937747)

<t nüıt Blu C} be CF auch dı ceichsteleicht 15 SIC
Sie verläuft r  K S Schon vorbereitet durch die sfan-
digen Provokationen Japans löste der verhängnisvolle Schuß ZWI-
schen chinesischen: und japanischen: Soldaten bei Lou-Kou-Cheao

F Jülke=1987 den sogxg ‚Ja aHıschs Chiıinesichen Kon-
t1ık + AauUus Das Operationsgebiet. umfalte die östlich proßen
Bogen des Hoangho- gelegenen Provmzen, dieStreck ; amiÜnter‚
lauf des Yangtsekiang und. ı Sıuden das Gebiet rund ıum die KrO=
Ken Hafenstädte. Die Hauptkampfzone lag 1000 km lang nd breit
zwiıischen Hankow und Kaufong. Die Zentralregierung Chiangkai-sheksZgsiıch mıtvielen Intellektuellen ach Chüunking ıil der weSst-
lıchen Provinz Szechwan zurück un leitete vVvon dorf bıs

ens uß Aufbau
hina . D Mis n ko te ama ch rfol ich eıten,

bie Te1 len VvVonauych japanbesekte
Tientsin nd Peking W1EC dieHöchstzahlen Besuchern

„auf Das 1938“ zur Heranbildung VO  $ chinesischen Priesterprofes-
SOren für die Seminarijen Chinas errichtete Collegium 5Inıcum 1
Pekingblühte herrlich Namentlich durch ıhre'großzügigeKarıtas konnte: die Mission 1 den Elendsgebieten _des Krieges,annnder Überschwemmungen des Gelbenun des BlauenFlusses

NSCMEIN 1e1 Not un Elend lındern. Ungeheure Massen hılfe-
uchender enschen. aller Klassen stromten den Kirchen un
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Stationen der Mission. 5 Millionen empfingen lange eıt Nah-
uns un Obdach: den Internierungs- HN: Flüchtlingslagern ıWUÜu1L-

den Mıllıonen Menschen VO  wn denMissionaren betreut. Sie VC1I-

kauften der Zeıt der größten Teuerung selbst Gebaude, ATı
materialıen un Kostbarkeiten, Nur vielen helfen können.
Die Wirkung zugunsten der Chrıstlichen Missionstatigkeıit:dr des-
halb auch sehr groß. Aber derKrieg rıß auch schon empfindliche
Lücken i die Reihen des Missionsstabes. Bıs 1941 wurden Bischof,

Ap Präfekt; E Priester, 17 Brüder und Schwestern als eigent-
liche Kriegsopfer gemeldet. In Wirklichkeit War die ahl 1e] BLO
Rer Dıie Agentia Fıdes sprach Von 200 zerstorten Kırchen.

ie te S pn begann mıt dem Eıntritt Japans
en Weltkrieg Dezember 1941 Neue große Missions-

gebietekamen jett den Bereich:des morderiıschen un zerstoren-
de1ı östlichen Provinzen Ischekiang Un Kıangsu und
di iıche Provinzen Kwantung, Kwangsı und Yunnan. Jegt
wurden auch die Missionare nweıse interniert. Mıt Ausnahme
cer französischen Glaubensboten intermnıerte Japan samtliche ıcht
rechtzeitig geflüchtete allııerte Missionare j den Lagern bei Shan-
ghaı nd ı Weıishien (Schantung). Durch cıe Bemühungen des ÄR
Delegaten Zanın un des Apostolıschen Stuhles durftften jedoch ı388

August 19492 rund 800 dieser Mıiıssionare {J)rdenshäuser- ach
Pekingubersiedeln, WO Sie das Kriegsende abwarten. mußten:. Un
gefahr 00 Missionare der Achsenmächte wurden VO  — der Zentral-
reS1I1ETUNG ıinterniert. Sowohl dıe japanische Miliz WIGC die kommu-
nıstichen Soldatenhaufen, die jebßt ZW. getrennt, ‚aber mı1ıtden
Zentralisten ©Cie Japaner: tochten, und auch die vieltach VeT-
wilderte Soldateska: der Kegierungsarmeetielen'plünderndun
brandschatend ber1e  27 Missionsstationen.her Än geregelteMissionstätigkeitwWwar nıcht mehr denken. Mit HilfeVOFr allem
der chinesischenPriester ‚suchte das Bestehende erhalten.

werden als getotet gemeldet: Bischof un: Priester der
Pariser Suüden, Priester-un Schwestern Salesianer-
Vvikarıat Shiuchow. Bischof und Priester. der Maılander; Prie-
ster ı den Steyler Gebieten,; Priester bei den Lazarısten uSwW. Die
ScChaäbBung vorsichtigen Berichterstfäitters auf 100 Miıssionare
ıst nochvıel Herrliche Käthedralen un: andere großeKirchen, Unterrichts-. un:Karıtasınstitute, Stationsgebäude: fielen
1 unübersehbarer Menge der Kriegsfurie ZUIMN Opfer den Bomben;

AaNONeEN un:mutwilliger Plünderung. und Brandschagung. In dem
Vikariat Shiuchow-wird der Materialschaden i Jahre 1946

auft: Millionen . Dollar geschäßt. Krieg, Überschwemmungen,
Missions- Religionswissenschaft: 1947 NrtT
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Hungersnöte, Seuchen un: Elend aller Art dezimierte dıe SaNzZC
Bevolkerung, auch manche Christengemeinde Prozent. In
Kaıfong verkautfte INa auf offentlichem Markt der Not Men-
schentleisch. Es WAar C1MN Millionensterben.

{ Die drıtte Nachkriegsphase (  ) ist VOIN kom-
gebrandmarkt ach Friedensschlufß miı1t

en Japanern seBien dA1e oten ihren Kampf C1MN ‚„Rotes
Chına““ unerbittlich fort ziemlich allen Grebieten des unermelß-
lıchen Reiches. Anfanglıch 1elßen S1IC den Glauben bestehen, dafß
iıhnen nıcht u  - dıe Relıgion gehe. ber JE Janger, desto mehr hat
ihre VernıchtunISWUL sıch olffenkundig alles S 11
gerichtet. Nachdem S1IC Laufe des Jahres 945/46 ach Norden
zurückgetrieben sınd un dıe größeren Stadte sıch entschieden - ZzZu  —
Wehr geruste haben, mußte das Land 65 bülßen In 5A12 Oord-
china lassen SIC nıchts als Rumen VOL ZzZerstorten Kırchen un Inst1i-
uten zuruück Volksgerichte schlıiımmster Sorte behinden nach VOI-

gefaßten alschen Anklagen ber Leben un Eıgentum der Missio-
aAaIic un aller derer. dıe ıhnenhelfen. Die Franzıskanermissionen,
dıe schon Kriege Bischöfe, Missionare un: Schwestern auf
der Verlustliste hatten, INUSSECN auch jebt wiıieder den blutigen Trl
but zahlen. iIhre Missionen VO  w Shansı un Shensi, Hupech uUSWwWw.
sınd ZU eil rumiert. uch die Sääfitungmiééion der Franzis-
kaner un Steyler teılte dasselbe Los In der Lazarıstenmission
Paotingiu wurden alle Missıonare un standhaftften Christen OI-
net Nachdem anfangs März das Große Hauptquartier der Kom
munısten Y ennan (Shansi) gefallen 1st g]aubte INa  w} mi1t
baldıgen Sauberung dieser VOII Rufsland / offen unterstubßten
rotien Bewegung rechnen dürfen ber der große Gegenschlag
1S£ nicht erfolgt Der rofe: Terror brandschaßt un mordet und 111
MmM1t überlegenen milıtarıschen Kraften wen1gstenNs Sanz Nordchina
unter kommunistische Herrschaft bringen. Die Außerungen des
amerikanischen Beobachters. (Gseneral Wedemeyer und des chinesi-
schen Staatschefs Chiangkäishek _S$1Nd-: sechr duüster un auch für dıe
Missionen Chinas pessimistisch. Hunderte Von VMissionaren auf Uu1l-

zahlıgen Posten sınd vertrieben oder lahmgelegt, -  hre Missionen
verwustet. ‘»  B

SO schlimm aber auch dıe Verluste un!: Vernichtunigen, die
Auflösung des gesamten Missionsbetriebes 1112 gyanzen Missıonen,
die leider auch 1ININECETr noch andauernde Fernhaltung VO 1NCUCH
Missionskräften USWw SC1MHN MOSCH, WICSCH doch Anderseits die
gutbegrundeten. Aussıchten xu f K 1E C i:6 herr-
F3 SE der chinesischen Missionen die Prüfungen
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reichlich auf. Unter den ‘missiohspolifischen otive1i mMu erster
Stelle die Einstellung des chinesischen Staatschefs Chiangkaishek
genannt werden, der das Christentum als die einzıge tragbare
Grundlage des NCUCHN China ‚erklärte. Am Sibe der Zentralregıe-

1in Ghunkıng un seıit 1945 in Nankıng hat auch dıe katho-
lische Mıssion durch die unermudliche Tätıgkeit des

Iz eınen nachhaltıgen FEinftlufiß CN.,
Seine anerkannte erfolgreiche sozıale Aktion und seine Stellung
als Delegijerter der Mandschure1 ın der Nationalversammlung und
besonders ın dessen Prasıdium sowı1e seıne persönlıche Freundschaft
mıt Chiangkaishek bürgen für die Herbeiführung einer klaren
Rechtslage der Kirche 1m LCUCI) Chına und dıe Beseitigung des

15 der Konstitution VO  — 1935, wonach die relıig10se Freiheit 1
Rahmen der. GesebBe E garantıert. ıst. In der richtigen Erkenntnis
der wesenhaften relig10sen un moralischen .(};undkräf te des

Chrıistentums schritt Chiangkaishek schon mıtten iIm Kriege 1943
ZUr Errichtung einer chinesischen S beım ADpDO-
stolıschen Stuhle. uch die Ernennung des neuen (sesandten Dr Joh
Wu Chıng Hsıung, eines Konvertiten VO Protestantimus her und
persönlıchen Mıtarbeiters Chiangkaisheks, deutet auf dıe Be-
ziehungen zwischen China und Rom hın Das natürlıch gegebene
Gegenstück ist die Errichtung der Internuntiatur tür China 1ın Pe-
kıng un: ihre Besegung mıiıt dem ertahrenen früheren Delegaten
von Britisch-Afrika, Msgr. Riberi e 946)

Die Aufsehen erregende Ernennung eınes Chinesen
m a 1 kront dıe lange Reihe VOo  - esonderen Hulder-

_ weılisen Roms an Chına Errichtung einer Ap Delegatur 1922,
Weihe der ersten sechs chinesichen Bichöfe 1926 in St Peter durch

„Pius XI., Anerkennung der chinesischen Republik 1928, Entgegen-
‘ kommen ın bezug auf die 505 chinesischen Rıten 935/39), Erhe-

bung VO  e nahezu Chinesen auf die leiıtenden Missionsposten USW.
Es sollte eıne Ehrung Chinas un eine Anerkennung der mıssiona-
rıschen Leistungen aller Glaubensboten un ıhrer Helfer in China
sSe1IN. Die Ehrung Kardınal Thomas Tiens, der VO Heidenkind
Zu Priestertum, annn ZUIH Mitglied der Steyler Missionsgesell-schaft, weıter ZU Bischof VON Yanku un ann VO  w} T'singtao undendlich zum Erbischof und Kardinal on Peking aufstieg, durch dıetührenden weltlichen un kirchlichen Kreise Chinas zeıigt, dafß CSauch verstanden wurde.: Von nıcht geringerer Bedeüutung auf dem

‘ Wege Au einer bodenständigen chinesischen Kirche war die urz
nach der Kardinalsernennung A 11 April 1946 erfolgte Auf-
ric.h-tu
3 n der qhine'sis_c-hen Hierarchie. Sıe wırd geb_il'det
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VO Erzbistümern miıt 79 Sulffraganbistumern und Apostoli-
schen Präafekturen. Gebiete haben 11U  $ bereıts ihren einheimt1-
schen Bischof oder Präfekten miıt einheimiıschem Weltklerus: WO1-
tere Gebiete chinesischen Bischof mıiıt einheimischem Regular-
klerus un: Gebiete haben chinesischen Bischof miıt ast
ausschließlichem auslandischen Klerus. Von Priestern Chimnas

1941 bereits 2073 Chinesen. Ihre ahl wachst i 16 Keg10-
nal- un 108 Knabenseminaren mM1 insgesam 3501 Alumnen un
1755 Aspiranten schnell heran. Ihre Bıldung steht nıchts
mehr derjenigen des Klerus ı Kuropa oder AÄmerıka ach Nament-
ıch für dıe Schaffung Eliteklerus ıst neuerdings Sorge SC-
tragen durch das Gollegium Sinicum ı1 Peking un das St Petrus-
kolleg auf dem Janikulus Rom enn gewaltıg sınd cdıe
Aufgaben, dıe gerade dem einheimischen Klerus JC langer desto
mehr zufallen.

Vom alteren. Missionsklerus vielleicht verstanden, aber
fürdiegegenwartıge große Gnadenstunde.Chinas VOLN aulßerordent-
licher-Bedeutung ıst die NE€H CI Missionsmethode
Ch3 Sie beruht hauptsächlich auf starkeren Heranziehung
der Laien, besont der. jieneli C und zielbewuls-
teren Akkommodation der Kirche die chinesischen Kulturver-
haltnisse. Das schon VOoONn Prof Schmidlin 1913 vorgetragene, aber
VO:  z CIMISECN Missionskreisen Chinas selbst abgelehnte großzugige

ist heute eine Selbstverständlichkeit: gedie-
SCHNC Volksschulen uberall, jedem Vıkarıat oder Bistum W:  g'-
SteNS CIHE leistungsfähigeMittelschuleunüber das Reich verteilt
mehrere Universitäten. ıcht WEN1SCITals’ 485 000Schüler besuchten
1939 cdie katholischen Elementar-, Mıttel- un hoheren die

—— eigentlichen Hochschulen. Besondere Erwahnung- verdient das kürz-
ich VON Kardınal Tien - Peking errichtete S t IT-homas-
ınstıitut, das C1NC Bıldungs-- un Aktionszentrale des katholi-
schen Presseapostolats SCIN soll

Msegr. Zanın hinterließ VOo  z seınemWeggang noch C1iNn
wertvolles ; Programm-..ur €e1ne- yzugıge :apologe-
tische und sozıale. Organisation. InallenMissionen. Chi-
Na  N soll muiıt Hiılfe der Organisatıon eine bessere Ausnügung: VOI
Grund un Boden erstrebt werden, dem Volke jelfen.
Die Veröffentlichung dieses Programms erfolgte_ NankingALı

Sıbe derRegierung. Samtliche Zeitungenwarben daftur och ıntasr“a VL

aktıyiert Erzbischof Yupın SC1I „Apostolat- dAer
Intellektuellen: Z u Neubau Chinas“ WIC INan

sozialen Unternehmungen bezeichnen kann: Im Herbst 1945 Cr Z1Ng
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Aufruf alle nteHllektuellen und Techniker, Industriellen
und Ärzte. Juristen, Journalisten USW. Amerika un Europa,
nach (C.hına kommen un Aufbau Chinas katholischen
Sinne mitzuhelfen. Aus AmerıkaunBelgien besonders: kamen
Tausende: VO  ‚am} Anmeldungen. In Nankingsollendiese HelHHer —-
erst vorbereitet undan urch die ‚offizıellen Regierungsstellen
uberalleingesekt.werd ch an die beschaulichen Orden
ergehtSCIN Ruf \  Z  WwWeI lone: ud ischeMönche,unter de

M oOnen Chinesen streligiöser Führung yanze zweıh nde
CCkönnen nicht dürch' bloößes Predigen EWONNEN WE ag

Aber hofft auf das christliche Moönchsleben,
Geistesrichtung,. die dem Osten besonders:-ents de

vonPius AIr AbtVO Pıetersberg rnanntenfrüherenMin
ster Dom Pierre-Coelestin. Lou nden: diese Betrebungen ihren

chihab ber {S 881 Chunking AaNSaSSıSCHBe ıbet.C411} Kloster errichtet,das als christliches Kulturzen rum Westen Chınas gedacat ist
mit Studium. der Völkerkunde, -Religionen, Künste, Geschichte,
Literatur. Musık, Philosophie UusSwWwW muit dem Zauel; ()st- und West-
kırche einander naherzubringen. Je mehr dıe chinesische 1SS107
1Ur Schry D A .xA  C} W  w. O  5 AA CRZAÄNS N Xa clie staäadtischen Brenn-
punkte verschiebt, mehr ist die schon: VON Lebbe
(gest 1940heiß verfochtene Methode gerechtfertigt.-Früher- und schlimmer als das übrige Nordchina reıltedas
traurıge 108 der kommunistischen Verf0‚lgun x die an  .  D7  EUzricik er
Mandschurei (viandschukuo) _un r Ater.: der
russischen - BesebBung.Zwar ußten di kanadischen MiSS1015
priester zepinghaı er af

SCr st en od
hıelte ch_ın

urden getofetWälder CNn Am Mai 1946
schleppten -dieRussen cho BreherVON Yenki mıt dem Mis-
onspersona] Von Ottilien, STE VOr C1IN Volkstribunal: tellenJassen. Bald drangen Nachrichten VOon der Erkrankung V

1sonen durch Pater un Bruder wurden ermordet;: Patres,Brüder- und Schwestern scheinen.gebliekben SCH1In Nkorea wurden dieJapaner >€  11CH:  I erst Kriegsendebrutaler Dasgrößte Flailbegann mit der russischenBesegung.
1 Kussen kamen, E, nach Tokwon, das eEINeE Abbatiaund WOZU W gehört stahlen oder zerschlugten jch un aHes Klostergut bis auf d Grundm

AaNnZe Mission liegt. schwer- darnie
den Missio aren. In allen offent] Schulen WFr
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der Bolschewismus gelehrt und das olk ZUMMM Eıintritt die Links
parfteı SCZWUNSCH Vaıele Stationen sınd Sanz ausgebrannt Eın
Pater ( Wıtmar) wurde erschossen C1MN anderer starh infolge der
Leiden Flecktyphus Die Abtei Wonsan 1S£ ZWar noch 111185510 +-
narisch besegt aber der Bodenx das Kloster leergeplün-
dert und FEr ebensowen1g WIC auf andern Stationen Nordkoreas,

d1ie Missjionare iryendwo sich noch aufhalten C11C missionarısche
Tätıgkeit möglich. twa dıe Halfte: der Katholiken soll d1ie VO  R
Amerikanern besegte süudlıche Zone geflüchtet SC1IN. uch die Tiro-
ler Kapuzmer melden VO den Kommunisten. ermordete Patres.
In S ı d k brachte die amerikanısche Besegung Krlösung VO

Japanıschen Joch Eın Parıser Missionar schreibt aus Seoul „Wenn
die Japaner gesiegt hatten WAarc CS mıt der christlichen Relıgion

Korea aus SCWCSCH. Bereits War die Niedermegelung aller Mis-
101aT1e beschlossen. uch hatte INa  — angefangen, den Cihristen

vollstaändig ausgehöhlten Katholizismus geben..

an Scheidewege
Eınen wirklichen Umbruch erlebte die japanische Mıssıon se1t

dem Ausbruch des Weltkrieges. Die Bundesgenossenschaft mıit den
Achsenmächten ließ VoOn vornhereıin nıchts Gutes erwarien urch

wurde ZWAar offiziell un grund-
saglıch das Christentum WIC der Buddhismus und der Shintoismus
als Reli&g10nsgemeinschaft anerkannt. ber gleichzeitig wurde
CENSEC natıonale Fessseln geschlagen. Die SS ‚„„NCUC Organisation“
verlangte, da{fßs samtlıche eıtende Posten des Kirchen- und Schul-
esens der Mıssıonen Händen VO  a} Vollblutjapanern lıege Die
Bischofe Ap Vıikare un Präfekten ließen sich durch Administra-
toren, dıe Rom durch den Ap Delegaten bestimmte, ersebBen uch
dıe Leiter der Seminarien, Schulen un: Pfarreien muften-. un Ja

SCHA, ‚ebenso die Direktörender Krankenhäuser und ubrıgen
Institute. Nur schwer konntenusden 138 japanıschen Priestern
alle geeıgneten Persönlichkeiten gefundenwerden. Doch zeıgten die
folgenden Jahre, daß 61C überall mıt echt katholischem Sinn un:
Geschick ıhre Aufgabe lösten Rom hat die 15 Hierarchen mte
bestätigt, S dafß die japanısche Kirche LroßBß ihrer 5  Cn einhei-
mischen Priesterzahl Volkstum verwurzelt erscheint. Die voruüber-
gehend drohende Gefahr der kepatruerung aller ausländischen 18
101NaTre und dıe Erdrosselung des Missionswesens durch die anfang-
liche Vorschrift der vollständigen Selbstunterhaltung konnten ab-
gewende werden.
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Im Jahre 1942 errichtete Japan C11NC €e1m
Apostolischen Stuhl Die-Absichten lagen- klar zutage.‘ber auch
dıie Darlegungen des Gesandten Ken Harada konnten dıe katho-
lısche Welt nıcht VO  ; der redlichen Absıcht der japanıschen Re-
SICFUNS gegenüber dem Christentum überzeugen, da S1C durch das
gleichzeitıge brutale Vorgehen und förmliche VD
nıchtungsakte der Japaner dıe Missıonen aut
den Philıppınen, Insulinde, Ozeanıen Luügen
gestrait wurde: Vor dem UÜberfall auf Pearl Harbour hatten
Maryknoller Japan rechtzeıitig verlassen. Vorübergehend wurden
je6t die Mıssionare der Allnerten internıert, die Franzosen aber
bald wieder Freiheit geseßt. Kine Reihe japanischer Missıons-
krafte unterlag der Mobilisation. Das Missiöonswerk -WAar zıiemlıch
lahmgelegt. UÜberall grT11 cdıe Geheime Staatspolizei hındernd C1MN,
ahm6I6Reihe<  e Missionaren gefangen, S1Cen ekannten
Torturen unterwerten. Im Julı 1945 traf die Internierung noch
einmal samtlıche nıcht den Achsenmächten angehörenden Miss10-
VM ber August schlug dıe Stunde der Freiheit für Internijerte
und Nichtinternierte Inzwischen hatte der schreckliche Bomben-
krieg urchtbare Rulmen auf dem Missionstelde Japans geschaffen
In 1okıo sind 11 Vomn 18 Pfarrkirchen darunter dıe Kathedrale
sSamıt den Missıonswohnungen vernichtet Auch Osaka; Fukuoka und
Sendaiji haben schwer gelıtten In Nagasakı SINS dıie beruhmte
Martyrerkirche I rummer un Urakami kamen be1 der tom-
bombenkatastrophe (G00 Gläubige Leben Der A

der japanıschen Mission wird auf rund C Millionen Dol!-
lars 499 Millionen Yen eschäßt. Getotet wurde PariserMis-
S10NAT; C1N anderer starb den Folgen der Mißhandlung. T1€E -
ster, Seminaristen und Mönche kamen durch die Atombombe

Urakami IS Leben:;: weıtere Moönche un 60 Schwestern büfls-
ten ebenfalls durch Bombeniıhr Leben CIn Marianisten helen ı
‚Kriege. Auch F Bischöfe siınd als Krıegsopfer beklagen. Die
Propaganda nenn neuerdings: 15 Priester, Seminaristen, Bruü-
der un!: Schwestern als getotet un zahlt auf Zerstörungen

Kirchen, 24 Konvente, 15 Schulen, Hospitäler, 3 Waisenhäuser,
23 andere Gebäude un viele teilweise Zerstörungen. Trog der
Jährlichen Konversionen ist daher die Christenzahl: Von AF 760 ı1111

Jahre 1939 un 121 123 ı Jahre 1941 auf 118 249 vermiındert.
Eıine vollständige Wendung für das Missıons-

brachten der katastrophale Kriegsausgang un! die DE
kreteGeneral McArthurs Das japanische Volk hat C1Ne
sehr freundliche Haltung gegenüber der 1ss1onANSCHOMMCN, Be-
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reıts September kehrten vieleder Internijerten auf ihre
Stationen zurück.. Ende November wurde die Missionsarbeit
vollem Umfang-wieder: aufgenommen. Das Erste DekretMcecArthurs

Oktober 194  3 schaffte alle die relig1öse Freiheitbehindern-
den Gesebe un Bestimmungen ab Mitte Dezember bekam der
Staats-Shintoismus un Kaiserkult.SCIHNCII Todesstoß. Kaiser Hiro
Ihto gab C116 gleichlautende Proklamation ZU Jahre 0946
bekannt und raumte miıt der Auffassung VO japanischen Olk als
der Herrenrasse des Ostens auf. Am Januar_ 1946 folzte die
Proklamatıon des allgemeınen Wahlrechts T des Frauenstimm-
rechts SUOWIC C1iNC AnnäaherungS sozialen. Verhältnisse. an die achristliche Auffassung. Erst kürzlich se  €General McAÄArthur durch,
dafß Missıonare ohne Unterschied der Nationalität wiederAUEC-Jassen werden. Be1l allen die Mission berührenden. Beratungen:und
Erlassen diente- dem Befreier des Östens der Rektor er nıver-
cıtat Tokio, Biıtter- als Ratgeber. Man versteht CS, dafi
Namen- desjapanischen Episkopats: Bischotf Paul Yoshigoro V-OIl
Osa em General Arthu fü die se1it den Tagen des_. AaHnz
Xa S reıh da Chriı tentum dankte.
Unerhört 15 es 1 schen isterıum das
Amt des kleidenkonnte.
Minister. Fanako Kotaro, jebßt glied des Staatsrates, konnte
dieser- Eigenschaft Sso  I VO  — dem kaiser hen ofeVorträge ber
diıechristlicheReligionhalten. Ein anderer:noch heidnischer Mıntı
ster erklärte rundweg: „DieCINZISCRettungJapansistdas Christen-
tumAn viıelen höheren Schulen lindenZUT. Zeit christ 3Konfe-
renzen Sta während aHe vierzehn.Fage: dasRadio Tokyo CINE

sendet.Stunde „Katholisches Christentum:
Die große Not Japans materiellen. Mitteln un Mıssions-

personal veranlalte die Bischöfe auf ihrer. ersten Nachkriegs-
narversammlung Tokıio, Hılfer uüf das Pariser

1010 und alle Kathohiken. C W.elt
! ten el sche Bischofs-

eleg t10N eck che Japans.
Dieselbe wurde<  on chen u _weltl; DIS Z
Kaiser höchst ehrenvoll begrüßt. eım Pontifikalamt JT okio kam
dabei das persönliche Handschreiben dePapstes ZUFrVerlesung,
1 vaterliche Adresse das japanısche olk Sogarinder buddahi-

hrlıchstischen HochkburgZu HasjimotomußtedieDelegation-AaUus
reden VOoO sittlLichen Wiederaufbau Japans. Es sche iflt,‘ . cla auch

tatsächlichen Ergebnisse der gunstigen Wendung schr bedeu-
sind.Die Katechumenate sind alle überfüllt un VO  - durch-

&i



ıtag Die katholisc. eltim1ıssıon

liıch Katechumenen auf 4() un: mehr gestiegen. Es Ware

aber merkwürdig, nıcht auch der Kommunismus mıt SCINCH

Hebern un Geldgebern:Vvon Moskau-er die ission wuüh-
len wurde. Ihr Führer SAanzo Nozaka erklärteglattweg: Wır sind
Materıalısten, un Zuel ist dıe Beseitigung jederReligion. “

_ Praktischhat Japan schon fürdas Christentumun: €nN Kom-
SC remdiesjahrıgen SEMECINSAMCN Hirten-

schreihen wenden apanısche Bischö scharf die
nsıttenV OIHN „ Westen“ eingef ührten anzeund nde

Missionen. Indıens natonalen. bruch

Schnellerals S  OnNst -erwarten SEWESCHN WarCc, ha de Krıer
die EVO stehende nd Vo ischen.Premierminister „Attlee

dıe “oereitt.Das Missionswesen
offnungsreichen Zustande Dıe

C ath: Mil 1L mıiıt Einschlufß VO  s

140 060 Biırma- un einer-halbenMillion auf Geylon über-
schrıtten. Von 1939 hıs 1945 nahm SIC 9561 O A Den Haupt-
SCWINN buchen dıe goanesischen Bistumer mut 793 7165; amn Bom-
Day miıt 524 O, weıter dıe syromalabarıschen Diozesen mit 391 296,
die-Fhomaschristen Verapoly miıt 513485 un: Kalkutta mıt
570 995 Christen.

.„Wiıchtiger noch ist 1177 Augenblick, dafß bereits Kirchenpro-
VIiInNnzZzZen_Verapoly, rnakulam un 1ıiruvalla (Syromalankaren,

Diozesen: Allahabad;, Guntur, - Mangalore, Trichinopoly,
Tautikorin, Bangalore, GCombatore,Kumbak IN, Quilon ott

Lateinisch: DiTrichur; Changanakerry, Kottayam un 1iru
Zese)mıt Z 0000 Get scher *1

LUNgsteh ert bere net dıe ahl der einhe
miıschen Priıeste 1945u19928 VO  5 insgesamt4578Priestern
Im allgemeınen-zeıgt sıch der ındısche .Klerus denbrennenden
Gegenwartsfragen gewachsen.. Sein Unternehmungsgeist- wächst

Aas VO  5 LeoXI 18992 für die Bıldung indischer Priester ı Kandy
auf: Geylon- eroffnete Generalseminar mußte Aaus wirtschaftlichen
Nöten kurze eıt geschlossen. werden. Anderseits: istdie "Tatsache
erfreulıch, daß as ı1 Jahre 1941 eröffnete Missionssemin
Benares sich gut entwickelt, das indische Mis
heranbilden soll Um me  e  hr als der Nachschub: MiSS1

nächsten:Jahrenzweiıfellos sich verringertleich beim Ausbruch des Krieges +raf dıe ut
nd alienischenMiıssionare, etwa deutsch 00 ıtalie-
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nısche as Los der In Steyler Maılander em1-
narprıester, Jesurten Salesianer 1)on Boscos Karmelıter, Domin1-
kaner un Kapuzıner Unter ihnen Warcen ZWC1 Bischote un O1
Generalvıkare, die ıo Alter un Wuüurden alle gewöhnlichen
Dienste mıttun mußten, auch der /7jahrige Bischof VO  w Allahabad,
dessen Vergehen i111 SC1INET zweıimalıgen Verhandlung mıt
dem H1 Stuhl bestanden haben soll Anfangs ahm INan ıhnen
Salr das Missale un Brevier abh Langsam wurde CS besser Auch
ach der großen Befreiung mußlten etwa hundert 11112 Kamp VCT-

bleiben Die Befreiten duriten nıcht auf iıhre früheren Posten
zurückkehren Das weıtfere Schicksal dieser issıonare spricht sich

folgenden Mafinahmen der britischen Regierung A4us Jlie
1945 noch Kamp befindlichen Missionare ehemalıger Feind-
staaten werden T'  81  U (das geschah legten Viıiertel von 1946)
7 Die übrıgen dürten bleiben un: können sıch treı WIC alle andern

SanzZ Indien bewegen Bis 950 werden keine Missio0-
OMn früheren Feindstaaten zugelassen. 1Iroß des starken

Aderlasses konnten alle Missionen gehalten werden, namentlich
durch Ausleihen.Von Personal: aus Nachbarmissionen. Aber CIN1SC
wichtige Institute, WIC das theologısche Seminar der Jesuiten VO  —

Poona, mußten geschlossen werden. eım Vordringen der Japaner
ber Birma hatten die Grenzmissionen VOIl Assam, Bengalen un
Vizagapatam unfier den Bomben schwer. leiden. Das gilt auch on

Ceylon, as ı Chılaw bereits einheimischen Bischof und für
Colombo CIACN einheimischen. Koadjutor hat

Das be1 weıtem wıichtigste und brennendste Miıssıons-
problem zunachst f{ur die Halbinsel, :aber auch für Geylon und
Birma, ist die Sicherung und Verankerung des .Missionswesens
dem „Unabhängigen Indıen“, Birma un: Geylon VO INOTSCH. AÄAm
wenıgsten (sefahren und Schwierigkeiten sind. VO  5 den einheim1-
schen Radschas un Maharadschas ZU erwarten da CS ıhnen mehr
um persönliche Machtstellung als relig1öse Belange tun 15%
Am schlimmsten scheint die Abzweigung des mohammedanischen
Pakhistan tur Nordindien, jett das Missionswerk das Schicksal
aller I1slamländer teılen mu(1ß. Miıt Recht nehmen dıe indischen
Katholiken 1 Hindustan unter Führung ihres Episkopats Stel-
lung zugunsten der Kongreßßpartei unter Führung Panaıiıt Nehrus
Relig10s selbst indıfferent WIC Ghandı, VOL dem C: SC1IH: soziale
Sendung herleitet un: (029| keinem (Grottes un Ewigkeitsglauben
bekümmert 1117 doch die relig10se Toleranz gewahrt N1SSCH1

solange die Missionare nıcht als Vertreter remder Maäachte ÄuUF:-
treten Auch ordert Pandıt Nehru CiIiNC indische Gestaltung der
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christlichen Kirche Die WCNISCH Katholiken der Verfassung-
gebenden Versammlung, besonders SOUZa könnten die
persönliche Relig1i0ns- und Gewissensfreiheıit das Grundgeseb
einbauen und auch geplante Schikane sicherstellen. ber alle
Missionare ndiens SINd CiNS, dafß nıemand außer ott we11, welches
dıe Zukunft der <ırche Indiıens wird: Miıt UnterstübBungen in  Snl  N
natuürlıch weiter nıcht rechnen. AÄAm meısten hangt aber VOILS
Eınstellungder Missıonskıirche selbst ab AÄus diesem
(Grunde OM bis September 044 Madras die K o
ferenz samtlıcher Metropoliten ndıens. Sie berijef
permanen(te Bischofskommuiss1ion,;. dıe C1NC

lung des gesamien iındıschen Epıskopats und aller Miis-
<10Nnsobern vorbereıtete, die annn unter dem V orsiß des Ap ele-
gaten Msgr. Kierkels Bangalore ı ()ktober 1945 stattfand.
In tast achttägigen Sigungen kamen J1ET- alle wichtigen Missions-
iragen ZuUum Austrag un ZUFTC klaren Rıchtliniengebung Zuerst © 3  1-

scheint gerade dieser Entscheidungsstunde das vorzüglıch aus-

gyeb autfe indische 1SSıons Schulwesen namentlıch das
hohere VO  — allergrößtem Wert. Miıt ihren Hochschulkollegien
3925 höheren, 450 Mıiıttel- un 5000 Elementarschulen 1S% dıe katho-
lısche 1ssı10N gegenüber dem I2prozentigen Analphabetenvolk C1H

Bildungsfaktor- ersten Kanges. {)Dıe utopischen Schulpläne. (xhandıs
mıt Religionsunterricht, den keine chrıistliche Mission mıt-
machen kann, dıe große Sprachenzersplitterung, der Mangel
Lehrkräften USW., konnen das Missionsschulwesen nıcht beiseite
druücken. Die verblendete Schulpolitik ı em L Zweidrittel katho-
lischen. Staate Travancore, der hınduistische. Schulstandpunkt
das höhere chulwesen. VO  H$ Bombay ach der Konversion Von
angesehenen Indierinnen undie Gewaltmaßregelung des katho-
ischen Schulwesens aut Geylon lassen. aber die Wolken. Dorgen
für dıeZukunft der Missionsschulen LrOB beschwichtigender Schön-
redereien Pandit Nehrus niıcht schwinden. ber sowoh! auf Geylon
WI16 ] ravancore haben die Katholiken 3 Schulkampfe kürzlich
bedeutende diege CN., 1nNne bischofliche Kommissıon halt dıe
Schulfrage fest ı11 Auge. ıne andere richtet ihr Augenmerk en
sozıalen. Bestrebungen Die allzulange -als „indische
Kulis“ behandelten "nıedern Kasten laufen _Gefahr, unter der
Direktive VOo Moskau en Kommunismus schlimmster orm
heraufzubeschwören. ine dritte Kommuission hat die Katholische
Aktion dıe and SC C1Ne vierte ist IT demStudium
aller sıch vortuenden Missionsbelange betraut: Es hat den An-
schein, als Dbröckele‘ selbst das te langsam: ab In
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denHindutempeln werden je6t Angehoörige njıiederer Kasten
undKastenlose zugelassen. Allerdings’ tuhrte dieBekehrung
Pariadorfes Sıudındıen auch wıeder.dazu; daß dıe Hindus das

orf Brand steckten. Dagegen riet bei der Weihe des
ersten. Pariapriesters ı Sudindien: dıe Menge beım üblichen litur-
gischen.Kuß desselben durch den Bischof: E1n Wunder ist SC“
schehen!"& Großen Schwierigkeiten begegnet die Akkommodation der
Miıssionskirche, nıcht sehr 1ı110 äiußeren (Sewande als besonders i
der Phiuosophischen und ıdeologischen Richtung, da dıe indısche

hiılosophıe ZUMm eıl ‚pantheistisch gerichtet istun TÜr die christ-
ıche Dogmen- undLehrgestaltung scheinbar unüberwindliche
Hemmnisse bietet

En wahres Rumentfeld schuf er Krieg” aus den sechsViıka-
aten und Präfekturen VO  m Birma..1€e Oberhirten verharrten
cn den schwersten iagen bei IJIhren Herden. Kangoon kam

ziemlich glımpflich davon. Aber 11 Vikarıat Mandalay: sınd fast
be dieKırchen, Schulen,. Institute un Konvente vernichtet,

du Ur<( Brandschagun C1 Patres WUT-
ikarıatauf

NY0O che mMmenNnauf Die
VE Kleidung -undWoh-

Nungauf ihren Pos Im ika iat M ‚ebenso alleMis-
s1onsgebaude zerstört sind, wurden. aie M ONare brutal ach Man-
dalay-gebracht.‘Das Vikaria  In  TKentung VeCr alle Besigungen un
Gebäude his auf. 4  © nter-Leproserie, -Die Patres: mußte
njierungskamp-15 aut drei;, diıe sichverborgen hielten. Eineschlimme
AT1je der Verfolzung: trugen die s1iamesischen Soldaten i Krı  eES

ÜUCHnach Birma. Langsam kehr HAL dCMN Missionaren das Missions-
tleben eder. ber dıe Unabhängigkeitsbewegung unter Führung

zlich rmordeten. Freischärlers Aung 5an, der Inı seEINEN
9000 ern Zuerst den Japa gelte, CN das

Regi aer
es

Ma bte be ZwW tugiesische. Priester
erlagen äen Milshandlun CTr 111 offizielles Dokument
der PropagandaVom März.1947 SPTI1cht VONn + 5 "Relig1i0sen,

chwestern un Katech ten, die Kriege te wurden
und Schaden VO:  b 5 Mı ne Do ars isch-
Borne melden dieMillHıller ‚U, alsKriegso fe Tod des

Präfekten undVON sechsPatres:Ap
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7The Indochinamıission Sturm der Rewvolution
Französisch- Indockina, Tonkın, Annam, Laos, (C(ambo-

dscha und Cochinchina, ist C102 fruchtbar-aufgeblühtes Missionsfteld
mıt rund Mıiıllıonen Katholiken VO:  - Millionen Einwohnern,
c1e sıch ungleich auf AaVikarıate. un Ap Präatekturen verteiulen.
Namentlich seıt- derGeneralsynode VO  w 1934 8105 planmäßig
der Verselbstaändigungder indochinesischen Kıirche Die Sulpi-
Z1aner übernahmen 933/34as Generalsemmar Hanoı; che
Augustiner Chorherren1934 die OrganisierungdesSchulwesens
bis ZUT katholischen‘Universitat ı Hue, die Redemptoristen leiıteten
dıe. „Volkmissionen: C111, die Salesianer Don Boscos grifien die
sozıale Aktıon großzügig dıe (Oblaten der Unbetlekten Jung-
frau. iraten als Missionare VON 1a0s an dıie Seiıte der Pariser.un
Dominıiıkaner und zahlreiche beschauliche Klöstererhoben' sich
ebe denbu dhistischen Bonzereıen. Bereits 1500 einheimische #
Priester -un ındochinesische Bischöfe - Je 4 betreuen dıe
Chhristenheit. Nur dıe Rücksicht auf die französische: Kolonjalmacht
verzogerte och cıe Errichtung der vollen einheimiıschen Hierarchie.

_ Die japanischen Eroberer SINSCH anfangs auf C lang-
SamMmm c Erdrosselung des Religionsunterrichts un G&

dı ausS; 8881 leßten Viertel, als ıhr Schicksal schon
besiegelt WAar, ließen S1C die Mission ıhre- Brutalitat fühlen.
Am Marz 945 überwaltigten 160000 Japaner cie kleine {ran-

‚zösıische IT’'ruppe VO 9000 Soldaten un proklam ıerte dıe
Unabhängigkeit Indochiınas. Gleichzeitig ‚entfesseltenS}
e€iNe wahre Hegkampagne che Franzosen und besonders
C Missionare. DasgutmüuütigeolklLieß sich leicht betoren.

3 auch Missionaren,wurdenCINISC orößereStädte 1808881 Aufenthalt angeWIiESECN, ..jede Tätigkeit aber unter-
bunden. "Trogdem hielten die meiısten mutıg bei ihrenHerden Au  U

Die Bischöfe (50u1n üund "Thomine OWI1C der Generakyikar T'hibaud
thıelen unter den Kugeln der Japaner. Die Kommunisten ermorde-
ten Chauvel, der VON den Buddhisten ihren Tempeln
WIC 3 Heıuliger verehrt wıird. Drei: eingeborene Priester fielen al
Opfer der KExtremisten inh-Long. Die Ermordung:erObßeriThakek i Laos, der Patres Baron un Dupont iL Tonkın,."Tricoir

Saigon, ‚ Keller Cochinchina, Caniılhac Laos usSsw. ZzZeuUZENfür dieVerfolgung aut der SaNzenN Linie. Es skeine Krmehr, daß 1€ wahre Absicht der
©V-iet- Nam 1St; dıe Kirche radıkaluszurotitenSeit 1946 Optricren diekommunistischen Aufständischen mut den
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nach chinesischem Muster. Nıcht einmal dıe„ Volksgerichten“
schreckliche Hungersnot Frühjahr 1945 un dıe katastrophale
Überschwemmung VOL Hano1. 1 Herbst konnte der blutigen Ver-
tolgung Eınhalt tun Das > Land 1St Anarchie Zahlreiche
Kirchen, Stationen, Institute sind Brand aufgegangen, dıe
Schwestern vertrieben un herzlos _ au AussabBıgenheimen
weEggerıssen, mılshandelt un selbst Z e1] ermordet. Bischot
Hedde VON Hanoı schrieb: „„Unsere Missıon ıst vernichtet,
fast alle Pftarrei:en gebrandschaßt, 11UX das Personal gerettet
Radio un Presse schüren noch weiıter.

ıne Anzahl!l einheimischer Priester: jat die Verbindung miı1t
den französıschen Bischöfen abgebrochen. DDie einheimischen Bischöfte
haben sıch mıt der Bitte Vermittlung tur die Unabhängigkeit
ihres. Landes un Volkes den Heiligen Vater gewandt Hervor-
ragende einheimische Literaten halten den Franzosen ihre olo-
nıalsunden 162 namentliıch ihren freimaurerischen Kampf
die Kirche Wenn auch die einheimischen Bischoöfe offentlichen
Hirtenschreiben sich jede Brutalıtat un Gewalt wenden,

stehen S1IC doch mıt dem KaNZCN Volk i dem Kampfe un
die Freiheit un Unabhängigkeit. Der Eintritt des Karmeliters
Thierry d’Argentieul die Leitung der Streitkräfte als hochster
Admiral;, der heufeVE  aber nıcht mehr1 mte IS diente.natürlich
den Katholiken iıhrerseits als Anlafß ZU. päatrıoetischen Kampfe:
Man gibt unumwunden ZU, daß CINISC Führer der iet-Nam-Kepu-
hlık Moskau studiert un jebt VO  $ dort ihre Subventionen be-
zıehen: aber. 1 beruhigten frejien Landesrepublik glauben SIC
schnell auch die relig10se Freıiheit wıederhergestellt und bal-
dıge Aufrichtung der einheıimischen Hierarchie garantıert
sehen. Zu hoffen ist, dafß ach all den Zerstorungen, Brandschatgun-
SCH und Massakern 1S I den Herbst 1947 dıe Pläne Viet-
Nams und der natıonalen WIC franzoösischen Leıter. vielleicht P
€HICmM Kaıiserreiche Bao-Dais (Exkaiser) ZUFL uhe und Ord-

tühren.
In dem Indochina benachbarten S ] brach ı Jahre 1940 ı

Streit In Laos CiINE wirkliche Kirchenverfolgung aus unter der
Führung des Christenfeindlichen Ministerpräsidenten. Die Miss1i0-
atrec wurden eingekerkert; alle Missionsschulen geschlossen, 1r-
chen zertrummert us  < In Bangkok wurden. TI Ordensschwestern

des Glaubens wiıllen erschossen. Wer nıicht BuddhistWAar. galt
als Vaterlandsfeind. Von den eingekerkerten einheimiıischen Prie-
stern starb den Martern, wurden erst ach JGr Jahren
entlassen: Die Christen wurden mıt allen Mıtteln ZU Ab  1C  11 SC-
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drangt, aber effolglosf Inzwis&en ist dıe Ruhe wiedergekehrfi Der
Heılıge Vater ernannte einen siamesischen Priester zum Bischof
VO  a Radjaburı. „eider lıegt dıe herrliche Kathedrale Von Bangkok
iın I rummern.

IDie Pfiilipbip‘enküche übersteht en Sturm
Den VO  $ den Ar kannn anfanglıch außer Manıla inter-

nıerten deutschen Mıssiıonaren brachte die japanısche Inva-
sion 1949 die Freıiheıit, aber den me1listen allııerten dafuür
traurıge L.os des Kamplebens mıt Ausnahme derjenigen VO  a Ma-
ıla {le gJe1ißnerıschen V-eErSsprEeChHhEN und heuchle-
rıschen Forderungen bezuglıch der irche sche1i--
terten em energischen ..  „Ner des KErzbischofss VOI Manıla,
Exz Dougherty. Auch die dem Mılıtar beigegebene jJapanısche
theologische (?) Kommission konnte den Widerstand der Philıp-
pinenkirche nicht brechen. Überdies bekundete eın weitverbreiteter
Rundfunkbericht ZUti, dafß lesten Endes auf die Vernich-
tungz der christlichen. kRelıgion abgesehen Wa  — Miıt dem Näher-
rücken der sıegreichen Armee -McArthurs erreichte dıe Brutalıtäat
&S Priester un Ordensleute un: alle treuen Missionshelfer
ıhren Höhepunkt. Leıider INg 1U  — auch der h

ombenkrie ber dıe friedliche Inseltflur un seine Kirchen,
Kapellen, chulen un Institute hınweg. G
luste der Kirche betragen 65 einheimische und ausläandısche
Priester. 37 Brüder un 64 Schwestern, zusammen 267 Personen.
Die verhältnismäßig größten Verluste hatten dıe Steyler. Sie VCOI-
loren den vom Eucharistischen Kongrelß her ekannten Bıschof
Finnemann auf Mindoro seiner Weigerung, eine Mädchen-
schüle en Soldaten .zur Prostitution auszuliefern; ferner Patres
durch Bomben, durch jJapanısche Mörderhand und durch Er-
mordung VO  $ Guerillas, SOW1e FD Missions- un Klausurschwestern.
Die Scheutvelder verloren Pater durch Bomben, durch japa-nische Kugeln SOWI1e belgische chwestern. Die holländischen Mis-
1lo0nare VO Herzen beklagen Pater, die Mıl! Hıller als
Kriegsopfer. ach Mitteilungen des Erzbischofs VOoO  — Manıiıla blieben
VON 500 Priestern un Brudern beım japanıschen Eıinfall E
am Leben (?) Der Materialschaden ist entseglich. Insgesamt sind e1in
Drittel aller Pfarrkirchen auf den Philiıppinen zerstort, 346;darunter die Kathedralen —$ Manıiıla, Cebu, Lipa,; Tuguegarao,Zamboanga, Cagayan, Lingayen, Naga, Jaro.und Surigao. DieUniversität VO  w Cebu (Steyler) wurde Sanz, die Thomasuniversitätder Dominikaner 1n Manıla großenteils zgrstört. Zer_stört wu'r‚den‘
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nach Propagandabericht auch die APp Delegatur, 49 Ordenskon-
vente, 106 Schulen uSsSwDer Schaden beläuft S1: auf wenıgstens

Miıllıonen Dollars. Die Neugestaltung hat inzwischen begonnen,
die Missionare ohne Unterschied der Nationalitat sınd VonNn der AH

Juli 1946 zustandegekommenen „Unabhängigkeitsregierung der
ılıppinen ZzuHılfe gerufen. Die ınheimische Hierarchie ist fast

restlios hergestellt: Erzbistum un: Bıstumer, während: dem
STEISCH -Erzbischof ‚Dougherty Vo  —$ Manıla schon C111 "einheimischer
Koadjutor beigegeben ist Der einheimische Klerus‘ zahlt 1046, der
ausländiısche 655 Priester, denen 100 Brüder un 1984 Schwestern
ZUT Seite stehen.Es iıst sicher hoffen,daß die bereits CunNn ehn-
tel der Fiılıppınos umfassende. KircheN den Rumen bald wieder
ersteht; den letgten est der HeidenS1 einverleiht und ı

sıch friedlich. entfalten annn

Furien des Erieges UN der Revolution.
über Holländisch-Indonesien. S  F  y  n

Die As ratıonen Japans-auf das lockende holländischeO10-
111 st /ider tan zutei} wurde,

auf ste Schonschurte
1939 hatte land he 1S5S10Nare auf Su-
matra intermniert. Bei ıhr Tran port nachBritisch-Indien kamen

Steyler Missionare durch Torpedierun U, Leben; die uübriıgen
mußten 18881 LagerVO  5Dehra DunanıHiımalaya Dis derbst 1946
zubringen und siınd teilweise‘noch dort(: Nur 1gen Wa  r€ ARückkehr nach Insulinde gyestattet;dıe andern. den ert

- Japan taumte radıkalmıt der FEr dı Missionsarmee
auf. Z  ur wen1ıge blieben OIM Kamp. verschont. Die Leiden ı die-
SCH Internierungslagern uberall, auf Java, 5Sumatra, DOrneo,

esonders_aber. auf Makasser,- furchtbar. Der geradezu unmensch-
chen Behandlung;demHunger, schlımmen Krankheıten, WIC Dys-
5 HekatombenN Opfe  £  ”

lı end ihrer jederauf-Auch‘ die 2
nah Mis Ce-
lebes AÄus chmacht ch die Bischöfe16  e} der O
wurden rücksich <10s es5 lis 1t Vonden rund
Mitgliedern des holländischen Missionspersonals wurden 124 Tie-
ster, Brüder 172 Schwestern, ZUSAMMEN 334 Cdas
Opfe des Krieges.Die Jesuiten auf_ Tava rloren Laza-
riısten daselbst IS dıe:Herz- Jesu-Priester. matra Patres un
923 Schwestern, diePicpusmissionare aut Banka un Biliıton

Präfekten Bouma, dıe Kapuzinerauf SumatraunBerneo
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1eScheu der auf kasse die SteylerVO  53 Flores-Timor
un Brudch holländische‘ Patre‘ dıe Tilburger Fratres 1

die Ursulinen 43;dieFranziska C  SW. Di einheimischen
Christen, 705 511 eta fte Katechumenen sS&CSAMLT, davon
auf EKlores-Fimor al 405 äahrten sıch roB der Prieste
nOot dank ten H4 CI schr gul ut
Flores al ischof

apdgeblieben
Pries th J
konnte der einheim1 che Bischof So 1  E
nısche Klerus die Javamission- notd ft1

wurden waäahrend. desKrieges erstie Kı
nb schre 1die Seelsorg w agestellt S} SIn

ns
f1 oh g und ul ehr Klgres

jeder
Bomben, se1 s durch

Plünderung“ un müutwillige Zierstoör Mit großem Enthusias-
MuUus empfing nach Kriegsende uüberall das olk Insulinde-
zuruckkehrenden Missionare:; andere aus der Heimat: folgten ıhnen
scharenweise. ber japan' hatte ı1111 lebßten Augenblick die einhei-

sche Bevölkerung, besonders uüuftf WL

setn; Holland aufgehegt und dıe ©: 1 C 1
mische.Republik erklärt. Alsbald — i1Oktober 194
Dannen S11 Käampfe D Missionare üußten sıchAn

oder robßer Ze rale ZUr ckz nd konNIE bı
och 10ne ebBt

ding leru
die Cs DC

öd] t _ de
eden da Missionen gebracht. Nur’‘i
tindonesien und Aı Borneo scheint dieMissionsarbeit.wiedergutGange:Zu sCc1n. Heldenmütige Missionsarbeit Teisten S Z

deutsche iss1ionsschwestern zuf in Artikel 2Q des
XI der republikanischen Verfassung 1ISt die .

Da C1I1SCNE elı210 7u b
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5 Freıitag Die katholisc Weltmission

Niemand aber konnte ahnen WIC schlımm CS annn wirklich am
Die Mobilısıierung Anzahl französischer Missı:onare un dıie
Internierung Reihe deutscher, dıe bıtterste Armut dıe schon
1940 viele inselmıssıonen erfaßte infolge der beinmahe hermetischen
Abschnürung VO  — den europäıschen Mutterhäusern, der Mangel
Nahrung, Kleidung, Kirchensachen Maschinen usw bedeutete nıchts
SC den 1U uberall einsebenden japanıschen Terror, der auft
die Vernichtung des Ansehens der Weißen un die Zerstorung der
christlichen Missionskirche abzielte. 17 M
feld der Pıcpusmissıonare auf Hawalı, Markesasınseln,
Cookinseln us  z kam hauptsachlich mıt em Schrecken und
kurzen Kriegszustand davon. Dıie Hundertjahrfeijer dieser Mis-
10NCEN (1846/1946) gestaltete sich darum erhebenden
Dankfeier auch für die wunderbare Rettung der 1SS100. Viel
schlimmer: CTS11S schon d eim mıttelozeanıschen 1S5-
sı1ionsfelde, das dıe Maristen versehen. Bis auf Wallıs un
Futuna (5Samoa) entgıng keine Insel den Kanonaden, Massakers,
Bomben un!: Brutalıtäten der Eroberer Iie schoöne 1SS10N der
Oord- nd Sudsalomonen mıt 000 Christen on 130 01018 FKın-
wohnern wurde durch den gewaltsamen Abtransport tast aller SC1-

ner Missıonare, Priester und Schwestern beraubt Auf den
nordlichen Salomonen werden als sıcher getotet gemelde Patres

Brüder un: Schwestern, auft den Sudsalomonen C Patres un
chwestern Bischof Wade VO  «} den Nordsalomonen gelang CS, sıch
mi1t Priestern und 11 Schwestern durch die Walder un: annn
auf amerikanischen Unterseeboot retten 1le Stationen
beider Vikarıate sınd VON Grund auf ZEersStort Das Hundertjahr-
jubılaum der Missıon fiel daher C1INC ‚ Wüste‘: 945) 161<
leıcht V O allen Missionen der Welt schlımm-
sten CTSINS ( denen VO Westozeanıen. Auf den
Gilbertinseln wurden 1949 Missionare getotet; bei der Deporta-
tıon starben och Patres un:! Bruder. Bischof Terrienne
mußte mıt anderen Missionaren zwiıschen dem Feuer der Japaner
un Amerikaner sıch authalten. 1e Stationen sınd zerstort. Auf
den Karolinen bis Kriegsende Jesuiten ermordet. Nach
tanglıcher Duldsamkeit fiel C1iNe Station nach der andern der Plün-
derung anheim. Die Missıonare o m hl H7En UT Neu-
Brıtannıen (Rabaul)- erlebten. jahrelang dıe Japanısche Höolle
auf Vunapope. 12 Patres wurden VO  — den Japanern ermordet,

sınd vermilst, wahrscheinlich auch ermordet, Pater. Brüder
und Schwestern tarben unter Bomben, Patres, 11 Brüder un

chwestern erlagen Kamp und JE Pater un Bruder Ver-
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schwanden auf japanıschen Fahrt ZUTFK See 53 Per-
In ihrem Vikariat Holländisch Neuguinea zahlt ihre Ver-

lustliste Bischof Patres, Brüder un: fremde Prieste:r VO  e

Japanern ermordet ertrunken Patres un 5 Schwestern UÜpfer
der Bomben un ]C Pater und Bruder Kamp gestorben
Sammen ote AÄAm allerschlimmsten wurden die beiden
besten Fntwicklungsstadium befindlichen ıe ;& u

V1 arıate mıtzgenommen Ostneuguinea verlor den Bischof
Patres, 3S Bruder un: 37 Schwestern Mıttelneuguinea verlor eben-
falls den Bischof, 12 Priester, 17 Brüder un:! L Schwestern, also
beide Viıkarıate 67/ un: 47 Personen, ZUSammmmen 114 VO  $ ınsgesamt
230) Die Grausamkeıt, womıt dıe Japaner S1C kaltblütig den
10d trıeben, oft erst nach monate- un! jahrefangen Qualen nd
Martern pottet jeder Beschreibung Die Uberlebenden berichten
VO den harten Ziwangsarbeiten unfier der heißen Iropensonne
Mangel Jebensnotwendigen Medizinen, Hunger uUuSsS W wocurch
viele einfach für den Missionsdienst untauglich wurden Die Mate-
rialverluste Sind unermeßlich In beiden Steyler Missıonen siınd
samtliche Stationen mıiıt ihren Kathedralen, Kırchen, Kapellen,
Schulen SW. vollstandıg vernichtet DIS auf Mıillıonenweise sınd

der Sudsee durch Bomben die Kokospalmen, VO  — deren Krtrag
dıe Missionen hauptsächlich lebten, vernichtet. Die Bevölkerung. ist
ZUMM eıl dezımıert ZUM eıl hat S1C geist1g durch die Verhegung
eıtens der Japaner sehr gelıtten ht
außerst schwiıer1ig VOnNsStiaiten Nur Sanz langsam konnten
die Missionare auf ihre alten Felder zurückkehren, selbst dıe eut-
schen; deren Loyalität der Krıeg eindeutig bewiesen hat In Austra-
lien haben sıch keglerung un: Volk, Episkopat und Klerus WI1e

Gläubige mıiıt allen Kräften fürdieMissionen eingeseßt. 1Ne
eben veroffentlichte Veerlustliste der Propaganda bucht ftüur ()zea-

Getotet: Patres un Brüder, Schwestern un!: 10 Kate-
chisten. Invaliıde: Patres un Bruüder und Schwestern; zerstort
1240 Gebäude, weıtere 120 teilweise: Schaden: 4 500 000 Dolars.

Dhe katholıische 215$S10N erwachenden Afrika
Auf keinem großen Missionsfeld hat die Missions-

tatıgkeit se1ıt dem ersten Weltkrieg un S

Jegßten Jahren 5 große Erfolge: erzielt WIEC dunklen
KErdteıl Afrıka. Bereits für 938/39 betrugdie ahl der eingebo-
FenNn Christen 608 550 mıt Jahreszuwachs VO  $ ungefaäahrhalben Million, darunter 270 000 Erwachsenentaufen. ate-
4



he 15S102

Nnumenen wurden 201 606 gezahlt. RechnetAl noch dıe Katho-
lıken der nordafrikanıschen französischen, spanischen un POTLU-

ischen_Diozesen Mauritius ıUuS W,hinzu,. zahltdie katholische
ırche Afrikas V-on 161 Miillionen Bewohnern immerhın schon

10153617 Mitglieder © 939} Unerwartet schnell wachst der C1H1-

heimische Klerus heran, der 1939 338 Negerpriester”zahlte und E28 großen und 78 kleinen Seminarien 812 j heologen und 2079
kleine Seminaristen Nachwuchs hat Auch dıe einheimische
Hierarchie ist _ Aufkeimen. Bereıts bestehen einheimische.ika-
rı1ate und Prätekturen: Krıitrea für die Orientalen, auf Madagas-
kar Miarinarıvo, Uganda Masaka und Westafrika Pr
guinchor. Im allgemeinen. verfügtdıie afrıkanische Mission- uch
über ©1starkesMissionsheer vVo5000 Priestern, 2900 3355 einh.)
Bruüudern un (1500@ einh.) Schwestern, 000 Katechisten
und DF 000 Lehrpersonen: und Miıllion kleine un große frı-
kanerSC C CINC der 606 Elementar- oder der mehr als 10080
Mittelsch len. Aus _ Missionsdruckereien -gehen regelmaßig- 130

itsch Hun rttausenden VOLn XCMP en d1e Hutten
de at sch rzen Ma AAAuf nkwür-

S dadıgen icksa Deutschlands geknüpft“.
Vom ımiıttelba 1e  S N NUur dıe für dasBe=
kehrungswerkeFtr. Eingeborenen unbedeutenden italienischen Mis-

Onen T renaika nd ıpolitan getroffen,. während .
Ägypten die islamischen.Instinkte erwachten denBoden für e  z

christliche Missionstätigkeit heiß machten. Nn Abes
urde demerst 1938 unter ıtalıenıschenDelegaten

Missionsdistrikten organısıerten italienischen Missionswesen das
eiche Los zuteil, WAas talien ohne Wiıderspruch unter Mussolinı

französischenLazaristen und Kapuzinern bereitet hatte Viele
schon VOr.Schluß des Befreiungsfeldzuges as

Die est Missionare - 300°Schwestern
Ik e 1-

S55 de Novemb die notdurf-
eS ane VO  b

Orientalisch-Eritre bz sSE1IN Genera V1 Devenish Sp
(für die Lateiner auf Auf Bitten XE egaben sıch aus Ost-
afrıka50 Weiße Väter ı die verlasseneMission. jegsende
kehrten auch die französischen Lazaristen ach 15 eba
ruCck, v ebenfalls kanadischeJesuiten aufBittendes Negusdie Orga-
MISICTUNSGdes Schulwesens ı die Hand nahmen. In iıhren. dortigen

eren Schulensollen VOrLrallem künftige Lehrpersonen für bes-
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sınıen herangebildet werden. ine allgemeıne Visitation hielt der
jebBıge AP Delegat fr Britisch-Afrika, Msgr Mathew, och als
Weihbischotf VO  @ Westminster ab.  SNeuerdings weilte als päpstlicher.
Beauftragter- zwecks Verhandlungen ber CeE1INC Neuregelung des
ganzenMissionswesens ProfDr. Monens vom Propäganda-
kolleg Abessinien. _

Neue Erfolge.. derr s 1i AÄfrika aufzuweisen
sınd 1m Tanganikaterritorium fruh Zeiten nıcht 1e]
NMuslims$ jegt mehr als 200 000 Mohammedaner Das Nyassa--
and ist innerhalb zehn. Jahren:förmlich om Halb ‚erober

ent Daworden..In jedem DortestehtCINC Hüuültte, die alsMosche
neben- Cine«e Islamschule.. In Kapstadt ‚sind jebt 2 ösche
(Canz Afrika,besonders denWesten, scheintder Islam uüberrennen
l wohHen. seiNeESs rfolges jeruht—allem darın,

Nicht Zu verwunderr
ist rtika de Afrikanern“ Cr
dem esgeschehe wieder ächtige erwacht ist.In Nordafrika
un auf Madagaskar gluüht dasFeuer bereıts: offensiıchtlich,; West-,
Mittel-=und Ostafrıka noch mehr Oder WENISCI unter der sche
ber die Unabhängigkeitsbewegung ist nıcht mehr aufzuhalten..
Der Abgeordnete Kameruns Füur dıe französische Natiönalversamm-
Jung, Dr‚A ]joulat, sprach ı verschiedenen französischen Missions
kreisen schr .deutlich über die Notwendigkeiten, die sıch für di
Mission.us dem afrıkanıschen. Unabhängigkeitsstreben.ergebDie Mission“NUSSedamiıt rechnent Außerordenflich ark
sıchdie sozialıstische-undbesonder: die kommunistisch di
Bewegu inıhreı inNe ‚ufzuf
Pre am W uch, oßer

Orga {1 ter wen
äubı S!

abgileıten soHen Wie die Vorläufer Mohammeds; sınd auch
d1e Sendboten des Bolschewismus;, großtenteils Moskau selbst
orgeschult und k dort planmäßig geleıtet. un bezahlt, überalt.

Tätigkeit, größere Massenansammlung« Von:-Negerbt, z den IndustriezentrenNigerias, KatangasSüdafriıkas
SIE schor9 die„RoteSaat“ auszustreuen. Mäncherorts

P1S aufgegangen
roße Fortschritte acht 1ssıon Ik I H

ikten. Britisch-‘"Afrıka Sie sınd Jeßt 194postolischen Delega VO  j Bri
be. Mathew:5 Westminster ihren Msgrtolg ührer alten Za der Ge Cg
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15 Distrikten VonNn Tanganıka auf 599 377 10.1 Prozent der Be:s
volkerung; Vikarıaten VOHLl Uganda auf 61 29 Pro-
zent Sprengeln VO  — Kenya auf 247 905 F Prozent;
Nyassaland m1T Vıikarıaten auf 250644 11 Prozent

Distrikten der Goldküste auf 246 307 Prozent Mis-
S101CH VoNn Nıgerıia auf ber 307 000 11 Prozent In Nıgerı1a
ist außerdem noch CIiIHE Viertelmilliıon Katechumenen hinzuzu-
rechnen In Missıonen VO:  a ordrhodesıa sınd 200 000 Katholiken
mıt 81018 Katechumenen Der wirkliche Zuwachs (setauften
Britisch-Afrika VO  . 1939 bıs beziffert sıch auf rund 700 000
uch die zahlreichen deutschen issionare konnten ı den me1ısten
Gebieten nach Unterstellung unter nıchtdeutscheÜOberebleiben. ber
England weıgert sich, deutsche Missionare der .„Nazı-Generation“
weiterhıin zuzulassen. — Auch den franzosıschen Kolonien
sınd die Missionserfolge cschr betraächtlıch. In den beiden Vıkariaten
Kameruns, Jaunde und Duala, stieg dıe Getauftenzahl schne!l auf
ber 420 000 Die Katechumenen werden schon nıcht mehr gezahlt.
Madagaskar weıst Distrikten 3/4 Mıllıon Christen alsFrucht
der hundertjahrıgen Missionsarbeit der Jesunten, Väter VO HI1
Geist Lazarısten, Montfortanen, Salesianer, 4A Solette, Kapuziner,
Weltpriester us auf Dazu kommen 75 000Katechumenen. Auch
Cc1inNn einheimischer Bischof un madagassısche _ Priester wirken
neben: 200 Franzosen. Seit Monaten- hangt uahnlich WIC ber
Indochina ber der Madagassenm1ss1on das Damoklesschwert. Der
Krieg hat die Mentalıtäat vollstaändıg veraändert Der schon lange
schwelende Franzosenhafß das kommunistisch geschuürte und
antichristliches Fahrwasser getriebene natıionale Unabhängigkeıits-
bestreben die VOonNn alten Zauberern verführten heidnischen Massen

den Bergen, dazu die große Not Nahrung, Kleidung SW.;
besonders be1 der Landbevölkerung, lösten /30 Marz 1947
C1INC furchtbare Zerstorungswelle un: Christenverfolgung Aaus In
der ganzen 600 Kılometer langen KüstenstreckeVON Tamatave bis
Farafangana landeinwärts liegt das platte Land, aber auch Stadte
W1€e Fıanarantsoa Aufstandsgebiet der Rebellen. Dußende von
Kirchen nd Schulen, Stationen, Hospitälern: sind Brand aufge-
Fangen Das Vikariat der Montfortanen Tamatave ist vollständıg
rumıert. uch C1NC Reihe VO  - Missi:onaren und einheimischen Kate-
chisten fıel der Bewegung ZOpfer Langsam erfaßt S1C die
Insel bıs auf ihre entlegenen nordlichen Missionssprengel. Die
katholische Presse Frankreich nd auf Madagaskar rechnet mıt
dem völligen Verlust der Insel für Frankreich und siecht och schwe-
rere Prüfungen ber das Missionswesen kommen. Für samtlıche
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Missionen Französisch—Afrikas lhat Rom A0a ehn erstmaliıg einéh
Ap Visıtator ernannt 1n dem Parıser Mıssıonspriester Prevoust.

Belgısch-Kongo betreffend sagte 1US XIL in seiner CI -

mutigenden Ansprache den Zentralrat der Papstlıchen Miss1ions-
werke Juniı 1944 ‚Indem WITr den Blick hinwenden

Festland Afrika, sehen WITLr eın Ziustromen on Voölkern ZU
Schofß der Kırche, das taglıch zunımmt und 1n Belgisch-Kongo Aus=
wirkungen hat WI1EC nıe ZUVOF.. Die Statistik für das Jahr 194  s
weıst in 28 Gebieten nach 70jahriger Missionsarbeıit 9 892566
(1 085 4.00, 115 O96 mehr) Getaufte und 844 871 ate-

_ chumenen auf Es steht e1iNe starke Missionsarmee VON 249 Aaus$s-
andıschen un 184 (1 946 209) einheimischen Priestern, 564 aus-
ländischen un An einheimischen Bruüudern un 1487 europaischen
und 345 kongonesischen Schwestern und 054 Katechisten ZUYF
Verfügung. In Regionalseminarıen werden 313 große und in
kleinen 1356 Knabenseminaristen herangebildet. An der Spige
steht Urundi miıt eıiner halben Million Getauften‘ un 000
Katechumenen. Nıchts kann den Zustrom 7A8 Kırche mehr auf-
halten. Dasselbe gılt auch VO Ruanda, mıt fast allen Häupt-
lıngen KOönı1g un: Konıgim sıch (1 945) taufen Lielsen und Christ-
königsfest 1946 ihr Volk un: Land Christus dem Koönige weihten.
Eine schwere Krise für die gesamte belgische Kongomission hat der

_Krieg gezeıtigt. Sie zeıgt sich” 1n dem Absinken der Bekehrungs-
kurve auf beinahe die Hälfte der Vorkriegszeit, 1n dem Abfall
großer assen 1n den Zentren, in der Verminderung der Elemen-
tarschulen, Katechisten us Das eigentlıche Bekehrungswerk leidet
schr unter der Überlastung der Missionsarmee mit.der. Pastoration,Schul- un Karitastätigkeit. Ganz besonders schlimm wirkt sıch d1e
starke Abwanderung der Bevölkerung vom Lande 1n die stadtıschen
und Industriezentren aus Durch die harten Forderungen un
Zwangsauflagen der Eingeborenen Baumwolle, Kautschuk,
IT’ransportleistungen UuSW 1im Kriege hat die Mentalitaät der KOngO-bevölkerung furchtbar. gelitten. Hungersnöte 9041/43 in
Ruanda un Seuchen haben ebenfalls böse Nachwirkungen. Den
34 -Millionen Katholiken tehlt leider noch an einem gr01ß-' zugızen sozıialen Zusammenschluß. Das Bekehrungswerk stockt
Aber eıne Stabilisierung ware gewiß noch verfrüht In Anıbe-
tracht der mehr als zwei Drittel noch zu bekehrenden Heiden.- Episkopat un: Missionsklerus iragen Äsdiwer S gfl den Sorgen ZUrÜberwindung dieser Krise.

Eıner Missionszukunft geht ohl auch P tu 1€
ch olo h besonders  X 1n Angola, gen; Seit-„
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un außer den Ver-dem 1940die Hieracht« dort aufgerichtet
diente _Missionaren.vom Heiligen Geiıst auch derportugiesische
Neitklerus wieder. stärkerem Maße Missionswerke beteiligt

ird Ersterehaben: i WEn  C Jahrzehnten auf dem Hochplateau
VvVon_Angola C111 Christenheit V.O  w Tun 300 0090 Getauftften un
50000 Katechumenen.erzielt. ber traditionelle Katholikenzahl

on Milhon Chriıstender alten DDiozese Loanda sah sich auft die
Hä  fte und redüzılert. Seibst Mozambique WIT. VOoO  — den
euen Verhältnıssen günstig beeinflußt und eue Missionskräfte;
1E Schweizer.Ka  ner,Montfortanen, holländische‚.Euchäristi-

JTassen:unterdem undlıchen Kar-nWeltklerus USW.;
dınal un Erzbischof Lo ouvea 0

hoffenuf bessere Täge ach allen traurıge Kreignissen
Langsa aberstetige nımmt auch d as sudafrıkanısch

Missıonsfe FEruchtbarkeit Inden Jahren der Le
des Ap Delegaten, Msgr Geilswijk stieg die Christen-

VO  u 1892 360 6323; denen aberS6E sind
de 1ka-545609 INg borenen Katholiken eben IRNCIS

toa te Jungfrau
030 alısbury

204 unter ıe 23 Oblaten
ikarıa daß C: 1677 C1H-
borene Katho iken iallen rest un 44924 sınd
ischlinge un: nder roß erdienst _ diesen mehr als

Steinbruch‘ d77 als„ Weinber beka nte skomplex
der sıudafrıkanıschen.Dele atıo haben diıe eIt-

eYE miıtıhrer reichen Erfahrung hier eingeseßt 10Nareder
früheren.deutschen Kolonien: Benediktiner. Vo  m StOttilien, Pallot-

Priester.VOheiligsten Herzen, Missionare: Söhne deshl
eutschenETZENS, jssıionare VO Geıist nebst denübrigen.

alıende Marıa hıller, nzıskaner,Oblaten und be
ers deutscheLeh und asschw stern. unfter-

C chen
e Mı

entbehren „u edingt erforderlichen ach
ubs ılf te € SC ndigte Türöffnung

Sudafrıkas en deutschen 1sS1o0naren o4lt? Gegenüber C1N
oll ischen Zivilinsta und nament!ı tisch

CI ic ert 11 ıer die katholisch Missio ihr st ZCNH
un Zusammenarb ch ih orb dlichen und.

ten ehungs-, Sch Itur stungeı men
Presshre ZT0 zugıgen sozialen Organisatio N,
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<  Biermann: Die ersten‘ Dominikaner 1n Amerika

lMinim‚iten Bernard Buyl?2, aber c5 ist uns troß des ernsilichen
Missionswillens der Könige un: des Kolumbus, der sıch In vielen
Dokumenten zeıgt, €e€1n. irüherer Missionsbericht bekannt, als dıe

Briefe der Franzikaner AauUus Kspanola VO Oktober 1500, die
VONn 3000 Bekehrten erzahlen. Diese Briefe wurden aber damals
überhaupt nıcht veröffentlicht Man WAar Z schr VOnN em Gedan-
ken befangen, die christliche Herrschaft als solche bedeute schon
dıe Christianisierung der Volker. Eirst allmählich kam c5 ZUIDN Be-
wußtsein der verantwortlichen Persönlichkeiten, Was „Mission“
bedeute*. Fuür diıe Ordensleute bestand zudem die Schwierigkeit der
Vereinigung des Miıssrtonslebens mıt . der monastischen Observanz.
In Europa arbeitete INa  w mıt allen Kraften daran, die vielfach Ver-=
fallene Klosterzucht wıieder einzuführen. Wie konnten da geradedıe eıfrıgen Religiosen dorthın zıehen, WO S1E keine regularenKlöster bauen un ın monastischer Abgeschlossenheit VO Bettel
leben konnten, W1IEC CS in der Heimat ihre Regel gebot? >

Und doch mußten die Orden in den neu entdeckten Lähdern
eingesebt werden, da der Weltklerus sehr die Heimat gebun-den Wa  — Das sah . besonders der Konig, der sıch In einem Brief
VO Aprıl 508 an die Franziskaner und. vielleicht in eınemahnliıchen Schreiben an die Dominikaner wandte ®; denn von diesereıt datieren auch die ersten Dokumente über dıiıe Dominikaner inAÄmerika. Um diese eıt heginnt zugleich eine staärkere Betqfiüp 2

DA Vgl; dazu (__ BibLotkcea MisStonum VOon
-Münster, Aachen 1976 ff.) I, S e Rob Streit-Jth Dindängcr;

BM I1, Dıe €I‘Sf€ Veröffentlichung (in nıcht erwähnt) erfolgteIn dem Boletin histOrico I7 Madrid 1580, 42 Dazu weıter Angel UÜrtegaO.F.M., La Rabida. 11 Devılla 1925, 303—309 Die BA 11 schon e1nN-
gereıihte Schrift VON Fr Roman Panes entstammt offenbar spaterer Zeıt.Vegl Robert Streit ().M.L., Zur Vorgeschichte der Junta von Burgos151  Z IN  o A { 165 AÄm 1501 und besonders Or  CO wurdenbedeutsame Miss1ıonsin
genden Erfolg. struktionen gegeben (ebd. 168 f.) aber ohje duy;hsdfla‘-

D Die portüugiesischen Dominikaner wagfenl damals nicht, als Kommunitätın die ostindische Mission hinüberzuzihen; sondern dispensierten ihre Mitgliederlıeber on den Ordensgelübden, S1C für den Missionsdienst freizumachen(Arch. Ord Praed: 1 Rom 1940, 153 S) Der Konvent von Salamanka, <  —s
dem aus vorzüglıch dıe Mission 1n Amerika betrieben wurde, war”eın Hort derObservanz vgl Alons»n Fernändez,; Historia de]l insıgne Convento de San ste-ban de Salamanca, ed. Justo (uervo Historiadores de Conv. de S: Est., I;Salamanca 1914, 14—17). Vic Belträn de Heredia P Historia de la Re-forma de Ia Provıncıa de Espana (1450—1550), Roma 1939.

Real art
nikaner vgl Anm

al capitulo general de la orden- de S. Ffähciscb‚ 1L, 47ur die 40 Domi
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der Mıssıon, dıe in der Ihstfuktion IUr Diego Cöl(ö=n vVo Mai
1509 einen breiten Raum einnımmt “

Bisher tolgten die Autoren Dbeı der Behandlungl der ersten
Dominikanersendung ach Amerika blindlıngs dem Berichte des
Las Casas ber die Ausdrucksweise des Las (Jasas selbst? mußlßte
den kritischen Leser bereıts Zr Vorsicht mahnen. Robert Streit
zieht zum ersten Male einıge Cu«c Dokumente beil®. 1ıne defin1-
tive Darstellung ist auch heute noch nıcht moöglıch, ber jedenfalls
wiırd es sıch lohnen, di’e h‘eut_g erreichbaren Daten ZUSAMMENZU-
tellen

Das erste bekannte okument, das auf die Äussendung der
Dominikaner ach Amerıka bezug nimmt, ist das Register des Ordens-generals Cajetan, WO untier dem Oktober 50  O notiert wiıird: Fratrı
Thomae de Matıenzo, ViCarıo hyspanıe, mandatur : (am Rand: sSu
praecepfto formali), ut quantum auctorıtas ordinis se extendit, m1t-
tat cum gratia regis. hyspanie fratres ad ınsulam hyspanıolam,
sıtam in marı iNd1CO, ad accipiendum ıbı loca eL Conventus ef Prac-dicandum verbum Del, et illiıs nomınet unum viıcarıum, CH1 TCVC-
rendissismus nomınato dat OmMNemM auctoritatem provıcıalıum. IDie
Auktorität des Vıkars wiırd noch SCHAUCT umschrieben .

Bei-Walz heilßst 6S (1m Anschluß Las Casas), Stelle der
15 Brüder, die der Vikar VO  e} Spanıen habe schicken sollen, seien
NUurTr hinausgesandt worden, namlıch Fr Pedro de Goördoba, Fr
Antonio de Montesirio und Br Berna;‘do de S quingo} mıt noch

7 'Indiferente General 13014 2! 1509—1511, _ p. 28 5  —_ Dieseé un
andere Zautate aus dem Indiasarchiv: in Sevilla (die nach der alten Zählung VO  '
Gestell-Fach-Bündel numeriert sind) verdanke 'ich dem Enrıique Vacas Ga-
lindo O.P.; - der mır eiıne Reihe seiner gesammelten Dokumente uübergab, um
mır Notizen daraus Z macchen, dazu einıge Hinweise bezüglich der ersten Do-
minikaner. 1e€ 2;itäté in moderner Zählart (Sektion und Bündelnummer) kpr_mteich selber verifizieren.

Vgl Las Casas, Historia general '.Ia‘ ‘ Indias, Madrıd (1.927)‚VIL, DE ntonio de Remesal P7 Hıstorıia general de Jas Indias öccıden-
tales partıcular de la gobernaciOn de Chiapa Guatemala I, Guatemala 1932,DE O83 Roze, Les Dominicains Ameri1que, Paris 18578, U sSs Neue Do-kumente brıngt Ortega F M.; La Rabida E Sevilla 19925. Auch Juande la Cruz e Coronica de 1a Orden de Predicadores, Lisboa 1567, 126 LS:
scheint cdıe Historia des Las (Jasas ZUF Grundlage: zu -haben. Zulegt hat Antonio
Tomista Salamanca 1943/44, die
Figueras La escuela Dominicana la legislacion de Indias, jencia

Gesd1ichte behandelt, aber C b_ringtebensowenig. neue Dokumente bei.
„Por ste tiem

10 1 F7
DO, cr‘eoy que ‘por e] n“ies: de s<#i_embré :

11 Reß®istrum litterarum Fr. Thomae de Vi Cajetani O P a Alb deMeyer 0 (Monum. Ord Praed. historica  $ MOÖPH 17) Ror@';\e 19380, n. 29.
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CiNnecm Laienbrüder!12 Eın solcher„‚Gehorsam“ den Strengen -
Befehl des Ordensgenerals WwWare doch für die spanischen LDomiminı-
kaner keine EhregEWESECN un kein Zeıchen für apostolischen Geist

ihlren Reıhen. ber bereits ı Dokumentensammlung, die
Jahre 1890 herauskam. wIıird C1MN königliches Schreiben die

Offizialen der Contratacıön Februar 1509 aufgeführt, ach
dessen. Titel Dömmanı:kanern cdie berfahrt nach Indien hezahlt
werden sollie.. In em Dokument selbest ist allerdıngs, entsprechend -
dem Befehl des Urdensgenerals, V.O Dominikanern die
Rede, die geWuS als erstie Gruppe der 40 hinuberfahren soilten

erhebt sıch dıe Frage,o5b HNU. dıese ersten wirklich ach Ame-
khinübergekommen  ‚BL sind, oder ob S1E etwa durch en Hindernis
zurückgehalten wurden,; oder ob vielleichtıhr Schiff SCIH jelnıcht
erreıichte: Anscheinend- ist die Überfahrt: erfolgt Munoz: bemerkt
hbe1 Anführung CGedula, die datıert VOHh 1T Februar

Note, dalßder Vizeprovinzıial Fr Domingo de Gördoba
miıt Drüdern 1ı111 der Gemeinschaft der vorher gemeldeten und

fahrenen Brüder ı November1509 abgereist&1 14 Seine- Kx-
pedi wird. deutl Von der der 1 untersch den nd VON heider
Abrteise SC5} ochen Amerika Pa-
ternachzuweisen noch die Re InKraft derselben
Cedula: VO Februar 1509werdenannn Januär 1510 IS
Domingo de Mendoza für siıch und weıtere Religiosen Überfahrt
un Unterhalt bezahlt ! 11' Februar -1511 och einmal für

Brüder:;: diemıt dem Vikar Er Domingo de Mendoza:ausfahren,
Marz 1511 für 6 weitere,VO  — denen ahe eıne Zur ckbhieb;
Mai wıederum. für Brüder16,Das sind zZusam men

und diese alleZU die Sen-=
Angelus Walz PE Compendium historiae Ord Praed Romae 1930;

363 Anschluß an LasCasas‚o  V dedocument ditos relativos al descubrimiento C de
erie (€ Ar 890 BM IL, p.. erwäahnt

HUr dıe Zahl ıd - nımm t da uf dıe anders tauU-
tenden Nachrichten bei Casas hin rieg p 2V3) das
yleiche Dokumenft oh

14 ColecciOn Murioz 243 vBezügl. des Namens Domingo vgl unten.
Juan Bautista Mudoz,Archivar desIndias-Archivs Ende «des Jahr-
hunderts, hat ZUum Zwecke kritischenGeschichte der spanischen Entdeckun-
gen 11© Unzahl von Noten un Dokumenten, die u Bänden
112 der Bibliothek der Academia de la Historia -1 adrıd aufbewahrt‘ werden
(30DBande fehlen); gesammelt. Die Notizen sınd meist _ chronologisch %eor’dxietf

tehlt d1e Angabe. des heutigen Standortes der Dokumente.Jedenfalls müßlßte
inan versuchen. Angaben. verifizieren. Was 193858 leider nıcht möglich WEarTt.

254 256.



d

rsten Do n A

dungzVO  @]} Religi0senbilden, die der Überschrift der{  du
Vo 14 Februar genannt sınd

Wer diese Religiosen?Die ersten sınd ı den bisher
bekanntgewordenen Dokumenten nıcht _ genannt.- ber der Ge-

ichtsschreiber der portugiesischen Dominikaner nt 115 WENIS-
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be1 Fr Domingo de GCördoba nıchts bekannt geworden ohl aber
gehorte seın Bruder Fr Francıiscode Cördoba L den ersten
Dominikanern Amerıka und wurde der Protomartyr Amerıkas
CTr starb der venezolanıschen Kuste Jahre 1514 *®3 Kr Pedro
de GCördoba War der Kührer oder Vızeprovınzıal der Dominikaner

Ämerika bıs FA CINCIN ode 258 Juni 1525 Professe
VO:  [a} Salamanka WAär, WIC dıe Autoren allgemeın annehmen, ISt
nıcht klar Jedenfalls studierte CT daselbst un weilte ZUL eıt SC1-
ner Aussendung mıt SCINEN Getahrten Br

un Fr Antonıi1o Montesino Avıla 24 Kr 1st viel-
fach bedeutsam. hervorgetreten un hat auch Schriften hinter-
lassen D Fr Anton10 Montesino War der Wortführer der Domin1-
kaner Kampfe für die Menschenrechte der Indianer, VO  K dem
och die Rede SC1IHN wırd Z  ° VO  a Fr Bernardo de Domingo 1SE
NUur bekannt, da 1514 ach uba S1NS und F547 den Vo  e Spa-
1icn gesandten Hiıeronymiten C (Gutachten einreichte DB

Der Hauptbeförderer : der amerıkanıiıschen i1ssıon War nach
Las Clasas VON Anfang Fr Domingo de Mendoza“®. Die-
ser entstammte C1HeT vornehmen Kamıiılıe Talavera un‘' nannte
siıch nach derMutter,waährend SCIMN jungerer Bruder, den gyleich-
fallsZU Eintritt den Ordenbewog (25 11 1496), un: der
spater Ordensgeneral, Präsıdent des Indischen Rates un: Kardinal
wurde, sıch ach dem Vater Fr Garcla de Loaysa benannte. Fr.
Domingo ar Salamanka R081 März 499 den UOrden C111-

getreten ®® aber weiılte 1509 anscheinend. schon langer talıen
un: War ohl der strengen, 1494 VON Savonarola gegründeten
Kongregation VO San Marco beigetreten; enn Register des
Ordensgenerals Cajetan heilst CS unter dem Oktober 1508 Fr
Domingo de Mendoza darf Zum Vikar VON Spanien gehen, damıt
dieser ih:nach Indien chicke Wenn derVikar 1€eSs nıcht tun wolle,
durte 4 nach der Kongregation des h1 Markus „Zurückkehren ““ $

Lex Theol Kirche 1 Freiburg 1952 col. 1492
Da Dazu Jerönimo Quintana, Segunda Parte de la Hıst. del INSMIEDNC Conrv.

de Sanr Esteban de Salamanca, ed. Cuervo HL S5alamanca 1915. 158
Lex. Theol Kırche Freiburg 1936. col. K  U  z BM bes. 57 58.

VIL Freiburg 1935, col. 303:; O’Daniel Domiıinicans ı
ecarlı Florıda. New York 1930. 1-—80.

4771  7 BM IUL. 1056. Sein Parecer ist erhalten ı ndiasarchiv (Indıf. 1624,
z vgi Lewis Hanke. The Hhrst sacıal experımente Ameriıca. (lam-

1955 55
Hıstarıa General 315

A Fernäandez bei Cuervo I 7 SS.
Von dieser Bezichung ‚Metidazas ZUFT Congregatio S Marcı 1st heı den

Lebensbeschreibern sSon‘  4 nırgend d:e ede. !°i  S MOPH 7. S{ U
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arauthın ZLOS GE jedenfalls ach Spanıen Ob bereits bei den
ersten beiden Sendungen C1e treibende raft Wäar alßst sıch doku-
mentarısch nıcht belegen 1St aber wahrscheinlich .denn be1 den to!-
genden Sendungen nach den Dokumenten GEr JENTZE; der
SIC eıtete un organısıerte Eı scheint überhaupt VO Ordens-
general mıiıt der Angelegenheıt betraut SCIMH, enn Aprıl
1510 befiehlt dieser Brudern, die sıch verpflichtet haben, nach

— Indıen ZUuU gehen, sıch Fr Domingo E begeben Das also.
. Jedenfalls Bruüder Aaus anderen Konventen: oder auch Provinzen,

waäahrend San Esteban ON Salamanka der Mittelpunkt der Miıs-
sıonsbestrebungen WAar Zu diesen Bruüudern gehorte auch Fr Mar-
t1no de Sanctıs Aaus dem Konvent VOI Salamanka der Re-

‚gıster Gajetans zugleich erwaäahnt wiırd (am Er wıird
amerıkanischen Dokumenten sonst nıcht erwähnt, SINn  S ‚aber

jedenfalls ach Amerıka, da CT AIn September 1520 die Erlaub-
IS erhielt, VO  — dort ach der RBetica zurückzukehren y

In der Cedula VO Januar 1510 werden 5 Bruder genann
Fr Tomäs de Fuentes; Fr Francısco de Molına Fr
Pedrode Medina Fr Pablode Truxillo und Fr T1om  as

33 Von dıesen Dominıiıkanern 1Ist Amerıka außer
Kr Tomaäas de Berlanga 4 1Ur Fr Pablo de {Iruxillo bekannt der
CIN1ISC Schriftstücke unterzeichnet hat 5D Fr Domingo de Mendoza

_blieb Indisposition zurück, wartete bıs ZUI1) nachsten Jahre
und erhielt an E Februar 1511 die Zahlungsanweisung füır sıch
und weıtere.6 Brüder, nämlich: Fr LopedeGaybol, Er Her
die Car Marci vgl Mortier, Hıstoire des Maliltres Generaux, v’ Parıs 1911,

120—1925
SE ED 167887

Fr. Martino WAarTr C111 Jahr nach endoza 31 1493 Salamanca.
Dominikaner geworden (Araya Cuervo I, 756); vgl OPH 17, f 31
und Arch Ord 19f November 1511 unterzeichnet C1IMN Dokument ı
Piedrahita. Vgl Belträn de Heredıia 254 arbeıtete VOL 1528
Vitoria als Beichtvater des dort resıdıerenden Herzogs VO  - Alba In SCINECT

‚ Lebensbeschreibung (Barrıo-Quintana, Hist del ONYV. de Esteban, Cuervo 11,
505) wiıird SC1INn Aufenthalt i Amerıka nıcht erwähnt. Er Domingo kehrte

bald nach Spanıen zurück, grundete mehrere Konvente auf den kanarıschen In-
seln, WAar 1517 alamanka. 1518 als Definitor des Generalkapitels Rom,

12 1540 der Pest auf den kanarıschen Inseln. Juan de la Cruz, Coro-
N1ICAa, 12842 Cuervo I1 5338 Lıma, Agı1olog10 VII 7092443

33 Col MunRnoz.
34 Profeß ı Salamanka 1508, erster Provinzial der Provincia Cru-

C15 vVvon Santo Domingo 1530, 1533 Bischof Von Panama, 1537 nach Spanıen, WO-
1551 starh 1, 543

35 IL, 26 und 28, 1516 un!: S erwaähnt auch VO Juan de
la (Cruz



ETrs ka Ame ka

nando de VilHena: Fr. DomingoVelazquez;, Fr Pı
BciscodeS. Marıa, Fr:]u an e Corpus Christi,Fr Pa-

blo a 136Diese sechs werden 1 Amerika nıcht
genannt.. In €rn kurzen Lebensbeschreibung des Kr Lopede GaybolirdsSC11H.Aufenthalt Amerıka nıcht erwahnt, aber wiırd g .
obt alsVaron :apostölico evangelico 57 Bei den spateren Sendun-

werden leider keine Namen mehr genanntZwei Patres erh alten
scheinend unabhängig VON der Sendungder 40 dıe Erlaubnis A{  m

Überfahrt nach Amerika: Er } H 20 November
151053 un: FrTomas de Toro an Oktober 151122Von
Ne Auftenthalt desFr JuanHurtado ı8 AÄAmer;:kka Sonst nıchts

bekannt,. während atıgke Eur« weılıt breit be-
schrieben wırd FErFom de Ioro wirkte Missionar aut den
Inseln.un wurde 111 Jahre 1534 zZu BischofVO  S3 Cartagena C1I-
Nannft, CF bereits VOr Junıi 534 starb

Unter den ersten Dominikanern, die ach AÄmerika kamen,
den auch gyenannt FrGuti:ierrez deAmpudia, Fr Pe-

Dı ‚: ygo de Albe Sıe sollen 11211}

eote nahen Aber

Juan Za ba Nach 7{54 W:
hielt "TalaverazweıiSalamanka inge Jahr

al F stenpredigfen.
dif. General 13

teContratacıon (India -ArcC 5536
Fr uan Hurtadode loza efe de Caje-

tans ZzZu Ordensgeneral (10 1508) un hatte vielleicht tun mıt derSC
SUung der‚ersten Dominikanersendung nach Amerika,Er WIT' der

schihte Salamankas oft genannt,. wurde Aprıl 1513 Vo König VonPor
uga dorthin berufen, um den Orden retormieren. 1520 erster- Pri0

Ref Onventes VO: Talavera und arbeitete dort mıt dem
€

FUuzZ
FrLope de Gaybol (Araya — Cuervo.I, p 556—562Juande
33 s} Im Ja 17 bemühte 6 S1'1: des Casastur

l“ 137 15925
ein Or 1ACHi Or1a de

riefe ihm ıx »rı de Ame
XVI od 1ÖpPT mera mıta Serrano Sanz, Madrid 916

71——45 11 BM
11 S Juan de Ia Cruüz 928 Missionare, die DiegoVe

lazquez 151711 begleiteten, waren wohlFranziska uan nach
em Berichte von Diego Velazquez selbst (von 15 ifiziert

wurden 41 Nach C1INE Ber on G ONZ(CDIAm
abe uch damals schonDominikanerauf Kuba al B, dıe de

L durch Cedula: VOom. 1512 Wein und Mehl un 100 Pesos jähUg Indif. Gen»— 1391 '““’5, 2
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diese Nachricht 1ST talsch, da ZWCC1 der enannten Patres aut jeden
Fall spateren Sendung angehören 43 Nach den Quellen SINSCH
dıe genannten Patres ach uba erst Jahre 1514

Miıt diesem Zeitpunkt wollen WITE 1er abschließen, da infolge
der noch berichtenden Kreign1sse dıie Sendung VO  — Dominika-
ern für CE1NC eıt unterbrochen wurde folgt).

Okumenisches Anstitut-
der

au
nıversität TübingenZum 25Jjährigen Gründungsjubilä

des Missionsärztlichen Instituts Würzburg (1922—1947)
Von Dırektor Boßlet

Je nach der Auffassung annn INa mıt dem Dreizehn Linden-
Dıchter und rzt Friedrich ılhelm Weber, VON reitachen
der vierfachen Bewertung des arztlichen Berutes sprechen

Der EIStTE 1St dıe mehr handwerkliche Yzt SE1N SC1-
NCn Lebensunterhalt verdienen arztlıcher Materialismus. Die
zweıte Art ist die künstlerische Tatıgkeıt, arztliches Wissen un
Können L Quelle VOMN AL ET Befriedigung un Freude wırd

arztliıcher Rationalismus. Wıiırd der Arztberuf ZU Dienenwollen
Nächsten ZzUuU Heltenwollen e1im Leıdenden, ZU Ketten-

wollen beim Gefährdeten ann annn INa  — VOIl priesterlichen
Berufsauffassung sprechen arztlıcher Humanısmus. Waıl! der
Arzt aber den SANZCH Menschen erfassen, nicht den Leib, SOM
dern auch die Seele; 111 treuer Nachfolge des götilichen
Meisters als Heiler des Leibes den Patienten ZUuU Heiland der
Seele tühren, 11l ©1 überdies SC1IN Wissen un: Konnen mıiıt dieser
doppelten Zuelsetzung ber en CHSCICH Kreis SC1NES Heimatlandes
hinaus den heidnischen Völkern der SANZCH Welt ZUTFC Verfügung
stellen, ann ist die p K 11 Berufsauffassung gegeben
arztlıcher Katholizismus strengsten Sinne des Wortes.

A )iese legtere idealgesinnten JUNSsCHh Menschen - ent-
wıickeln und verwirklichen, ist das 1e] des missionsarztlichen
AÄnstitutes. Zu dıeser mehr apostolischen Taätigkeit verpflichten sıch

Arch FrEr. PraedZ Rom 1943, Anm LE Besonders be-
kannt von den hier genannten Religiosen sınd Er Domingo de Betanzos und
Fr 0mas OÖrtiz, d1ıe Gründer der Provınz VOon Mexiıko Fr Andres de
‘Barrientos legte Profeß B Salamanka 1506 un! wird genannt hombre
«de mucha prudericia STran gobernador (Araya Cuervo 1, 757); die an-
.deren, außer den bei uba genannten, sınd unbekannt.

44 Las Casas, Hıst zeneral IIL, SS; auch Remesal I, 04
Missions-’ Religionswissenschaft 1947 Nr
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UNserc Missionsmedizıner durch feierlichen Kıd, indem S1e

sprechen: 7’I N.. lege hıermit das eidliche Gelöbnis ab, miıch
nach Vollendung HICLINECTLI medizinischen Studien wenı1gstens Jahre
lang als Missionsarzt dem Dienste der Missionen den Heiden-
andern wıdmen un dort Krafte un Kenntnisse der
Ausbreitung des Reiches (ottes aut Erden dienstbar machen

Hınblick auf den erhabenen weck un! den ohn iNC112C5 Herrn
nd Schöpfers gemäalß den Statuten uUIlrseI«ecs Instituts e 373
UÜber cie Aufsaben der Mitglieder des Instituts wiırd ferner gesagt

Eis obliegt den Miıtgliedern, durch ıhre äarztliche Tatıgkeit den
nıchtchristlichen Volkern wesentlichen eıl der Aufgabe des
\erkes UÜlNSeTCI heilıgen Kırche sinntfallıg VOLI Augen tellen
namlıch dıe christhLiche Karıtas. Sie MOSCH darum VvVon der arm-
herzıgen Liebe des Heilandes den Kranken un Lieidenden
£11t un sıch STETS diese ZU Vorbild nehmen:“ (Stat: ) k
„Durchdrungen VO  - der Überzeugung, dafß unNns alle Gaben
VO Vater der Lichter gegeben sınd (Jak 15 17) un alle uUNSeCTE
Kenntnisse undFähigkeiten ıhre höchste un edelste Verwendung

Dienste Herrn und Gottes finden sollen (Col 3, F,
MOSCH die Mitglieder des Instituts: die ehrenvolleAufgabe
VOTr Augzeh haben, ihre arztlichen Kenntnisse den Dienst des
Allerhöchsten tellen,diese- einträchtigem Zusammenwirken
mıt den Missionaren der Förderungund Ausbreitung unserec5s5 hei-
lısen Glaubens dienstbar machen un: wahre Mitarbeiter
dem großen Apostolate unserer heilıgen Kirche ZUu SCHE

C6 (Stat.
Wiır wollen also, mıiıt dem Gründer des Instituts, Christo-
phorus Becker (F 31 37 reden, miıt dem missıonsarztlıchen
Institut keıin Versorgungsinstıtut, keine Erwerbsquelle für Medi-
Z  C: schaffen (auch eın Stellenvermittlungsbüro und keine
Wohltätigkeitsanstalt f  ur arbeıitsuchende Arzte der heutigen
ExistenznotinfolgeVON Überfüllung des arztlıchen Berufes). Das
nternehmen muß auf1d C A £> 13 Grundlage ruhen,
1 lebensfähıig und on Dauer 7 sein Nur solche, die ıhrerseits
mithelfen wollen dem großen Missionswerk Christi, sollen.
C1inNne Reı:hen treten, un derbeste Prufstein für ihre Absicht
wird65 auch SCIN, ihnen keine irdischen Vorteile winken. Das
missionsärztliche. Institut soll eiıne Apostelschule SC1IMN, der neben
sonstiger missionarıscher Ausbildung missıonariıscher Geist gepflegt,
missionarisches Interesse geweckt, apostolische Liebeund Begeiste-
runs ZuUu lodernder‘ Flamme geschürt _werden. Wir wollen „M1Ss'-
sS10N saärzte‘“ heranbilden und aussenden, nıcht einfach.„Ärzte“,
die Cn Tropen und den Missionen ihre Tätigkeit ausuben.
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Wır wolhlen aber auch, 18881 GegensaßB_ anderen christlichenMis-
S1ONCN, „„mMi1ssionNarısch‘ eingestellte AÄrzte“ und nıcht WI1C diese,
rztlichausgebildete Missionare‘.

Eigentliche Missionsarbeit, d Tatıgkeit den Heıden-
ändern, ist das erstie un eigentliche Ziel des Instituts.. Dazu g_
hört auch als Nebenautfgabe dıe Veranstaltung on medizinıschen
Kursen‘ F kurzer ber gründlichen Ausbildung un Mis-
Sıonaren und Schwestern für eiNne praktischeKarıtasarbeit Ge-
Dıeten,; e1nN- Yzt ZUF Stelle ist. Seit der Gründung des Instıtuts
bis ZUum Kriegsausbruch wurde der KursVon617Teilnehmern be-
sucht In selbstloser Zusammenarbeıt mıt denMissioharen,
treuer Krgebenheit un christLiichem Gehorsam. die kirchlichen
Oberen (Stat. 9) sollen die Missionsärzte nach dem Beispiel des
h}Johannes des JTäufers;- des Vorbildes aller Laı1en-Apostel, mutıgundunerschrocken und ohne WankelmutZeugnis für 1e ı Hei-
lande erschıienene Wahrheit ablegenund WICEr ı demütiger Ge-

nıchts anderes wollenals Wegbereiter, Herolde und Vor-
aufer e  3 Herrn SCHN, Ihm den Weg den Herzen. der

Menschen bereıtenZ helfen. (Stat 8.)
Als zweiıtes, mehr untergeordnetes Ziel, hat sich das Missıons-

ırztliche Institut Hınblickauf dıe große relig1öse und geistigeNöt derHeimat, nach der furchtbaren. Kırchen- und Christen-
verfolgung der legten Jahre,auch dieAufgabe gestellt, em

östolisch gesinnten Arzt einen E.deltyp der „„,Katholischen Aktion“
ZzZuUuschaffen, Art von modernem Ordensrittertum,demfürdi
nachste ZukunftC1ngroßesund schweres,aberauchüberaus
wendiges Betätigungsfeld sıch eroftnet. Den_ Wappenspruch des
großen.Münchener Kardinals Z NADEtemporIs,VOX Dei“ uns
machend, <  1ıst fürdıe Christusgestaltung der Zukunft
Zael nd Uunser Aufgabe: Katholische Reformation, katholische
Aktion, katholische Weltmission..
I Die iIdee der missjionsarztlichen Fürsorge ist S alt WI1€E das
Stentunıselbst. Die ın der HeilstätigkeitChristi meısten

ttlicher Schönheit- herausleuchtenden Merkmale;- die Liebe ZUunmMitmenschen seINer Seele wille un die Ausübung- dieser
„ebe durch C1iNeEe uneigennüßige Ärztliche.Hilfeleistung, snnerenWesensmerkmale, auf dıedie Berufung..ZUMissio arzt

ausgeht. Mag sich auch die Gestalt.-des Missionsarztes €
nNneEue ZeitSanz klar ausgepragt haben, alst SIE ch
alleZeiten des Christentums zurückverfolgen. Wırd{
F CI dieChristus aussandte.naıt dem B feh

WIT denkenkünden.unddie Kranken ;: heilen I; 6
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die karitatıyven Aufgaben der Diıakone der alten Kırche, die
frühmitie!alterlichen benediktinischen Mönchsärzte den WAäIil-
dern (Germanıens, die miı1t primıtıven Mıtteln der Volksheilkunst
arbeitenden. ersten Franziskaner ı Fernen Asıen, die gelehrten
Jjesuıten, die dıe Chinarınde 1 AÄAmerika entdeckten. un ber Ku-
rOPdA nach Asien brachten, W1I denken all Ccıe Miıssıonare, für
die C1INC werktatıge Liebe ZU Kranken ıttel WAar für die Heilung
der 5eelen, Hıltfe bei ihrer Pionierarbeit für die Ausbreitung der
christlichen Kultur des Abendlandes Neu 1st der S —

arztlıchen Fursorge die Jahrhundert notwendıg gewordemre
Abspaltung des eigentlichen Arzttums aus der Personalunion mıt
en Priester, die Ausbildung und Aussendung Fachlich bestens g'_
schulter Artzte un Helfer Mıiıt dem Fortschriıtt der medizinischen
W issenschaft der Erforschung der Seuchen un Epıdemien, m17
der Notwendigkeıt systematischen Ausbaues der sanıtaren
Mafnahmen und Hılfsmuttel, beı der vollen Beanspruchung des
Missionars für T1eE1N priesterliche Tatıgkeıt, be1 den wach-
senden geistigen Schwierigkeiten ınfolge des Eındringens CUroPal-
scher Zivilisatıion und Kultur dieseschädigenden Einflüsse abzuweh-
8  — nd auzuschalten un all dieser Hemmnisse den Eingebo-
ren dıe wahre Kultur des Christentums bringen, wurde der Be-
ruf 1ın  S Laıen-Missionsarztes zwingende Notwendigkeıit. Als MiS-
©10NSATL werden rzt nd AÄArztin auch außerhalb des Priester-
und Urdensstandes, durch die Menschen ihrer Sendung gehen, WI1C

Chriıstus durch Welt und eıt S1iNS; WI1GC beı Ihm
WAarL, S wird CS jeweıls VO  w werden In all den Menschen
denen - begegnet wird CS geschehen WI1C C1inNn Tagwerden NNeTCTI

Nächte WIC C1IMN Aufbrechen NNn Gefangn1sse, WIC C111 Eirlost-
werden A GTIC: Verhaftungen WIC C1H Frohwerden NNerer Bangıg-
keıt, WI1e CIM Aufblühen NECUCNHN Lebens, WI1C e1INn Heimwehläuten
ach der Kırche WI1C C1NC Begegnung - mıt Gott! (Jahrbuch

938/62).
311 ber die Gründungsgeschichte * über alldie Schwierig-

keıten, die sıch der Verwirklichung missionsarztlichen In-
stıtutes entgegenstellten und seıt dem Gründungstag bis ZUTC

Stunde mıt dem Aufbau un Ausbau verhaftet blıeben, wırd
NECUECS Jahrbuch ausführlich berichten. Diese Schwierigkeiten, WITrt-
schaftlicher un! organisatorischer Art, sınd fast i1115 Unermeßliche

a DEgestiegen, besonders jetzt ach dem etzten Waffenstillstand, nach

Die Irager des Missionsärztlichen Institutes SIN Diıie missionierenden
Urden un Kongregationen Deutschlands; dıe Päpstl. Missionswerke un! die
Unıo0 cler1; der ath Verein für missionsärztl. Fürsorge, Würzburg.
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‚ dem gewaltigen Zusammenbruch; dessen‘ Erschütterungen sich bıs
auf Jie ernste Sudsee- Insel und den Jegten Wiınkel unseres Eird-
balls auswirken!-

VDer Missionsarzt $und ist eın „Massenartikel” und wırd
CS auch 1 Zukunft, gerade ı näachster. Zukunft, allerwenıgsten
SCIN EKınıge Zahlen dıe gleichzeitig UÜberblick ber dıe let-
ten Jahre geben &5 das beweisen Es g1ıbt Deutschland
ZWwWeelI Missionsarztliche Institute das protestantıische JTübiıngen
und {as katholische Würzburg Das Tübinger ejerte No-
vember das Gründungs- Jubiıläum, das Würzburger ;wırd
AIn Dezember dieses Jahres SC1H Jubiläum feiern. Beıide In-
stitute haben ı111 den bzw. Jahren ]JC 4CT AÄArzte und Ärztinnen,
alsog ; dıe gleiche Zahl: dıe Mıssıonen entsandt. ine -
häaltnısmaßig.kleine- Schar, die siıch angesichts der augenblicklichern
Verhältnisse:un: der voraussıchtlichen Zukunftsgestaltung wesent-
ıch nıcht erhöhen dürfte. Von unNnseren Missionsäarzten starben
11 der 1ssıon rzt un Ärztın: nach ıhrer Rückkehr 111 die
Heimat Ärzte: Erkrankung mußften Ärzte ıhre Missions-
tatıgkeil aufgeben; uNseTeEer Miıtglieder wurden nach ihrer Eni-
lassunz Aaus dem Internierungslager - r  +trılert AÄus Sn
Gründen kamen AÄrzte wıeder dıe Heimat zuruck. Zur eıt
arbeiten noch uUNsCTEI Miıtglieder er 1SS10N. Im SAaNZCH
haben sıch ı den Jahren 160 Mitglieder eidhlich AA Missions-
dienst verpflichtet. Ärzte nd 37 Ärztinnen arbeiten der
:.Heimati Krankenhäusern oder 1in Privatprazxıs. Durch den Krieg
verloren WIL Ärzte nd Studenten. Ärzte un Student sınd
noch ı111 Gefangenschaft. Sich widersprechende Nachrichten melden

als verm1ßt. BisZzZum Ausbruch des Krıieges und teilweise auch.
während desselben arbeiteten 1 Ärzte, Ärztinnen un Kranken-
plegerinnen ı Südafrika, Nordwestafrika, Suüudwestafrika,
O Östafrika, Nahen Orient. In Östasıen, China, Mandschu-
rCl, Korea S 111 Australien Z er Südsee E Sud-
amerıka stationiıert. Mit Ausnahme der internıerten Ärzte un

_ Nigerien, konnten die anderen Ärzte un: Ärztinnen, auch während
des Krıieges, weiter wirken. ber ihre Arbeit wurde ı diesen Jah--

größer un schwieriger, das Kinsabgebiet-weıter un beschwer-
lıcher. Würden dıe Grenz-, Aus- und Einreiseschwierigkeiten he-
“hoben, könnten dıe repatrıuerten Mitglieder sofort 1n ihren alten

‚Wirkungskreis zurück, Man, nach den legten Briefen, SIC mit
Sehnsucht erwarte AÄndere Missionen wurden troß der ernsten
‚Wirtschaftslage dıe mi1ssıonsarztliche Fürsorge sofort einführen,
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er; gerade infolge des Krieges unendlich groß gewordenen
Not dem Missionsstab un den Eingeborenen fachgemäße Hılfe
D bringen och ‚„„wırd cdiese AÄusreise noch schwıieriger SC1MH als
die Abreise VON Missionaren Y schrieb uNns KErzbischof Costantını,
der Sekretär der Propaganda 46;; ;„WECRCH der NWar-
ugen pol ischen Verhältnisse 1St ohne Frage C'hina das aussichts-
reichste ebiet für dıie . Verwendung miıssionsarztlicher Kraftte ..
Bis jedoch CinN ungehemmtes Reisen nach nd ı Miss10ns-
eldern wieder möglıch ıst, dürfte immerhin noch CIN1SC eıt VeETr-

gehen, eıt geduldigen.arrens nd Hoffens auf den darauf-
folgenden Segen des Hımmels‘“.

Rückblickend auf dıe Jahre mıssıonsarztlicher Arbeit durch
das Würzburger Institut dürfen WI1I auf Grund der gemachten Er-
{ahrungen: and vieler. Briefe von Missions-Ordinarien un:
Missionaren, atıch unter Berücksichtigung mancher Fanwande, doch
ASCH, daß sıch die misıonsarztliche Fürsorge durchaus bewäahrt
hat S1e ist SOSar ausschlaggebenden Missionsfaktor. g..
worder. und Läßt sıch heute und für die Zukunft überhaupt.ıcht
mehr aus derMissionsarbeit wegdenken. Die missionsärztliche Für-

ist auf ihrem DIESESZUF nıchtmehr aufzuhalten. Auch die
deutschen Missionsärztewerden : miıt ihren Kollegen _aus
anderen Ländern einmal wieder hinausziehen dürfen, vertrauend
auf den Missionsbefehl un 1e€ Missioenshilfe des göttlichen‘ Hei-
Jandes: ‚„„Mır 1st alle Gewalt gegeben 1 Hımmel Un auftf Erden;
darum gehet hin und lehret alle Völker und- taufet S1CE. , Schet,
ich 1n bei euch alle Tage bis An Ende der Welt (Math 28,8—20
Heilet die Kranken nd € ihnen, das Reich Gottes hat sich DE
naht‘. Luk 19 rdische Schätze kann ZWAAr verarmtes
Land der Welt nıcht mehr bieten, aber bleibt iıhm unbenommen,
durch a1€e Besten SCINCS Volkes solche Schäbe un: (xuter vermitteln
Z helfen, die jeglicher Entwertung entrückt siındund alleanderen

Werte überragen. In unserer Zuversicht -u  3 die Zu-
kunftder missionsärztlichen Fürsorgewerden WITrauch bestärkt
durchdie vielen Bewerbungen AÄrzten Studenten für den
Kıntrıtt 1n unserInstitut. und1000Ärzte, Ärztinnen und Stu-
dierende haben sich miıtEinsendung ihrer Papıere bei uns gemel-
det, Hunderte andere haben ı Laufe der letgten Monate ;1111 IA
stitut vorgesprochen, Mögen viele davon vielleicht ;NUr der No  -
gehoörchend sich Ns gewandt haben, bleiben noch
übrıg, a1€e beweisen, dafß sıch gewaltige relig1iöse Kräfte: den
akademischen Kreisen, besonders der Ärzteschaft,9 daß
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dıe opfervolle Missionsarbeit viele/Mediziner erfaßt und begeistert
hat ULl M1 dem degen der Kıirche un untier des Herrgotts Füh-

das missionsarztliche Laı:enapostolat verbreıten un
verwirkhichen. AÄAuch die mMissionsarztliche Arbeit. der Zukunft steht
untfer dem verheißungsvollenWort UNSCICI Osterliturgie:

VDE X EUN

1€e katholische Universität FuJTen ı Peking
während der Kriegszeit (1937—1945) -

Von Dr Tellkamp
Nach Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen Japan un C'hina

konnten VOoO  5 en Pekinger Hochschulen:nurdrei ıhre Tore offen
halten. Schließlich kam([ soweiıt, dafßtdie katholische Universität
allein übrigblieb.ZWweE  SE CUu«c Universitäten, dıe unter der Agıde
der Japaner eröffnet wurden, fanden. nıcht das Vertrauen der
chinesischen Bevölkerung und Studentenschaft un blieben bedeu-
tungslos. Tro6 vieler Schwierigkeiten konnte cChe Fu Jen uch für
das Schuljahr 1937/38 den Unterrichtsbetrieb voll durchführen.
Freilichwaren von den Studenten, die SONS die Pekinger
Hochschulen füllten, 1Ur gut 1000übriggeblieben; alle anderen
hatten die Stadt verlassen, me1ıstens wohlaus finanziıellenGründen
azu SEZWUNLE Von den übriggbliebenen 1000 hatten SIı
bei der Fu Jen krı} t1 So War bei ihr. dieStuden

KL °“en. Rem
Unter upt en. ko te de
pan
EgCSTUNdet iversitaten übertragen wurde.
Der Ausschuß verfu! © daß un{fier denFremdsprachen STELTS das
Japanische die erste Stelleeinnehmenmusse EINE Verfügung, die

049 dahin ergänzt wurde, daflß das Japanısche für dıe me1isten Ab-
teiılungen als verbindlich vorgeschrieben wurde. Auch wurde die
Leitung der katholischen Hochschule genötigt, ZWEI]I Japanısche Pro
fessoren anzustellen, die S1ICaber selbst auswahlte; - dadurch

chtzeitig.befürchteten EingriffenderJapaner begegnen,
ve jelten sıch derart._taktvoll, SsS1eCnach demWechse

egsglücks Vo  am} den Chinesen nıchtiınternıert wurden., E
mußte eiıne Abteilung für cheSprache Un Lite tur

Steflef Missionsbote193 218 2 {b 136
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richtet werden,; die indessen be1 den Studenten keinen Anklang
tand un 1UX sehr Hörer zahlte. Im Jahre 1945 wurde diese
Abteilung, wenı1gstens vorlaufhg; geschlossen. Z gleicher eıt
wurde auch C1NC Abteilung für deutsche Naturwissenschaft g...
schafien, VOTLr allem auch, amı außerlich nıcht hervortrete; dafß
1an dıe japanısche Abteilung LU ınter ruck eroffnet habe

Die amerikanischen und holländischen Lehrkrafte der KFu Jen
durften sich bıs Marz 9453 HUL mıt CHBOCID rofen Armband, das ıhre
Nationalıtat anzeıgte, der Offentlichkeit bewegen; ann aber
wurden S1IC 1115 Internierungslager nach Shantüung gebracht. Auch
einheimische, d chinesische Professoren un Studenten, hatten
untfier der iıllkür: der japanıschen Mılıtarpolizei Jleiden und

Vernehmungen, Verhaftungen un anderen Belastigungen
ausgeseßt“* Irog allem gelang CS, CIN halbwegs ertraglıches Ver-
haltnıs den Japanern testzuhalten, obwohl die Mittelschulen
vorübergehend geschlossen wurden we1l dıe Schüler sich .WC1-
gert hatten öffentlichen japanıiıschen Diegesfeier anläfsliıch
der Einnahme chinesischen Stadt teilzunehmen Die Schließung
erfolgte Anfang Julı 1938; aber schon Beginn des Schuljahres
938/39 konnte INnan die Erlaubnis ZUTF Wiedereröffnung der beiden
Schulen erwırken ®.

Als sıch die Verhältnisse nordlıchen Chına wıeder mehr
konsolidiert hatten, stieg die ahl der Studenten un Studentinnen

der Fu Jen stark9s () schr daß S16 unbestritten dıe starkste
Universität nordlichen China wurde Freılich War das Teıl
auch auf die verminderte Kkonkurrenz zurüuckzuftführen Die Studen-
enzahl bewegte sıch spafter zwıschen 29206 und 2500 während dıe
Knabenmittelschule auf rund 000 Schüler un: die der Mäd-
chen auf 700— 800 Schülerinnen anwuchsen. Da außerdem: Volks-
schule un!: Kındergarten och ber 300 Kınder aufwiesen, wurden
insgesamt mehr als 4000 Studenten un Schüler VO  — der Fu Jen
betreut. I'rogß aller Hemmungen konnte sıch also dıe Universität
auch ı den Kriegsjahren innerlıch und außerlichweiter enttalten
nd festigen. Auch die Kriegsjahre brachten, WI1C Görß AauS-
drückt, C1Ne Mehrung der Studenten, Erweiterung des Lehr-
körpers, AI Vergrößerung der Räumlichkeiten, eiıne E-höhungder akademiıschen Leistung, -CHIC straffere Führung der Disziplin,
CINe intensivere Förderung ihrer relıg1ösen Aufgabe.

Die Not der eıt veranlaßte die Leitung der Hochschule, sıch
auch karıtatıven Aufgaben wıdmen, denen die Mittel

Kroes „Katholieke Missiıen“, 1947, Februar- un!' Märzheft.
Kroes, St 5 St 1939,
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einEM erheblichen Teile durch Beitrage öder Sammeltaätigkeit VO  a
den Studenten nd Professoren aufgebracht wurden ©. Man unter-
hielt C6 Volksküche, AauUus er ı Wiınter manchmal über X00 Men-
schen gespeıst wurden ‘; 6s wurde C1IN Hılfsdienst organısiert ZU  -

Bergung und Pflege VO  e Verwundeten:;: CS wurde C1NC Armen-
apotheke eröffnet, C1NC Abendschule für bedürftige Kınder C111

gerıchtet.
ach Niederwerfung der Japaner sollte siıch erst recht ZCISCNH,.

WIC e moralische Stellung der katholischen Universıitat durch ıhre
praktisch-christliche und volksverbundene Haltung stark gefestigt
WAaFr. Selbst noch waäahrend des Krieges emphng die Universität VO  S

der Nationalregierung Zeıiıchen des Waohlwollens un der Wert-
schaäbung. och mehr offenbarte siıch dies Wohlwollen>nach Ab-
schlufß der Feindseligkeıten.

Die Vertreter der Natıonalregierung, die ach Pekıng kamen,
hefßen sıch nıchtnehmen, die katholische Universıitäat miıt ihrenı
Besuche A beehren un: den versammelten Studenten sprechen.
.50 WAarcn der Vertreter des Generalissımus Greneral Lı I’sung Jen
der Unterrichtsminister der CUu«C Buüurgermeıster VO Peking, der
Wirtschaftsminister der chinesische Gesandte London un! manche
andere hohe Persönlichkeiten UuUNsSCITIEC (xaste un: nahmen uUDSsSCcCIC Kın-
ladung zum Essen 11 Speisesaal der Kommunıitat an ®8. ıne
dische Wirtschaftskommission besichtigte dıe Universitat, ebenso der
australısche Gesandte UuUSW. Di1e Universität wurde sofort wieder C111

„notwendiges Besuchsziel für Ausländer, WIC VOIL dem Kriege‘. Bet
C1NCEM 'Empfange, den Marschall Chiang Kaı Shek bei EeEINEM Bes
suche Peking veranstaltete, wurde auch der Rektor der Hoch-
schule ausdrücklich eingeladen. amerikanische Marınesoldaten;
1€ 4] Peking statıonıert belegten ı Sommer 1945 ET der
Fu Jen Diese WAar VO  $ der amerıkanischen Marıneleitung ausdrück-
lıch die Liste der anerkannten Universitaätenr- des uslandes e1Nn-

gereiht worden ?. Der Dekan der Fakultät für rts and Ketters;
Professor Shen Chieh Sheh, wurde ZU kommissarischen Leiter des
gesamten Hochschulwesens 1111 Nordchina ernannt Der Dekan der
padagogischen ultät, Professor Chang Huaı, konnte als Mıtglied
der Hochschulko*  nı  ul15510171 mıtteilen, dafß die Fu Jen sichVOTr allen
andern Hochschulen durch ihre Disziplin auszeichne,.un dafß die

6 ıb 1938, 218
1940, 118 Im Winter 939/40 wurden täglıch 1500

Menschen gespeıst. St 1940, 220°)
Mitteilung VO'  ; Venne. ;
Mitteilung VO  —$ Feifel.
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Kommission-.d  1€S ausdrücklich testgestellt un anerkannt habe 10

So versteht 1iHan S; WENH Arens schreibt: „Die Fu Jen hat ıı den
legtenacht Jahren erheblich Bedeutung und Ruf ZUSCHOHMMNCIL
Während des Krieges War S1C ohne Zweiıtel die bestgeleitete un
höchststehende Universitat: auch jebt och <«tehtS1C der SRIbBE,
wWEeLnNn auch die anderen Universıitaten, da c5 eben Staatsuniversi-
täten sind; SaANZ gewaltıe aufholen.“ ‚Abschließend urteilt P Venne:
„Die Universität hat sıch den Augen der Öffentlichkeit, zumal
der gebildeten Welt, C11C starke Posıition CIFUHNSCH,, dafß nıcht
leicht erschuüttern ıst, WECNN W IL uns nıcht celber aufgeben‘

Die Leıtung der Unıversitat rug sıch für das EeEU«C Schuljahr
946/47 miıt großen Plänen. Zwei eCu«ec Fakultäten sollten eroffnet
werden, C1NC landwirtschafthliche und C1NCtechnische. Auch wollte
an mıt dem Ausbau medizinıschen. Fakultät beginnen, Zil

der bereıits ı dem mikrobiologischen Institut CcC1in Ansaß vorhan-
den War Leider haben die kommunistischen Unruhen, die
unerwarteten Umfang annahmen un cschr großen eıl ord-
chıinas den Kommunisten diıe Hande spielten, das meiste VCI-=
hindert.Nur das Departement für Agrikultur- konnte eröffnet
werden!12

Dainzwischendie al n Staats nı it „PekingNatio-
nal _University“” und die„Tsing Hua ersity““, und auch die
„Yenching University“ ihre "Tore wieder eoffnet hatten, nahm
w allgemein daß ’‘dieSchülerzahl. der Fu Jen wiıeder. etwas
absinken werde 13 Das Gegenteil trat C1iMn Die Anmeldungen waren
nıe zahlreich, WIC 1111 Herbst 1946, SICbeliefensich auf u  ber 4000
Nur 1100 wurden ANSCHOMMCN., Dieahl derStudenten und
Studentinnen ı laufenden Schuljahr beläuft sıch auf ber 2500
A Das ist eigentlıch schon vıel, da WITL S16 den lassenzıiımmern
aum unterbringen können‘ .14 Die Knabenvorschule hat Z die
Mädchenschuüle 438- Schüler(innen). Volkschule un Kindergartenvezeichnen über 300So hat die Fu Jen wıederum ıinsgesamtber

Jugendliche betreuen !
Rektor Rahmann,der dur seın mannhafte Haltung un

SCIN geschicktes Vorgehen ’unte wierigstenVerhältnissen 1€
‚Mitteilung Vo  3 Venne. Migfeil‚üng %5Von enne.
Brief von Gört
Die staatlichen AASTÄER ordern.kein Schukgeld; nıcht einmal ost-

geld für das „Dormitorium”.
Mitteilung on örtk

15 Man niuß allerdings zugleich- 11101 Betracht zıehen, daß die Anmeldungen
ZUM Universitätsstudium ganChina S1' auf das Dreifache erhoht habee
gegenüber der Vorkriegszeit.
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Weıterarbeıit derUniversität ermöglicht hatte, noch
rend des Krieges ihren ANNErEN und: außeren Ausbau ordern
können, egte Sommer 946 SCiIHN Amt nıeder, bliebaber als
Professor der Ethnologie- der Universität treu. €ein Nachfolger
wurde der amerıkanische Pater Kıgney Offenbar nahm INnan

dafß dieser SCINECTL Nationalitaäat eiwa auftauchende Schwie-
riıgkeıten. leichter werde meistern können als C1N Deutscher;

Die Unwwoersitaät als MISSLONATISCHES Zentrum
1ine katholische: Missıionsuniversitat -soll de ssionsarbeit

der Kırche dıenen, treilıch.auf ıhre Weise. 1E soMl, hat
ihre Aufgabe tormuliert, katholischen. Laien die Möglichke bie
ten, sıch wissenschaftliche Weiterbildung kathol chen
Hochschule s erwerben und ihre‘Kenntnisse. erReligion
vertiefen. Sie soll _mithelfen, eue BekehrungenZ machen.
Zwar Wa  — langeZeıt rch‘GeseBcCiMereligiösePropaganda an

‚derartigen Schulen verboten, aber CSkonnte nıcht ausbleiben, —
und dieErfahrunghat diese Annahme bestätigt - dalß durch den
Kontakt mit den Missionaren,en katholischen Professoren un
KommilitoneneInNn Teıil der Höorer den Weg ur Kiırche finden
werde, C1inNn anderer größerer eil wenıgstens die Vorurteile ab

Jlegen un:! dıe katholische Religion achtten und würdigenJernen
werdeSiesoll auch die chinesischeKultur fördern. Die katho
lische Kirche.ıst unıyversal un: übernational, ist füraHle Völker
bestimmt un1 Darum muß e es verstehen sıch
und Geistesartdieser Völker einzuleben nd mitzuwirken, ch
der Zerstörung;spndern
‘Kulturen :b1’_mg ]

Die unmittelbare. m S10 sch pa a b et nıcht
sSte Aufgabe katholi en Un De noch hat die Fu

Jen auch jedes Jahr '10C An aufen von Studenten un Studen-
en oder vVon gehörigen.der Professoren oder. sonstıigen An

_ gestellten verzeichnen..So wurden - Jahre 1940 fünf
\aruppen zum aufbrunnen geführt, VO  [ denen die größte Grüpp
us Personen bestand.DieKatholiken er Universi sınd
n der., Katholischen Aktion“ zusammengetalst VO den St de

tWinnen andie meısten der Marianischen ngrega
der Katholischen Aktion suchtan1e Studen sch

S1eE renheidnischenKommilitonennıcht Re nd
stehen können, sondern auch ı der Lag SIN

Katholieke Missien, 1946, 103
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Sa werben. Das Ideal WAarTre natürlich; daß jeder Katholik als
Apostel ı SCLNECEF Umgebung wirkte. Ein Ausschufß derKatholıschen
Aktıon bemuht siıch dıe UÜbersegung katholischer I.ıteratur 11S

Chinesische: Jahre 1940 wurden beispielsweıse Wisemans $1Fa_
biola“ un! Calderons „„‚Geheimnıs der Messe““ überseßt *.
Recht aktıv WAar dıe Katholische Aktion der Miıttelschule. ‚, Wır
haben 179 CI der dıie relig10sen Fragen be-
antwortet, d1e die heidnischen Mitschuler haben In der Mittel-
schule hangt C1iINEC „Question ..  0X die heidnischen chuüler ihre
Fragen hineinwertfen: daneben hangt C1NC Tatel mıiıt der Beant-
woriung “ der Fragen. Dieser Religionszirkel" ist überbeschaftigt.
i1ine andere Gruppe veroffentlicht C1HCkatholische
CUNg ‚„„‚Catholic O  News miıt katholischen Nachrichten AUsSs e$
Alelt Wiıeder C1INnNe.andere Gruppe bearbeitet deutsche rel1210se
> f ı (von Schumacher) und überseßt S1C 1115 Chinesıische. Diıese
Arbeit iınfier den Mittelschülern wirkt S1CH gunst1g AauUus Alleın auf
der untersten Klasse habe ich Je6t schon uber 20 Katechumenen“
i dıe Katholische Aktıon entsandte 1937 C1INC Abordnung ZU Eucha-
ristischen Kongrels ach Manıila; S1C ist auch VOF allem, die sıch
der Lösung der karıtativen Aufgaben wıdmet. Darüber hinaus 1S£

überhaupt das religiöse Leben al} derUniversität recht regEe In
den Kartagen finden jedes Jahr Exerzitiensta unZ W getrenn
für die Lehrerschaft, ochschüler undMittelschüler. Leıider fehlt CS

noch Kirche, die die Angehöorigen der Universität fassen
könnte „Eıne solche Kirche WAarIc 1NC5S5 der ersten Bedürfnisse der
Universität 19 Jegt zersplittert sıch der (Grottesdienst aut 1eETr Ka-
pellen Die eigentliche große Universitatskapelle ist den JGT
bis tüunf (sotteschensten a Sonntagen jedesmal gefüllt. Von Kirchen-
muüdiıgkeıt ıst da noch nıchts ZU SPUTCNH. Es gibt Gemeinschafts-
MESSCH, Betsingmessen, Singmessen, Hochämter UuUuSW. Leıder fehlt
CS noch EeLWAas den erforderlichen Texten un Büchern ?®. Man
könnte noch manche Einzelheiten erwähnen. Jedenfalls ist leicht
erkennen., daß die katholische Universität wirklich C1iMN a_
risches Zentrum ist

Bedeutsamer noch, als diese unmittelbare mi1ssionarısche Ar-
beit. durfte dıe religiöse Wirkung SCIN, dieS1IC indırekt.ausstrahlt.
Die zıffernmalsıgen Bekehrungen, die ahl der Taufen, kann
auch nıcht annahernd den geıistigen Einfluß katholischen Uni1-
versıtat widerspiegeln ?1. Denselben: Gedanken: drückt Erzbischof

17 Mitteijlung von Venne Brief VO  - Arens
19 Mitteilung VON Venne A Mitteilung Von Venne
A St 1938 914
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Costantını AQusS, WCNNn G} „Die hoheren Schulen den Mis-
sionslandern dürten nıcht W  r werden nach der ahl der StU-
denten die dort dıe Taufte empfangen Eın Missionar Rımbu
(Urwald) annn vielleicht C1INC groößere Anzahl on Taufen buchen,;
als C1Ne Universität Die Schulen I1LUSSCIH vielmehr beurteilt
werden ach em Eındruck den SIC auf die Intelligenz machen‘‘ ??

‚„„‚Man annn ınn und Aufgabe Missionsuniversitat fas-
SCH, dafß S1C dort authort, WO die eigentlıche Miss1iıonsarbeıit
fangt, un dort wieder anfangt, die Taätıgkeit der Missionare
authoört  .. 23.- Sie so1l die Verstandes- un: Willenskräfte der akade-
mischen Jugend für dıe Aufnahme des (Haubens nd die Heran-
bıldung 1NCS$ katholischen akademiscien Laijenstandes vorbereıten,
soll Vorurteile beseitigen, allmählich Verständnıiıs für die katho-
lısche Relıgion wecken, soll der Kirche den Kreisen der Gebil-
deten Ansehen und Eintlu{fß sıchern. ‚„‚ Wenn manche- HSG FEI: sche1-
denden Studenten den Glauben bislang nıcht fanden, stehen S1C
ihm doch nıt anderer Gesinnung gegenüber. als bei1 ihrem Euntritt

die Universität. In ihrem spateren Teben ma  &” diıe Jer Dn
streute Saat doch aufschen *.. In ahnlicher Weıise wurde noch ofter
Testgestellt, dafß ‚„diıe Studenten gegenuber Kirche und ihren
erzieherischen, sozlalen, karıtatıyven un religiösen Fahıgkeiten C1NEe

treundlichere Aufmerksamkeit offenbaren‘“ 25

Um iıhrer mı1ıssıonarıschen Gesamtaufgabe Zukunft och
besser entsprechen zZU können, tragt inan sıch der Hochschule
miıt allerlei Planen Einrichtung katholischen Übersegungs-
büros, unnn wertvolle katholische Werke der Weltliteratur 1115 (C'hine-
sısche übertragen; Errichtung großen katholischen Buch-

handlung Pekıng ®: Herausgabe hochstehenden elt-
‚anschaulichen Zeıitschrift für die Gebildeten, nach Art des „Hoch-
landes“ oder der „Stimmen der BEU -

Seit EINISCT eıt ist einers mıt der Missionsarbeit
unter den Hochschulstudenten betrauft. Er denkt daran, zunächst
CIn Gebetbuch tür gottgläubige Heiden zusammenzustellen sodann

‚„‚Leitfaden der katholischen Relıgion für Gebildete ‚„ ES
gıbt doch och viele gute gottgläubige eidnische Studenten.. ‚. Meın
Eindruck ist, dafß vielleicht $0=560 Prozent VO  — ıhnen ec1in höch-
stes Wesen glaubt. Ich habe Heiden entdeckt, seltene Falle

Katholieke Mıssien, 1946
St. 19358, 214 OÖOkumenisches nstitut

1940 118
25 ıb 1041 der Universität Tübingen

Die Universität verfügt bereits e  ber 1IN© CIECHC Druckereı
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—Andere Studenten werdenallerdings die tast taglıch beten
nachdenklich, S16 ach dem DHıegE uüber Japan die entmutigende
1iNNEIEC Zerrissenheit ihres Vaterlandes sehen. Kurz, die Ernte ist
reit und WI1IL 1IL1LUSSCH eılen, S1C heimzubrıingen, ehe CS spat 1st
Irgendeine politische CUu«C Sıtuation kann 1€S herrliche Weizenfeld
verheeren. ber menschlich gesehen scheint CS doch, dafß die (sna-
denstunde Chınas geschlagen hat, wenigstens der Welt der (e-
bıldeten“

Vor allem bhietet das SO „Dormitorium:‘ dem Leiter desselben.
dem „„Präfekten“, Gelegenheit, mıt den Studenten Kontakt N  u

kommen und ıhre Geistesart kennenzulernen. Die Erfahrung hat
gezeıgt, dafß die Verheirateten rund CIn Drittel aller tudenten
ist verheiratet allgemeınen tür relig1öse Beeinflussung
zuganglıch S1nd. Ahnliches gılt, auch SCTIIANSCICH! Mate,
VON den Studenten der höheren Kurse Diese denken Zu ausschliefs-
lıch as Examen und dıe kunftige Lebensstellung, und dies -
nuchtern-praktische Streben verdrangt alle höheren Ideale. Am
leichtesten beeinflussen Sınd 1ı11 allgemeinen die Jahr-
gange, die 1im Alter VO  $ etwa F9=—9Q9 Jahren stehen.. Wenn mMan
die Studiengebiete berücksichtigt, stellen Erziehungswissenschaft
undBiologie relatiıv die meisten Bt:kehrungerl. Die Naturwissen-
schaften un westlichen Sprachen halten etwa die Mitte, wahrend
chinesischeGeschichte unLiteratur ungunstigsten stehen

Alles ı allem hat die Universität Peking sıch heute. C1Ne
erfreulich starke Stellung CTITUNSCNH, hoffentlich ZUM Nugen der
Missionsarbeit China Die beiden hervorragendsten Vertreter
des einheimischen Episkopats China die Erzbischoöfe VO  n Pekıng
und Nankıng, verfolgen heute den Plan Rahmen der Missıons-
arbeit besonders das Schulwesen Ordern un auszubauen, u  z
auf diese Weise der katholischen Kirche (C'hına mehr KEinfluß
un Ansehen A sıchern. Sie wenden sich damit ı SCWISSCHSınne
gegen dıe bisherige mi1issionarische Praxis, Un: vertreten die Auf-
f assung, daß die katholischen Missionare bisher ZzZu einseıtigsıch der
Bekehrung des Landvolkesgewidmet:haben Vermutlich werden
sıch der Gründung Schulen bei der heutigen Weltlage nıcht
unerhebliche finanzielle Schwierigkeiten ; den Wegstellen:; troB-dem dürfen WITLT ohl damit rechnen, da{fß ; den kommenden Jah-
ren China CIMn starkerer Ausbau des Schulwesens erfolgen wird,
hoffentlichZ Segen für die Stellung der Kirche ı C'hina

Brief VO  - Meiıners
den geENAUCH Aufstellungen des “Kroker
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-Bierbaum: Dieevuen Instituta saecularija

KLEINEHer erOkümensche:der UniversiteGf
e Instituta saecularıa

un ihre Bedeutung für dıe Mission
Von Prof. Dr. Bierbaum

Die Kırche hat sıch seit dem christlichen Altertum darum be
mnuht, das Leben Gläubigen geordnete Bahnen lenke
UB! CS auch schußen, 1e ] AbsonderungVO der Welt nach der
Vollkommenheit streben wollten. Schoön 1ı dervorkonstantinıschen
Zeit begegnen WILIL Chriısten, die EISENCN Standin derKirche
bildeten, VO  — ıhr geehrt arenun CISCNCNH Namen führte:

ascetae, continentes, Mit diesem Stand be-
öÖndere kanonısche Wırkungen -verknüpft. So bildete sichallmäh-
1ı der Status CAanONICU perfectioN und ZWar daßdieser

Stand dortWAaT, dieprofessio ı <  on der Kircheapprobier-
ten Genossenschaft abgelegt wird *.

Zu Abschluß kam diese Entwicklung außer-
ich--rechtlichbe1 derKodifikation 1 Kirchlichen Gesebbuch;
dortwerden ı Personenrecht Klassen VOR relıg10sen (senossen-
schaften(religiones) aufgezählt: mıtfeierlichen öffentlichen
Gelübden, Kı E miıteinfachen Sffentlichen Ge-
übden und Ls h LE miıt gemeinschaftlichem Leben
hne öffentliche Gelübde Lettere SIn  d aber gemäß Can 673 nıcht

denreligiöse Genossenschaften 1112 eigentlichen S5ıinne, W1e d  1€ be
en schien‚anderen: <  ıt “dıesen.verschiedenartigen Lebens

"kirchenamtlich geNUSEC d Sta Vollko
_ gesorgt, SC1H. berdi Vorse fü Ddaß m ch hr sten,

Von dem Völlkommenheitsidealerfaßt in der Welt weiıterleben
ollten. Soent nden, besonders seit der ersten Hälfte des VOTLr

Ja rhunderts, NCUC Formendes asketischen Lebens mıt
Rerer.Bewe ung5freihQit‚ dieVO Stuhl otfter belobigt wurden.
hr twicklungze1igt, WIC PıusX I} einer Apostolischen Ko
ıtution vida mater KEcclesia: vVvom Februar1947 Ssagt, dafß

diese Instıtute eıne sehr rksameHilfeur dieKirche und
die C111 nen vyıtam perfecti0n1s Z  © ei ubiqg

SCr endam: a etiam plu bus asıbus ampleect
convenıens_ quıbus vıt  elig10sa ossıib

pro esSS10Nad ım famılıarum,
chrıst atıonemer.contactu inftr ofı

ıkon für eologi und Kirche 5 , VII 748
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CU 1ıta perfecte et OM A1NO sanctıhcationı Consecrata ad multi-
formem apostfolatum ei ad -minısterı1a exercenda locıs, temporibus
e adıunctis sacerdotibus rel1210S1SqueE vetitis vel IMPDCIVUIS,
aec ınstıtuta adhiıber]ı convert1ı facıle possunt Mıt anderen
Worten, die Kıirche erwarte VO  —$ diesen Instituten C1INe vielfaltige
Hılfe un ZWAarTr auch deshalb we1ıl dıe Mıtglieder Orten un:
Zeiten un unter Verhaltnissen eingeseBt werden können, bei
denen Priestern un Urdenspersonen der Zugang verschlossen 1St

Das Kırchliche GesegBbuch hat diese Lebenstorm nıcht C1-

wahnt un: iıhre allgemeıne Regelung der spateren. Geseggebung
uberlassen. 1US X hat die kanonische Regelung un Anerken-
Nuns durch die Ap Konstitution Proviıda mater Eccelesia mıiıt
Geseß als Anhang Februar 1947 vollzogen. Ks handelt sıch

Vereinigungen klerikaler Oder laikaler Art, deren Mitglieder
unter Beobachtung der evangelischen ate nach der christlichen
Vollkommenheit streben un dabei 3 der 1t leben Zum Unter-
schied VO  =) den Kelıgi10sen (lıb Dars GJ®) und auch VON den

Codex geregelten Vereinigungen der Gläubigen (lıb Pars 3)
heißen SIC amtlıch Instituta aeculariıa. ach dem Geseß,
das als Anhang SE genannten Konstitution promulgıert ıst,
haben dıese Institute nıcht die offentlichen Geluübde, auch nıcht
C111 emMEINSAMES Leben tür alle ihre Mitglieder sub eodem tecto
Unter Berücksichtigung‘ der evangelıschen ate ıst vorgeschrieben
dıe VOTr ott übernommene Verpfllichtung zZum Zolhbat nd ZUrTr.
vollkommenen Keuschheit die durch Gelübde oder Eıud oder durch
Konsekration verbindlich gemacht wiırd terner das (selübde oder
Versprechen des Gehorsams, dafß dıe Mıtglieder SiCHh, durch C1nNn
testes Band gebunden, SanNz Gott un den Werken der Cariıtas
der des Apostolats unter Leitung der zustandıgen Oberen wıdmen;
endlich das Gelübde oder Versprechen der Armut, auf Grund
deren S1IC keinen freien Gebrauch zeitlicher Guter haben, sondern
ur C1iNCN beschränkten nach Vorschrift ihrer Konstitutionen.

Bezüglich der Inkorporation der Mitglieder ı dasInstitut 1ist
angeordnet: Das Band, durch as dıeMıtglieder Mmıt dem Institut
verbunden sınd, mußSC1HN c1inNn stabile yvinculum,; un dauernd
der zeıtweilıg, dafß CS ach Verlauf bestimmten Zeit
neuert wird: ferner mufuum plenum vinculum, die Mit-
glıeder übergeben sıch ZSanNz dem Institut und das Institut SOrgt für
ST und ist für S1C verantwortlich. Wennauch das: gemeınnschaft-Jlıche Leben nıcht vorgeschrieben ıst, soll das Institut doch g'_
stens C111 Haus besiben, dıe Oberen wohnen, WO dıe Mıitgliederzusammenkommen tur Unterricht oder Exerzitien, WO CUu«cC Mıt-
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glieder aufgenommen werden, solche Unterkunift finden, die
krank sınd oder A4Uus anderen Grüunden nıcht prıvat wohnen können
Die Institute unterstehen der kelıgıosen Kongregatıon, salvıs 1U11-

hus Congregationıs de Propaganda Fide ad LLOTINAILL Can 2592
quoad socıetates et SCHLLNAI12 Missıionibus dedıta Die Instı-

tute können ON den Bischoöten gegründet werden, jedoci nıcht ohne
vorherige Beiragung der kelıgiıosen Kongregatıon Dıe Institute
können VO  ‚e’ den Oberhirten nach Can 100 Z IN0O

lıschen Person erhoben werden S1C können bei Bewahrung auch
Instituta pontik1cıı werden Sie siınd WIC nıcht exemte Kon-
gn  1  n un: dıe Gesellschaften MI1t SCMCINSAINCIN Leben den
Ortsordinarien unterstellt (Vgl ()sservatore Romano 1947, Nr

In der romiıschen Gründungsakte dieser Instıtute wırd das
Apostolat un auch die Propaganda-Kongregatıon erwähnt: daraus
ergibt. sich, da{fß diese Institute ach der Ansıcht des Stuhles
auch für das Missionsapostolat Betracht kommien. kerner sasıl
1US XIl 111 der erwahnten Konstitution, daß cdiese Institute sich
CIENCN für Ortlichkeiten un: Zeıtverhaltnisse, Priester ur!
UOrdensleute nıcht wirken können das trılft oifter fr Miss1ı0ons-
lander beı Feindseligkeit das Christentum oder

IFremde oder be1 besonders starker Abgeschlossenheit der
Frauenwelt Unter Berücksichtigung solcher Verhältnisse bıldete
sıch Fernasıien die Klasse der „„Jungfrauen Clie ohne SC
INCEC1INSAames Leben unauffallıger sıch dem Apostolat wıdmen ud
VO chinesischen Konzıl 1924 folgendermaßen gekennzeichnet WEEI-
den Virgines domibus S15 Virgıinıtatem servantes Missioni
inservıunt sub directione (ı dinarı1. autft Missionarıoruin *

hne Zweıfel koönnen die Jebt kanonisch fest gyeordneten In-
tıfute bestimmten Missionsländern EXTIENSLIV V1  le Ungetaufte
und Christen eichter erfassen als die bisher bestehenden (Genossen-
schaften S1C sınd auch X die Missionare bei manchen arı-
atıven Arbeiten entlasten un SIC intenNS1V für dıe unmittel-
bare Pflege- relig10ser Werte freier machen. Vielleicht 1alst sıch
dıiese Cu«e ebenstorm auch für das mıssıonsärztliche APUH'
stolat erwerten, besonders für dessen weibliche Mitglieder und
solche, die keine Gelegenheit ZU. Anschluß CIn m1ssionsarzt-

lıches Institut haben Es wiırd seıt Jahren VOIN verschiedenen
Seiten dıe Ehelosigkeit der Missionsarztın als dıe besteLösung
empfunden: CH4 ehemaliıger Missoimsarzt, Dr Fri6 Drexler, verlangt
Ehelosigkeit, wenigstens für die ersten Jahre, auch VoINa

Primum Concilium Siınense, 7 Ka Weli 1930 Cal 196 85354
Missions Religionswissenschaft 1947 NrT
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lıchen Personal *. Tatsächlich gibt CS bereits manche Ärztınnen, cdıe
ehelosm1t großem Erfolge ı den Missionen arbeiten. {)Iie Biındung
durch festere kegeln einschliefßlich der Verpilichtung ZU Zolıbal
WAaTc: demnach Cc1N Opter, das nıicht schwer erscheint un: ander-
seıts durch ZEWISSEVorteıle relig1öser und materijeller FE 16 311t
der Zugehörigkeit eiINeEeMmM Institutum saeculare verknüpft SINdL,
erleichtert wird Unter diesem Gesichtspünkt ist beachtlıich, W ads

('harles VOr Jahren auf CIAGIB Kongreß iı London ber
den Dienst der weltlichen Krankenpflegerinnen ı Ka 1Ss10N g‘..
Sazt hat: SC1IMN Schlufßwort zeıgt dıe Berechtigung11dNüßlichkeit
ÜAuch der Instituta: saecularıa tur dıe Mission: Pourass

l’expansion de Eglise terrede10NS, ous AaUuFOoN5NspPaS LrOP
de.TOUS les devouements *.

Kritische Ausgabe der Xqverius-Briefe
Von ] Otto S: Bonn_ a. Rh

ha seı1ıt TE] Jahrzehnten M1SS10NS-
senschaftlichen je. Xa sforschung des Schur-

Cr verfolgt. Wiıe ha CN sıch die zeit-
osteenössischenQuellendes großen ; der nder unJapaner

eingearbeitet. .Seine zahlreichenVeröffen u Büchern un:
rtikeln zeigen‘ Inmer wiederden Spürsinn *desechten.Forschers,;

dem auch diıe entlegensten.Quellennıchtentgehen.
Die großen. Erwartungen, denen all dıiese. Veröffentlichun-
ZUr Geschichte un Kultur des xaverlanıschen Missionszeit--

alters ı Kuropa und Ostasıien ıININECT 9081 anregten, haben iıhre
erste Erfüllung gefunden. Mitten i11  SLäarm des Krieges reıfte i8088

friedlichen Rom, I1 Schatten-on Sankt Peter. dıe krıtische Aus-
ab derXa eriusbriefe ZuUr Vollendung.. GegenKriegsende konnte

Schurha r MIt sSeEIN bei te Wickidi pistulae
SCI AMV Z W: che den hr al

4C6 Öffentli und
Band der ‚„Monu StO 5ocietat Jes un finen

Boßlet; Missionsärztliche Aufgaben;-Augsburg 1947,
58 u 471—45

Charles, Missiologıe, Louvain, Bruxelle Par 19
_Epistulae S Francisci „AMavern aliaque. C1US OVAa editio eX

integro refecta‘ textibus, introductionibus, notI1s, app 1 busAaucta edide-
runt Greorgius’ Schurhammer S et Tosephus Wicki Tomus I,

5)/ Romae Apud „Monumenta Historica Soc Jesu“ Borgo- Spirito;
044 — Tomus 11 (1549—1552) / ebd. 1945
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als dıe beiden ersten Bande dıe Cu«C Reihe „Monumenta Mis;io-
U1 Socıetatiıs Jesu Unterabteilung „„Miıssiones Orıientales

Bescheiden heißt C5 auft der Titelseıite I11UT „Nova edit10 ber
der Zusaß HO ntegZTO rtefecta we1lst darauf hın dafß l1er gE-
heurer Gelehrtentleiß 112 muhsamer entsagungsreicher, rastloser
Forscherarbeit C1N vollig Werk geschaffen hat das SCINET
Wissenschafttlichkeit allseıtig mustergültig 1sSt Man darf 65 ohl
die erste wirkliche krıtische Ausgabe der X averiusbriefe ı1ennen
Alle künftige Xaveriusarbeit wıird sıch - dieserBriefausgabe aus
Zzurichten haben

Das zweibändige Werk besteht A4u5s5 ZWEE1 Hauptteilen: dıe all-
SCINCINC Eınleitung (1 1*—945° un dıe Textausgabe (J 475
un { 1 1—521) Vorausgeschickt werden C111 Verzeichnis der g -
druckten J.ateratur und der handschriftlichen (‚odıces (1 XF
XXVID. Es folgen-zehn „Appendices“ (11 522—602) über wich-
tıge Sonderfragen un CIMn gründliıch gearbeiteter. , Index PErSONA-
Iu m7 Ocorum.. (I 604—651).

Die Hauptlast der Arbeit Jag naturgemäß bei Schurhammer.
Er schrieb die allgemeıne Finleitung ZU Gesämtwerk, ferner die
dondereinleitungen Zu den einzelnen Briefen, dıe Anmerkungenund dıe zehn Anhänge. Wı besorgte die Textausgabe der
Briefe nebst kritischem Apparat_un den Index

Die allgemeıne KEıinleitung iıst ach  e Kapitel aufgeteilt. Das
Kapitel (1 i Z 8—L ordnet die Briefe ı11 die Lebensgeschichte des

Heiligen eC1N.Es folgt C1INe Kennzeichnung SC1HNCS Charakters Aaus
den Briefen. Da S1E meıst schnell und unter dem Eindruck des Augen-
hlicks geschrıieben sind, hıeten S1C CIMn getreuesSpiegelbild der Seele
Ges großen.Missıonars. Hierfinden WIr die Berechtigung für das
Urteil, das Gräfin Vitgthum mitteiner. Einfühlungsgabe über die
Briefe des Heiligen- fällte: „Nicht Äission steht ı diesen: Briefen
1m Vordergrund, sondern der Mensch, nıcht dıe Methode, sondern

Persönlichkeit, nıcht das Werk, sondern der Heilige“ ine
Darstellung beren ungeheuren Eındruck,:den die Brietfe Aavers

Kuropamachten, beschliefßt das erste Kapitel. Das Kapıtel,
18”— 577 behandelt die Schriften X avers. Ihre SCHAUC ahl ıst

nıcht bekännt..Verloren SINgSCHsicher Stücke, darunter- alle 13
Briefe, 16 Tamiıl schrieben jeß Alles Aufspürbare‘ wurde
im Briefteil des Werkes jeweıls den erhaltenen Briefen,denen S1IC
zeitlich zugeordnet sınd, angefügt. 137Schriftstücke=sind erhalten:
108Briefe- un sonstige Schriften:Originalesind noch 33 C

Die Briefe des Francısco deXavier 542—1:552; Le P2 1939, 26
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un eın halbes vofh]a‘nde‚h, von denen aber NUur ei génhändig VoN
X aver geschrieben wurden, wahrend die übrigen 1L1UT die e1igen-
händige Unterschrift des Heılıgen aufweisen un darum ebenfalls
Uriginalwert haben Frommigkeıt spaterer Jahre hat diese Or1g1-
ale eın wen1ig verstummelt. AÄus 47 Briefen wurde dıe Unterschrift
des. Heiligen als Reliquie herauszeschnitten. uch anderer Brief
stellen hat siıch dıe Frömmigkeıit als Reliquien bemachtigt. Das WEe1-
tere Schicksal der Originale wırd 1n den Sondereinleitungen 11

den betreitenden Briefen beschrieben. Der Mangel Originalen
ZWAaNs ZUTL Ausgabe VOI Abschriften, VO  —$ denen 26 och .& Leh-
zeıten Xavers angefertigt wurden. Von Briefen: köonnten nur
Übersegungen aufgefunden und herausgegeben werden. Die {nter-
schiede zwischen den einzelnen Texten des gleichen Briefes erklaren
sich aus der unglaublichen Freiheıt, muiıt der Abschreiber un: hber-
seBer durch Auslassungen, Einschübe un!: Veränderungen dıe Texte
verstuüummelten, und aus der wiederholten Übersebung und uck-
übersegung AausSs einer Sprache in dıie andere. Es folgen Unter-
suchungen ber Papierart und W asserzeıchen. uüber die Schrift des
Heiligen nd der Schreiber, über seine Rechtschreibung, die Um-
schreibung der Fremdnamen, ber die Sprachen und den Stil Xavers,
der immer „einfach, natürlich, schmucklos‘“ WAar und darın ON den
spateren lateinischen Übersegungen mıt ıhrer. cıceronianischen
Sprache stark abweicht. ber die Wege, die die Briefe nahmen,
handelt das Kapıtel (1 77—647). Das Kapitel (1 64*—117*)
gibt eine kritische Würdigung der Abschriften, Übersegungen nd
Briefauszüge, die seıit den Tagen Xavers bis ins 1 Jahrhundert
gemacht wurden, erganzt durch das Kapıtel A 17”—132*), das
dıe Bemerkungen, die den Briefen 1mM Römischen Ordensarchiv 1m
Laufe der Jahrhünderte beigefügt worden SIN  d, einer Unter-
suchung unterzieht. Das Kapıtel (I 131*—148*) bespricht die
verschiedenen: Ausgaben der bisherigen - Xaveriusbriefe, deren
wıchtigste ‘ die zweibandigen Monumenta Aaverlana L Rom
899/90 und 1912, sınd, die Vorläuferin der „Nova editio des

Schurhammer. Die wollten ach Aussage der Herausgeberselbst keine endgültige kritische ‘ Ausgabe sein, sondern mehr eine„Stoffsammlung“‘ f  ÜT eıne solche. Darum hatte man weıtgehendden Lesern dıe schwıerige Beurteilung ıber den Wert der gebo-tenen Texte überlassen, ohne sıch selber für eınen bestimmten - Text
Z entscheiden. Die Mängel der M die Schurhammer 140“ ff.auf fünf zurückführt, machten eine „Nova edit10” notwendig.Diese unterscheidet sıch. wesentlich VO  ‚ den Das 1e] der Neu-
ausgabe ist, eıine möglichst endgültige Textausgabe schaffen. Von
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den 167 Schriftstüucken der wurden LUr 128 als echt zurück-
behalten un CU«C zugefugt DiIie Apokryphen wurden die An-
hange ErwIiescnMN (sanz C116 Quellen konnten benußt werden Lalr
Wiıederherstellung des Wortlautes der Briefe wurden außer den
Texten der Uun!: den 180 handschrıiftlichen Texten des Possi-
NUuUS och 150 CUuU«C JTexte benußgt Das Kapıtel (I 149 A —N be
schreıibt 60 handschriftliche (iodices un: das Kapıtel (1
24”) gedruckte Ausgaben AUSs denen der Urtext der X aver1us-
briefe erarbeiıtet wurde.

Der zweıte Hauptteıl bringt dann dıe Wiedergabe der Brief-
CX{ em Brief wirdC1inNne Sondereinleitung vorausgeschickt,
weılen VO  a) rechtbedeutendem Umfang. Darın erd behandelt

die Bıbliographie, dıe wichtigeren utoren, die ber den Brief
oder dessen Inhalt gearbeitet haben, dıe Texte, ihre Greschichte,
ihre Verwandtschaft ihr Wert die Drucke denen Brieife oder
deren Übersegungen erschienen Sind, die Geschichte dieser
Drucke un: ıhre gegenseıtige Abhängigkeit, 6 wahre un: alsche
Datierung der Briefe, dıe Art und Weise der Ausgabe.
el Herausgabe des Briefes WITr  d 11U1 C1inNn ext AaUus-

gewahlt Die Abweichungen anderer Texte sind kriıtischen Appa-
rat untergebracht. Die auıs lateinıschen Übersegungen erganzten
Textlücken wurden ] die Sprache des edierten Textes zurückuber-
sSCBL, wobe1i tunlıchst der Sprachstil des Heiligen gewahrt wurde.
Sachliche Anmerkungen CErSaANZCN den Briefinhalt.

In den zehn Anhangen werden ıunter anderem dıe unechten
Xaveriusschriften untersucht ferner die Autorschaft des Hymnus
„„O Deus CO 3 te der miı1t Xaver S1  cher nıchts Zu tun hat
annn dıe FA nachweisbaren Briefe die Xaver geschrieben WUur-
en und endlich die tamulischen malayıschen und japaniıschen
Schriften des Heıligen Im Index WEeEISCH WII auf das Stichwort
„XAaverius“ (I1 646—651) hın, systematisch geordneten
Unterstichworten aus beıiden Bänden alle Stellen ber Leben Werk
und Persönlichkeit Xavers zusammengestellt werden.

Mit der Herausgabe ‘ der X averiusbriefe hat sıch Schur-
hammer un! SCe1IN Mitarbeiter- Wicki für die Missionswissen-
schaft größte Verdienste erworben. Und nıcht NUur Fr die Missions-
wıissenschaft: ‚ denn un C1inNn Wort der Gräfiin VigthumANZU-
führen3: „Dieser Briefe letster un tiefster Wert ist überzeit-
lich Die klassischen Lehren dieser Briefe über das NN: Leben
des Christen gehören ] C1Ne Reihe miıt der ‚Nachfolge Christi des
Thomas VON Kempen, den ‚Exerzitien: des Ig_nätiué VO  b Loyola,

RE 98



Cr ‚.Philothea‘ des FEranz VON Sales Diese Briefe sind.. ı ihrem
‚ethischen Gehalt zeıtlos un überpersönlich, un S1IC Sind._ dennoch
unlöslıch verknüpft mıt dem Wesen dessen, derS16schrieb, S16 SINd
as großeun eindringliche delbstzeugnis liebeglühenden,großen chrıistlichen lerzens.“ Wir wuünschen dem gelehrten X ave-

- rı1usforscher. daflß65 ihm gelingt, auch dıe bereits begonnene X ave-
rıusbiographie bald vollenden un damit dıe Arbeit SC111C

Gelehrtenlebens, das S5dNZ VO  a der Erforschung SCIHES Heldenaus-
_ gefullt WAarL, krönen:; enn Leben, Werk un Persönlichkeit des

_ großen Völkerapostels der Neuzeit beispielhaft; Tagehinein, da DUn das erdumspannendeWerk katholischer.Welt-
MISS1ION, dessen. größter Bahnbrecher FEranz Xaver. Beginn der
neuzeıtlıchen Missionsepoche WAaTr, der Vollendung entgegen_ drangen scheint.

ES  RECHUNGE
Neue eitsch ıft u  A Missionswissenschaft. N velTE Revue deSCIET.

2158512 NALTE. Redaktio of Joh ckmann Dr KılgerG SB P.-Dr Kl CESSCUT. < Un Frıbourg.Dr Franz Solan Schäp X  O1”  “der Theolog Redaktion und
Administration:-Seminar ck/B cken ed  Z SChWEIZ.Ja 1—2; 045/46

In: dem Geleitwort dieser neuen Veröffentlichung erwähnt der Tıtular-bischof Hılarin Felder OFMC dasEnde Schmidlinschen„Zeitschrift {ır
Missionswissenschaft“ und die ihr folgende Viermonatsschrift ‚„„Missionswissen-schaft un Religionswissenschaft‘; heißt dann 1 dem eleit „ AlsSchriftwarte (der MR) zeichneten die bekannten Professoren Max Bierbaum un

Steffes, denen S1C] neuerdings 116 ansehn!ıche Zahlon Mitarbeitern1schloß Der erste Jahrgang der Derıe begann 1938 der legte mußte infolge der
Kriegsverhältnisse 1941 abschließen. Seither entbehrte d16e theoretische Miss10ons-
forschung jedes Publikationsmittels un die praktische Missi:onskunde. vermißtejede Handreichungseitens der zustandıgen Fachmänner. Dieser MangelWarTr.auf
die un Sunerträglicher, alsdie Jebtzeit unermüdlichen AnstrengungenGebiete u ensverbreit ter Augen sıch
überzeugen. daß uk nf sal de ahr-
hunderte hı aus

S  TE Rücksich 1e gedeutete hahe mehrereMissionswissenschaftle Er Wagnis unternommen, NCUtL
-m1sSs1onswissenschaftliche‘ Zeitschri eröffe 1e€ 1r al Zweige derMissionswissenschaft bearbeiten; S1C chte abe e MRauf die Religionswissenschaftund WIT Vertreter dieses Fa 1C5 WI1e Aauıcıder.-Ethnologieund.Linguistik ihre alten ZUTC Verfügung stellen, _5
S16 ihre Fachstudien für bestimmteFragen und Probleme derMissionsgeschichteun och mehr.der Missionsgegenwart auszuwerfenwissen“. Entsprechend dem

rSp: gsland.ıst dieNZM mehrsprachig.
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Der Herausgeber, Prot Dr Beckmann, beruft sich SC1IHNECHL ersten Beıitraz
„Von der alten ZUT Zeitschrift für Mıiıssionswissenschaftt‘ (Heft 1 ahrg.)
auf die Verpflichtung, das VO  - Prof Schmidlın 881 der wissenschaftlichen Welt
begonnene Werk weiıiter tühren diesem Sıinne SC1 der Name NZM 111 -

se1ts der Ausdruck dankbarer Pıetat anderseıts verpflichtendes Programm An-
gesichts der miıssıiıonswıssenschafitlıchen Notlage der legten Jahre anerkennen WIL

diese Haltung. Wir anerkennen uch den Wagemut und dıe b_igherigen Le1i-
stungen der Zeıitschrıift. Der der Müuüunsterer Hochschule ausgestreute ame hat
jebf 11 der Schweiz e1in jesonders gute. Frucht hervorgebracht; VON den VIicer

Herausgebern gehorten drei c13 Hörer der Universität Münster Die Bei-
trage der sınd ihrem Gegenstande nach vielseitig. un! zeıtnahe, der:
Behandlung. kritisch un: vornehm ı der korm Deshalb: :ImMussen WITLC ne1dlos den
Herausgebern Glück wünschern. Wır sınd ıihnen uch ank verpflichtet fr
dıe Übersendung der NZ  =

Anderseıts Sind Münster mıiıt dem Rechte der Erstgeburt verpflichtet,
Lro6 der ungunstigen Zeitverhältnisse dıe muünsteriısche Iradition fortzuseßenuun!: der.Missiönswissenschaft ı Deutschland. den trüheren Plaß zurückzuerobern.
Wir hoffen beı dıeser Auigabe_ auftf C1INn einträchtiges Zusammenarbeiten: miıt

Freunden und Kollegen i der Schweiz
Bierbaum.

Zubillaga, Fehx, I La Klorida. La o  —  .  N Jesuiltica (1566—1572)
a Colonizacıion Kspanola. (Bibliotheca Instituti Historici Vol 1)

Koma, Institutum Historicum C 8“ 473
Das Bırch behand  {t dıe Versuche der spanıschen Jesuiten, dıe nordamerI-

kanische Halbinsel Florida un Nachbargebiete den Jahren 566—1572 tür
die christliche Zuvilisation. gEWINNEN., Der Verfasser teilt SC1IMN Buch 15 Ka-
pıfel C1IM, Von denen die ersten Q die Vorgeschichte un: Grenzfragen WIC dıe
franzö6sische Rıvyvalität nd den Widerhall der europäischen Religionskämpfe‘
denVereinigten Staaten erortern:

Nachdem Jahre 1520 die Diözese Florida auft Bitten Karls durch
päpstliche Bulle gegründet worden War (42) ehe noch C111 Indianer dieser Ge-
biete sich bekehrt hatte, wurden den nächsten Jahrzehnten eINLIFE unbedeu-
tende Bekehrungsversuche düurch Franzıiıskaner, Benediktiner un Dominikaner
gemacht. Auch die Expedition des JIrıstan de Luna, die VOIl Dominikanern
begleitet yar 107), zeıtigte.UFr SC  T  C Erfolge; un Spanien“-hatte dieser
Zeit die Versuche ZzZu Kolonisierung un! Christianisierung Floridas aufgegeben,
WenNnn nicht Frankreich un: Portugal sıch AauSs Eitfersucht Spanien tür
dieseGebieteinteressiert hatten‚ W as miıt den spanischen Rechten un Präten-
s1iöÖNen 1 der. Welt unvereinbar wWar (113) So wurde Menendez: de Avıles
mıt der Eroberung:Floridas as die Missionierung. ohne weıteres. einschließt

beauftragt.. .
Bei SCINEN en Beziehungen ZU jJungenOrden des hl Ignatius. wählte

sıch Menendez Jesuiten alsReisebegleiter’un Missionare (189) Damit kommt
der Verfasser der Mitte des Seiten starken Buches auf seınHauptthemaZUuU sprechen. Der Ordemsgeneral-FranzVon Borja estiımmte zunächst drei Mis-

Diese für die bestimmte Besprechung des inzwischen verstorhenen
‚ Maas konnte 1942 wegenEingehens. der iıtschrift nıchtmehr veroöffent-lichtwerden.
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S1ONAIC Diese aber wartetien ab bI1s das Milıtär dıie W:  ege geebnet hatte Menen-
dez eroberte alleın das and nach Kampfen miıt den Franzosen dıe dort
Aufitrage des Admirals Goligny protestantische Missıon betrıeben 202) 1566
reisten dıe beıden Patres Pedro Martinez un Juan Rogel der Laijen-
bruder Francı1ısco Viıllarreal endlich a b 235) Kaum angekommen, tiel Martinez
der S  ut der Waıiılden Zu Opfer 239) Die beiıden anderen Jesulten begaben
sıch miıt den überlebenden Soldaten nach dem Haten Montecristi auf der Insel
Santo Nommgo und \48)  w da nach Habana auf Kuba, S1IC auf C1INC LICUC (Se<
legenheit nach Florida gelangen, wartetien (249) 1567 kehrten S1IC zuruück
und versuchten ıhr lück der Gegend VO  n} Calus der West- un Tequesta
d der UOstküste der Halbinsel Mıt Musık Bıldern un: ERwaren S1C
dıe Eingeborenen 257 255 291) Die Bekämpfung der üblen Sıtten bereıtete
aber, WIC » Schwierigkeiten. Kıne Mißernte raubte das Vertrauen der
Wiılden 292) und Streitigkeiten zwischen den Soldaten un: Indiıanern ührten
schlieftlich das Ende herbe1 292

Nach dem Scheitern dieser ersten Bemühungen suchte der Ordensgeneral
dıe gesamte Jesuitenmission Amerıkas mehr zentralısieren; Florida sollte den
Vorzug haben ber der spaniısche Hof legte größeren Wert auf Peru nd
Mexiıiko (305) Menendez SE  C sich m1t BorJa wıeder energisch für Florida C112,
und kam 1568 1HC LNECUEC VON Miılıtär unterstußte Kxpedition VOoOoNn mehreren
Mıiıssionaren zustande (1n Calus und Tequesta) ber das schnelle Vorgehen
SCHCHN dıe alten Gebräuche, dıe Verbrennung der Gögenbilder, fterner Entbeh-
ruNScCH der Soldaten un Streitigkeiten miıt den ilden machten auch dıese
Versuche zuschanden Ungefähr dieselbe eıt 1568/69 suchte INa  —$ 1111
Norden (Guale und Santa Elena) Fuß Zfassen. ber auch hıer kam INnaAan uüber
kleine Anfangserfolge nıcht hınaus. Die n NSAaSSıs c Bevölkerung verhielt
sıch ı SanzCch ablehnend. Einzelne Bekehrungenus Furcht der Hoffnung auf
Vorteile können daran nıchts andern 38711 Eiınen drıtten Versuch machten
die Jesuiten VO Norden (Potomac) AdUS; ber auch wurde nach Z4ZWOC1 Jahren
als aussıchtslos aufgegeben. Mehrere Missionare ftanden beı dıesem legten Ver-
such den To

Auf Seite 420 erwähnt Verfasser dıe Bemühungen- der Franziskaner
Norden Floriıdas, die nach anfänglichen Schwlierigkeiten ZU vollen Erfolge
führten P A hlerzu 1938 285/86) un sucht dann nochmals dıe Gründe für
den Mißerfolg der Jesuıtenmission auseinanderzusegen Er nennt als solche dıe
Angriffspläne der Franzosen, dıe daraus folgenden politischenund miliıtärıs:hen
Absichten dpaniens, das dem Gouverneur Menendez. n Hilfskräfte für
Florida stellte, ferner die Armut des Landes un den Charakter der ;IN
borenen 430)

Das Material dieses Buches ist mıt übergroßem Eifer zusammengetragen.
Weniger WAarTe dem Leser,wenıgstens dem Wissenschaftler, lieber.SCWESECN. Ks
ist außerordentlich mühevoll und zeitraubend, Aaus der Fülle des dargebotenen
Stoifes die Substanz herauszuholen. Auf Nebensächliches ist Vie. Wert gelegt.
He Einzelheiten der Verhandlungen, Vorverhandlungen, Reisen SW. werden
mıt epis<her Breite geschildert. Nur der Teil des Untertitels (la colonizaciOn
espanola) rechtfertigt eil manche breıite Ausführungen, die INa  '
11l C1NeM wissenschaftlichen Werke nıcht sucht

Otto Maas O M
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Tommaso Campanella
ber dıe Ausbreitung des Glaubens

Von rof. Dr. Max Bierbaum

_Die Persönlichkeit _und das missionarısche Schrifttum
Dominıiıkaners Thomas Campanella (1568—1639) wurde schon
allgemeinen Umrissen gezeichnet *. Jetzt col} der Inhalt de

1“ n te H: des Missionstraktats Quod YeEMINLSCCENLEUT - nach
der Edition VO  w (Padua 1939) 1
zeinen dargelegt werden, und ar unter Beschrankung auf dıe
missionarıschen Gedanken. Der Traktat wollte nicht C1INC SsysStema-
tische: Missionstheorie für die Glaubensboten SC1IH, sondern iıne

Werbung fürdie Ausbreitung un Annahme des Glaubens. Ent-
sprechend dieser Absicht bevorzugtder Verfasser folgende The-
iNCNn dıe theoretischeMissionsbegründung mit Motiven aus der

Schrift undÜberlieferung, Aaus einzelnen Glaubenswahrheiten
undaus der Sittenlehre un!aus dem Vergleich der christlichen
Religionmıt den nıichtchristlichen Bekenntnissen: ferner die Irager
des Missionswerkes ı der Heimat un aut dem Missionsfelde un
CINITEMissionsmittel, as Waunder, die Benutzung derwelt-
lichen Gewalt und als Voraussetzung. für eiIne erfolgreicheMissio-
NICTUNG:dıie politische un: relig1öse. EinıgungCr Christenheit:
endlich en Legatiıonen die Ungetauften, dieWiderlegung
ıhrerLehren un die Darlegung derkathol schen eıten.

Beidem näheren Einblick den -aktat annn jeder
Leser davon überzeugen, daß Campanella e1In ‚außergewöhnlich
feurigerWerber fürdıeAusbreitung des Reiches Gottes aufErden

en 1st. Einesolche,SC wahrhaft heroische Haältung während
N$9J iıgerGefängnishaft _erinnert a stoische Lebensweisheit,

abe bei emPredigerbruder christlich unterbaut. Wa  — Officıa
V1 OM1NISs exerceat. Ideoimagno nNnOSs no  S Uumıus

urbis busclusımus, sed 1ı totıus orbısmercıum
ut iceretLa ®patı12 nob dumprofessi HS

vırtuti are numquam ita aa pars ob
ut On L inquatu Sen det

Bierbaum;Eın3  Ccu ffen jionst mma
Gampanella, ı Missionswissen oOns SSEe nster 194

105—110
uln elig nswissenschaft 1948 NT.
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Welche m1ıssı10Narısche Wiırkung dıe 161 5/18 verfaiste Werbe-
schrıft (us katholischen Kreisen gehabt hat, 1st och nıcht
einzelinen {estgestellt. Bei den Protestanten wurde Ik
schon bald bekannt un blieb nıchtohne Einflufß. Ks wird VO  ; dem
reformierten Theologen Samuel Maresıus 1ı dessen Antirrheticus
(Groningen 1668 erwahnt.. Ferner scheıint eıbnıtz ı C1INe Mıis-
S1ONSINIereEssE durch T: SC1IIH un ebenso der KON1gS-
berger Hoiprediger Konrad Mel, dessen Schrift Legatıo orj:entalıs
Sıinensium amarıtanorum Chaldaeorum Hebraeorum eic 1 700)

erinnert®.
Erstes Buch Im Kapıtel tuhrt A4US, daß alle Men-

schen sich auf ott besinnen sollen, W 1 das geschieht, durch W C
und Wann Von dem Satze. ausgehend, dafß alle Geschöpfe
Interesse ıhrer delbsterhaltung ihrem ‚Schöpfer sıch zurück-
wenden INUSSCH, behauptet‘ &. dafß die Menschen zunächst durch
C1IiNE angeborene Gottesidee ıhren Schöpfer erkennen und annn

rem1inıscentıa accıdentalior durch Propheten un Christus
wieder otterınner werden. (Art 1) Das Wie und

durch der Rückkehr ott wırd Beispielen erläutert:
den Mohammedanern, die mıt dem Schwerte cdie ftalschen Goöt-

ter vernichten wollen un für C1iNen otteintreten: den Juden,
1e  ]immer noch auf den €ss1As warten; denChristen, die
den un dreifaltigen ott glauben und diesen Glauben auch

den 11C  e entdeckten Ländern verbreiten: den Heiıden, dıe VO  e
der Erkenntnis des wahren (xottes auf dıe verschiedenartigste Weiıse
abgeirrt- sind. (ATE 2} Die Zeıt, da der Erdkreis sıch
auf ott besinnen wWırd, . 1ST Jelizahe Eıne Behauptuneg, die (}
mıt teilweıse phantastischen Satzen Aaus Naturerscheinungen ı der
Sternenwelt, Aaus Prophezeijungen, a us dem Auftreten Luthers und
Aaus der Macht des Islam als des Antichrist, ach dem cdıe allge-

Bekehrung eıintrıtt, beweisen sucht FArt 3)
Nach dieser allgemeinen Eınleitung wendet sıch Ka-

pıtel zunaäachst ott miıt der Bitte um Hilfe für Missions-
werbung 1) ann das Menschengeschlecht (Arrt. un
darauft Papst Paul (Art. 3) Beider legatio ad huma-
Nnum acht den Vorschlag: Die Könige der Heiden und
Mohammedaner und die Vorsteher der Juden un der Christen

Vgl Fr Merkel. Von Leibniz- Uun: d1ie China-Miıssion. - ‘Eıne
Untersuchung O  ber dıe Anfange der protestantischen Missionsbewegung, Leip-
215 1920, 25 145 KvaCala, Thomas. Gampanella Ein Reformer d€l'
aäusgehenden Renaissance. 1900, 14103 126
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sollen SEMEINSAMCN eratung zusammenkommen oder‘sıch
durch Gesandte un Weise vertreten Jassen, damıt ber den: wah-
TCNHN Glauben E1INE Disputatıon stattÄinde. Ziur Begrundung schreibt

NonCI11I11 destifuet divına verıtas tam Su  © NOMINEC CONSITC-
SCHCFOSUMN) onventum, 1 anc egem servabımus, ut vıctı

ratıone, testimon10, prophetia et miraculis vıctorıbus. glor1am eit
<1bı Iucrum asserant. In der Legatıo Paul erinnert den
aps Missionspilicht unter Berufiung aut den allgemeinen
Heilswillen. Gottes,auf das Motivder (larıtas un auf den Mis-
sionsbefehl Cihrıstı Mıiıtte 1gıtur IN terram tortes ef
Var1l0s (Zach 2) de1feros,. Christiteros, gladıo verbı armaftos et
cdivıinae clypeo protectionis, UUl nobiscum est ad CONSUu

matıonem saeculı (Matth. 28) et SIC remınıscentur ei convertentur
ad Dominum fines terrae (Ps 21 et het NUuHl ovıle et NUS

pastor Joan 10) Gegenüber solchem Missionseıiter wurden auch
dic Verleumdüungen dıe römische Kırche verstummen, dafß
SIC infolge der Sorge weltliche Dıinge das Geistliche vernach-
Jassıge Si petrızas, dominaberiıs, S 1 machıjavellızas, ErVIES et audies:
ade pOSL Satan NO  e CN1LIM UJUAaC el SUnt, SC15, sed sunt
homiınum (Matth. 16) 151 fortıtudo ei lbertas vobis, h1ıc timor et
servıtus. Exsurge, vigılantıssıme pas_tor‚ UUl inter Deum ei OmM1-
nNneCSs pontem Pontifex facıs, YUul mediator ınter 105 et Deum., I1
sterıum uum ımple, ei caetera adiııcientur vobıs.

Im Kapitel begegnen WI1LE TE1 Gesandtschaften dıe JeN-
seiıtige Welt An ott (Art 1) die Engel (Art 2) und die

Abösen Geister (Art 3)) Zunachst wendet sıch diegöttliche
Barmherzigkeit und Allmacht un bittet un Hiılfe, damıt allesiıch
wıeder auf ott besinnen. Diese Hilfe ist notwendıig der
viıelen Irrtümer, Zweiıftel un Sunden der Menschen. Unter
den Zweiteln werden solche aufgeführt, die imMmer wieder als

S be1 der Missionierung VO Prediger un:
Hörer empfunden. werden können. dıe Beschränkung der
Missionstätigkeit-Christi auf Palaästına, dıe ange Verzoögerung der
irohen Botschaft für viele Voölker ı ‘Afrıka, Asıen un Ameriıka,
der Mangel an undern. Zur Aufhellung solcher Bedenken VCEI-

weist wıeder auf SCIH! bevorzugte Ansıcht ber die angeborene
Gotteserkenntnis: Omnibus cordibus insıtum est lumen,uo intel-
lıgimus Deum CSSC ıd quO DOteNTIUS Sapıent1us NEqUEC

COgıtarı mehus potest Der Abschnitt ber die
Engel 1St Cc1in Hilferuf SC1C insbesondere Al Michael Raphael
und (xabriel dafß S1C durch ihren Beıistand 1n! durch Fürbitten heı
7
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ott mithelfen, daiß möglichst:bald das KEvangelıum allen (se-
schöpfen verkündigtwerde. Die Gesandtschaft dıe Dıaboli
15% E1INE Mahnung S1C, dafß SIC ott anerkennen oder dochg_.
stens die VOonNn unternommene Aufgabe, den Menschen dıe Be-
SINMNUNS auf ott wıeder wecken, nıcht hindern.

Im Kapitel ist dieGesandtschaft alle Christen (Art 1)
C1InN feurıger Aufruf all die Christenheit, durch Wort und Beispiel
Lichtträger SC1IH, dafß die Heıden 11 (Glanze dieses Lichtes
den Weg des Heiles erkennen un siıch Christus bekehren:
Satagamus CrS0, CarısSımı, ut praedicetur Evangelium OMNı CrGa-
turae Praedicant alii verbo, ut theologı, alır exemplo, ut bon1
operafores, alıı oratıone, S Deo, ut quod coepı1t, perficiat.
Wenn diese heilige Aufgabe VO  an allen ı Angriff &x wird,
werden alle Streitigkeiten kleinere Hınge un die Kriege unter
den Fürsten authoören‘ und dıe Krafte der Christenheit tür den
Kampf cdıie Feınde der Kirche frei werden: et func totıus

-/humanı YECNCTIS domiıni CT1MUS

In derGesandtschaft alle Pralatender hl Kırche, beson-
ers die erlauchten Kardıinale CATE erinnert Gampanella
die Hierarchen asBeispielderApostelundvieler Heiligen,

ıhren Eıfer für die Bekehrung der Welt ANnZUSPOTINCH. Die
Kardinäle sollen. bedenken, dafß S1C Helfer des Vikars Christi auch
bei der Bekehrung der Volker sind Deshalb sollen. S1e ihren:SC+
lehrten Anhang dıel Welt hinaussenden und auf ihre
Kosten hohere Schulen ZUE Heranbildung VON Gelehrten aus jeder
Nation unterhalten, Vvon denen dann Boten dıe Welt
hinausgeschickt werden.

In der Gesandtschaft dıe Mönche, Brüder und Kleriker
(Art wird den Orden dıie Missıionsarbeit _ früherer Ordens-
nVOr Augen gehälten, die England un Deutschland
bekehrt haben Bon  E patres, melıo0r FEQqQUICS vobis ı labore a._
bitur . Vexillum CrUCIS TE  u et CXCAMUS de claustris et
ıtibus inept1ss1im1s, de dignitatibus de logica Gentilium, et pCI
logicam Christi mundum dispersi disputemus contra haereses,
contra infıdeles. Vocemus Machomettanos et Juüdaeos ad PUgNam,
sıcutı fecere patres nostrt1. Imbesonderen werden die Dominikaner
ZUT Missionsarbeit aufgerufen unter inweis auf die Missions-
geschichte ihres Ordens: Non est locus Asıa efi Afrıca et
merica, nedum Kuropa qQqUO NonNn mirıficati sunt patres NOS£r1
Nach der Entdeckung der Welt un: Sterne un unbe-
kannter Dinge Uun!: nach dem Auftauchen Irrlehren ist f;  ur
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die Missionsarbeit aber CIHE ZEWISSEC Umstellung Studium nNOUL,
unl dıe Irrtumer ZU wıderlegen, anst.  al  ar dafß uUNseTE Schule mıiıt
Skotus un Durandus streıtet Auch das Beispiel. relig10ser
Genossenschatten soll en Missionseiter beleben, dıe dorge
der Jesuiten für die Jugend und iıhre großen Missionsreisen: Quis
CII 110  — kaudet Llesuitarum . studium CrSa juventutem, et ıtınera
ad haereticos et Gentiles longıssımar praecları lesultae, vestr1

CUTamı nolıte ömıittere, lesum portate 1: uUuN1LVEILIrSUMmMA IDUuN-

dum, caetera adırıcientur voDIis. Zur Belebung‘des Missionseifers
weiıst auft ! uüubernaturliches Missionsmuittel hın, namlıch au
Zeichen und Wunder. S1e sınd nach sSsEINET Ansıcht notwendig :be1ı
der Glaubensausbreitung, tehlen. aber WCOCH Mangel Glauben
und weılt Ma  — denUngläubigen gleichsam philosophischen
Disputationen und ZUFLE Gründung weltlicher Reiche „usziehe: Des-
halb dıe Mahnung: Quapropter NC ad mıracula incredulos post
praedicationem sufficientem. PrOVOCare formidetis,” 1151 verıtatiıs
divinae nobis CONSCIAI, „ quod. absıt, 11O1 ’ sicut Dominicus
patrıarcha noster Tolosa, Franciscus Syria ... mıracula P-
trarunt, qu1a ene credebant.

Nachdem die Hıiırten der Kırche un der Welt- un: Ordens-
klerus TUr. Missionsarbeit aufgerufen 1Sst, empfhehlt EIN1YE
Reformmittel, dıe 3 Hiınordnung auf die Bekehrung der Welt
für schr nutzlich halt (Art 4) Die vorgeschlagenen Reformen be-
handeln dıe Verleihung kirchlicher Würden, be]l der auch Mıs-
sıonNsverdienste berücksichtigt werden sollen: die Einkünfte der
Kardinäle un Prälaten:un reichen Klöster, VO denen die CI-
{flua auch für die Verteidigung der Gläubigen 1 Kr.icg‘en, für
Gründung- von Kollegien Missionsländern“ %erwendet. werden
könnten; die Pflege der Wissenschaften, besonders den
OÖrdensgenossenschaften, wobei dıe Schriftwıieder mehr
Stelle der Autoritat heıdnıscherPhilosophen. den Vordergrund
treten IMUSSC, damıt dieHeiden eın Ärgernis nehmen, weil WITLr

die Weisheit be ıhınen erbetteln: dıe Reform des Rechtes, indem
alle kaiserlichen un bürgerlichen Gesetze ob superiuitatem et

Gentilismi abgeschafftund LUr dıe kanonischen (zesetze
ach notwendiger Kodifizierung bestehen bleiben sollen..

Im Kapıtel VEZVI trıtt mıt dem rhetorischen Feuer: der
alten-KreuzzugspredigerVOT dıe katholischen Fürstenun Staaten.
Zunächst wendet sıch den römischen Kaiser und all -“ch
Kchen Fürsten un taaten (Kap, Art Sie solle Nı
dastehen un eitlen ‚eschäften nachgehen,dennSIC sınd die Füh-
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rTrer der Christen, teilhaftig derselben Gnadengabe WIC diese. Kıne
Folge ihrer Gleichgültigkeit, Selbstsucht un Uneinigkeıt unter-
einander ist der Verlust vieler Länder: An NO  m Turcarum Sara-
CENOTUM vobis PTFrOPC ducenta PCI V1IN abstulerunt regna”
Ubıi sunt. Asıae PTOVINCIAC olım vesftrae” UÜbi Persia, ASssyrıa,
Babylon, rTmenıa .. ber TOLZ dieser traurıgen Erfahrungen
sınd die Christen noch nıcht ZUrFr Finsicht gekommen WI1C der Abfall
ÖNn der Kirche Danemark Kngland Deutschland und die krie-
gerıschen Verwicklungen verschiedenen Läandern ZCISCH. Des-
halb handelt „uber CIM sehr gutes Mıttel, die verlorene
Herrschaft der Christen wıederherzustellen un!: SIC INNETC
nd aufßere bel schützen“‘ (Kap Art 2) Er schlägt fol-
gendes VO  b He christlichen Fürsten unterstellen sıch WIC früher
em Kaiıser, Was aber be1 ihrem Unabhangigkeıitsdrang gegenüber
ıhresgleichen ohl nıcht möglıch ist Deshalb C111 anderer Weg
Unterstellung aller HRechte unter die and des Papstes, es Stell-
veritireiters Christi, un Bildung gemeinschaftlichen Senats der
SANZCN Christenheit Rom nıt Vertretern der geistlichen un
weltlichen Mächte ZUT Beilegung aller Haändel zwiıschen den chrıist-
lıchen Fürsten auf Grund der kanonischen Gesetze. Die Folge C115
solchen Zusammenschlusses wird. SCIN, daß dıe Christen balddıe
Herren des SANZCHErdkreises werden, die Heiden sıch bekehren
un: dıe Irrlehrer verschwinden 3.3  x

G ‚ ponenda erunt OInnn 1a 1UTa sub Summ1 Pontifhicıis, VICarli
Del QUO nequeunt NOn dependere, ut declaratum est 111 Extrav. Bonıtacı:ı VILL,
et nobıs Monarchia Messiae Nec B ıta terunt Ecclesiae subesse, UQUC-
madmodum imperatorı E: quıidem plus de facto, nedum de 9 potest Ponti-

COCICEC PTINCIDCS, quam imperator G Ü exorbitat CXCOMMUNICAT
Ut ute hOoc Pontifex melius pOSS1t LCC PTFINC1IDCS subdıtiı videan-

LUr, quod NOMN discernent1ıbus bonum malo displicet, arbıtror senatum
COMMMUNECM totius Christianitatis Romae constıtu1l oportere, quod chrıstianae
reipublicae collum 11 queat, Papa C111 Caput, QUO Lanquam senatores
iuxta gradum SUUM sınt PTINCIDCS cleric1, hoc est Papae PT1IMUS,
deinde iresJegati :electorum CPDISCODOTUM, videlicet Coloniensis, Ireverensis
et Maguntinus. Sequantur Oratores LLOS: videlicet Caesaris, _ Hıspanıiae et

Gallorum; deınde' Polonus, - deinde Suetius votum SUUM
consultivum et deliberativum hoc 1ın senatu habeant, possintque,. S1 velint, UQUu1-
libet cardınalem unum patronum-: SECUM adducere, ut quilibet duplicem IM
nabeat. sı videbitur: se forte OPUS NO  ; est. S In senatu 1NC5 lites et dıs-
cordiae, inter TıncC1pes christianos suboriuniur. dirımendae SUnNt 1-
dum leges CaNON1LCAS, et dec1ısiones remaneant leges ad consimiles lites
futurum determinandas, ut Veneto senatu est Iluramentoö astrın-
gantur NS PTINCIDES de obediendo decretis hoc i senatu exortiıs, SI QqU1S
1 obedierit DOSL INCNSCH, PTINCILIDECS iuratı eneantur IINa siımul contra
inobedientem NOVECTE ue dominı1o PTIVarc de facto, quem Pontifex_de
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Die Mahnung ZU Eintracht wird ann dıe Fürsten un
Staaten Italıens gerıichtet, damıt SX verbunden miı1t dem Papste,
gemeinschaftlıch dıe Ungläubigen dıe W-.affen ergreifen
(Kap Art 3) Im Kapıtel wird zunachst der Koönig VO  —

Spanıen unter Berufung auf. SC1INCN Titel ‚‚Katholische Majestät‘,
auf dıe Spanıen VON ott verliehenen Krfolge auf das Beispiel

Konstantın un Karls des Großen Missionsaufgabe
ermner Er solle nıcht die Christen das Schwert zıehen,
sondern diıe Ungläubigen, enn deshalb habe ott
Macht ber die Erde erweıtert (Art 1) Der „Allerchrıistlichste

_ König“ VO Frankreich wırd ZUT Eintracht miıt den anderen christ-
lichen Mächten ermahnt und BA Kampf die Ungläubigen
untier Berufung auf dıe früheren Herrscher Frankreichs ermahnt
(Art Z ahnlicher Weise der KOn1g VO Schweden ‚und Polen
(Art 5

Dann folgen fünf Legationen christlıche Herrscher, die
nıcht ZUT katholischen Kırche gehören un die mıiıt dogmatischen
Darlegungen ZUTLC Ruckkehr die Multterkıirche eingeladen werden
Es sınd folgende: Der Koönıg VO  — Abessinien, der Herrscher der
Moskowiter un: die griechischen Pralaten, der Konıig VON Britan-
IA und Schottland, der Konig VO  e Danemark un Norwegen, die
ultramontanen Staaten un Fürsten, besonders dıie deutschen Im
Anschluß dıe letzte Legation tugt schon früher verfaßte
Schriften hinzu: philosophos eit PTINCIDES ultramontanos, Prac-Germanos, epıstola. antılutherana de instauranda religi0one,ferner Responsiones ad obiectiones Tobiae Adamı 111 clarıssımı

epıstola antilutherana und Responsiones secundae ad replı-
catıones UUaS Lutheranı solent possuntque PT1IM1S ep1ısto-lae antılutheranae detfensionibus ad Tobiam Adamı quod sten
argumenta secundum PTFAaXım epıistolae antılutheranae.

. Zweites Buch Es enthalt Legationen denen sıch
miıt den Verhältnissen un Lehren S Volker

1ure statım prıvet, eXcommunıicet, vasallos absolvat eic Quando ı hac
Concordia tortissimiı uerint, LNCINO movebit bellum contira alterum, i de oto
OMN1UmM, NC contra infideles, 11151 auxılio OINN1uUm munıiıtus.: Cu: uvccupaverıt
ICc£NuUumM infidelium, cuıliıbet port10 5SUud pro rata VIT1UIN et aborum detur, t1iant-
UE permutatıones CU. alıisei transmıgrationes, prou senatus decreverıt .
(Lib Cap art pag 68—70). Eın Verläufer der Botschaften ( den

Stuhl nd christliche Fürsten ist iın Sinne der Franziskaner-
ertiar Raimund Lullus 1316), der mıt sudländischem _ TemperamentMissionspläne Königen un Päpsten unterbreiıtete und auch die Errichtung CHBGX
obersten Missionsbehörde anregte.
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auseinandersetzt un: S1C für den wahren Glauben
sucht ut SUAC- salutıs Deum agnoscant NEC tal-

Deorum confira NOS r  S  S discordias ervent (Le-
1 Es sınd dıe Ungetauften allgemeınen annn dıe
Japaner, Chinesen, Inder, dıe Bewohner zwischen Indus un
Ganges un: benachbarte Volker, dıe Inder außerhalb des Ganges-
gebiets (die Könige VOonNn Bırma, Pegu un!: S1am), dıe Fursten und
Lehrer des Königreichs 1am der Kaıliser der J ataren, der afrıka-
nısche Konig Monopotapam die Koniıge und Fürsten des Binnen-
landes ON ord- un Sudamerika. In diesen Legatıonen kommt

ofter auf SC1INCN fruüuheren Vorschlag 1 Buch, Kap Art 2)
ZUrück, indem CT dıe Herrscher einlädt; Gesandte Kon-
greß Z schicken, ber die Wahrheit. disputiert werden soll+*
uch begründet durch Vergleiche der nichtchristlichen eli-
Z10ONCH mıt der christlichen Aje Überlegenheit des Christentums.

In der Legatıon belehrt ber die Entstehung un Be-
deutung de  W Wortes Gentilis, die Abstammung des Menschen VOD

Paare, den Gottesbegriff, die göttlıchen Eıgenschaften der
Einheit“ und.- Unendlichkeit, die Kxistenz der Engel un bosen
Geister, die Dorge Grottes furalle, dıeUnsterblichkeit: der Seele;
ZUSchlufßsucht nach Antwort auf Fragen,dıe „„‚nıcht mıiıt Un-
recht‘‘ VO: den Heıiden aufgeworfen werden können und VORD denen
auch heute noch CIN1ISC bei der Mıssiomerung von Bedeutung sınd:

Cur, SL homınıs nobilissima -ımmortalısque: Deo
est, “NCIuC Ur COTrPOTC1 mortalı vilissimoque? Item CULr on statım
4an ıiM as ad SUul obsequium Deus trahit, sed creatas mmuttit COT-

POT A inter tot mala, nde damnatıonem SUu1 ıgnorantıam 1INCUFr-
runt? CUlI, S] Heus tam bonus providusque est, nNnon
XCHTAaVıt salutem et temporı1ıbus tantıs NnOoSs altenatos dereliquit?

Et CUur permisıt angelos her1 malos et dıyınum cultum?
Et CUTr multae natıones höc1gnorarunt” CUr NOoON beat

SU1QUEC notıtıa donat, ] affluit potentia el bonitate?Zaur Beseiti-
dieserSchwierigkeiten betont dıe den Geschöpfen ıV on (xoO0tt

gegebene Freıheit undihren Mißbrauch urch dı ünde Der Alk-
Heilswille-Gottes berbekund sıch 1 natürlichen Hılfs-

mitteln (Naturgesetz und diegeschaffene Weltmiıt ıhrer Schönheit
als Offenbarung‘ des Schöpfers)und ı11 der übernatürlichenGnade,
die keiner Nation verweigert werde, ferner derSendung VO  s

un Christi ZUTC Belehrung derMenschen. Auf den Eırwand
Ä Legatıo pA 219 leg pag 2926 leg paS 230 leg pas 2592
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d  T Heiden SCI1I unschicklich da{fß oft sıch nıcht ihnen durch
Propheten und SCINCN Sohn geze1gt habe, antwortet Sufficit
Guod nobis (scıl Deus apparuıt). Wennnamlich ott sıch en
Menschen ZeI8CN müßte, annn mußte VO Antfang der Welt DI1S

iıhrem Ende jeden Menschen A alıqua forma vel unica “
sıch kundgeben. Wenn dagegen die Erscheinung (Gottes
Zeı SCHNUSC, SCHNUSC S1C auch be1i 1NEeEM Volke,;; denn ott habe
Apostel MmMIıt Wunderkraft die Welt gesandt, die
Botschaft verkündıgen. (Leg pag.207)

In den folgenden egatıonen die einzelnen Völker lesen
W.ITL. ausführliche Schilderungen der relig10sen Vorstellungen und
Kulte der betreifenden Völker, die. ZU eil WI1IE CI Vorlesung
ber Religionswissenschaft wirken un große Vertrautheit miıft
Fremdrehgionen verraten. handelt iber en Kult der
Damonen, Seelenwanderung, Ahnenverehrung, Verbrennung der
Witwen, Enthaltung Vo  v tierıscher Nahrunzg. 1 falschenLehren
werden miıt philosophischen un theologischen Beweısen zurückge-
jesen und dıe Volker: UE -Annahme des wahren Glaubens: eın-
geladen. Aus Mangel Raum können 1e7r UF CIN1SC Gedanken
herausgestellt werden;. cıe fuür dıe Missionstheorie Oder Missions-
PrFaXıs Bedeutung haben oder für die Miıssıionsauffassung Campa-
nellas besonders bezeichnend sind

Die Legatıion dıe Aapaner beginntmıt wirkungs-
vollen Kınleitung uüber die Vorzüge diesesVolkes: Inter nobilissi-
MmMas mundı nationes nNnon inferiorem locum dedit PCX coech et terrae
omnıpotens Deus gCNET1 Vestro.; Ingen1io A optımaos
decoravit, forma non iıllıberalıi, laudum: et gloriae Cup1-
dine Onmodica, habitatione. iıllustri inter.utfrumque hemisphaerıium,

caeterıs mundı partibus 66 vestra dırımens; quae« vıictur
Mano NCCESS sunt, abundanter Jargiens, ut C1US SEervıt10,; 0Mnı
I  <ad quam on estis natı, deposıta, sedulam daretis Operam.Ingeschickter.Anpassung verweıst gegenüber dem Kaıser- und
hnenkult auf die Tatsache,daß auch die Christen gEWISSE Men-

schen, dieGroßes geleistet haben, verehren: aber- als Heıliıge WUuTr-
en hne o chenKult 18881  — JENECverehrt;deren Heiligkeitdurch der Gott bezeugt :se1 Inder Legation 1n 3a
endet die Befürchtung des Kaisers VvonChina,

Reonnten die Spanier: mıiıt.Hilfe derMissio
denn eicht habederKaiser von

erliche örge1TVAmér%ka etwas erfahren. benutz diese
E unı grundsätzliche Bemerkungen 1e HS
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t11 alt als Missionsmitte! machen Unter Be-
rufung auf alttestamentliche Schriftstellen (Is 54 Ps 110
140 G — halt die Bekämpfung Von Volkern für berechtigt die

\WWiıderspruch mıt dem Naturrecht sich gröbsten Lastern eryreben
WIC Gotzendienst Menschenfressere1ı un Sodomiıe und dadurch
oleichsam sıch das Menschengeschlecht auflehnen Auch
JE dem Spezialfall der angebotenen Missıionıerung, dıe FAn-
geborenen nıcht 1UL das 'nhoören der christlichen Botschaft ableh-
1CH, sondern auch dıe oten toten unVETFSDPCISCH, ist der Krie£

S1C berechtigt *. Denselben Gegenstand berührt der
Legatıon die Bewohner VO  =) Inner-Ameriıka. Denn SIC oONn-

en auf die Tatsache hınweilsen, daß die Spanıer raublustig und
verschlagen unter dem Vorwand der Missıonierung mehrere Reiche
dort zerstort hatten. Aus dieser Tatsache könnten die Eingebore-
i11C!1 Eınwande TE das Christentum erheben: Quapropter HCE

putamus melijores nostr1s CSS«C relıg10nes vestras, quıbus multis
sımıles, 1 multiıs praestantıiores 19: FCPCTIMUL. Nec Deus deseruit
NOS tempore 1nostri nıhıl CULANS, S1 est OIM 1UIM Deus:;: plures,
QUISQUC colat SUUMN. Auf diese LEuınwande antwortet indem e

zunachst den (Gotzendienst der Eingeborenen mıt sSsEINEN Greueln
schildert un daraus den Schluß ziecht CS sSC1 Tat der Barm-
herzigkeıit Gottes, dafß IS dıe Spanıer f ihnen geschickt habe, ıLn

S1C on der Gewalt /der Däamonen befreien. Feiner natten die
Spanier neben manchen Übeln ihnen doch auch jele Güuüter SC-
bracht die Kenntnis (xottes un die Ausrottung schwerer Laster.
auch materielle Guter AaUus Kuropa Die Anwendung O3 Waliten-
gewalt SC] aber berechtigt SCWESCH deı häuhgen Angriffe
der KEıngeborenen Kolonisten un! Missionare nde cYactı

uod audıvıstı CU: (scıl Deus pCI Hispanos) spoliasse 4A
hemisphaern INECET1CaNl N et dıivıt1ııs ei vıta, populosque EXIINXISSE NO  —

PAaucoSs, consıdera, ICX, quod illı peccato idolatrıae, anthropophagiae: et sodo-
In13: dediti erant contitra. 1US naturae, totı SENECTI humano rebelles, datı 1n rCpTO-
bum SCHSUM; quos cum praedicatio Curare 110  } pOosset, ferro, quemadmodum
desoeratıs moOrb1s, et 1BILC utı oportult, sicutiı Deus osterpCr prophetas n Dstros
ef S UL} praeceperat, ubı dixıt Fortitudinem gentium comedeltis; et 278

ylor1a COTUM superbietıs. (Is 61) Igitur praeceptum est Deo, ut U1CUM-
qu«c voluerint divınıs arcr«e legibus, Liberi permaneant, sıcut et NOS, tanquam
{ratres; UUl LO tanquam hostes humanı SENCTIS, NOn modo leges nolunt
audıre, sed 1INSUPCI. occıdunt et manducant NUuNCcC10S Del,; h1s bellum Inferımus,
C4 ‚amplius remediıum 10n restat ullum, 1O0  w ut nNosiram avarıtı1am ei ambı-
t1ionem dilatemus,. SE divinas: leges et benehicia homiıinıbus collata. Quapropter
nolij, ICA, tıbı qu tu1ıs populis Deı beneficıa NCSATC, sentias 1iTam illius
(Lib I1 legatıo pag 222—923).
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SL1111LUS uf1 ferro SICH medicus desperatıis morbis uch stehe dıe
Zapl der unschuldıgen Opfer dıe ihre Herrscher verschulden
keinem. Verhaältnıs den Opfern Kampfe mI1t den Spanilern.
Unter nochmalıiger- Berutung aut alttestamentliche Stellen zıieht (
den Schluß Quae NO  $ Canunt Neo, sed bella volunt, divul-
gatıonem Evangelın impugnantes, dıssıpandae eran 1uxta DE
phetiam Davıd (Ps 58) Eın Beweggrund SA Bekehrung, der
auch Urchristentum un:! bei den Vatern C1NC Kolle gespielt hat
157 für dıe ahe des Weltgerichts Kr benutzt Cdieses Argument
das ausfüuhrlicher dem Abschnitt De teMDOrFC remminıscentiae
CEı6: Cap art 3} behandelt hat, auch ı den Legatıonen die
Heiden.. In der z Legatıon führt CT AuS, dıe Stüunde: desWeltendes
SGı I: unbekannt, aber aus verschiedenen Naturerscheinungen,
Aus den Offenbarungen Vınzenz Ferrer1 un Aaus der Tatsache,
dafli das Evangelıiıum fast der SanNzCh Welt verkundıgt worden
SCI duürte INan schlieflßen das Gericht ahe bevorstehe

Dıie kurz VOTL der Gründung der Propaganda nd waährend
langjäahrigei Haft verfaßte Werbeschrift (Quod remıinısceniIur i5%
11 ihrem ersten VON Romano Amerı1o edierten el mı1t stark sub-
jektiven Sonderansıchten belastet Fremdartıg berühzr uns kırchen-
polıtische Theorien mıttelalterlicher Fäarbung; Erwartungen der
ÜUÜiopisten CIM außerkanonischer Prophetismus, antechtbare Ideen
über den Pansensismus un berPradestination. ber daneben
begegnen <  a vielseitigen un weıtschauenden Anregungen
Missionstat un Problemen, die auch heute och Z Auseimander-
SEIZUNg mıiıt ıhnen drängen. Und mehr als einma! erheht sıch der
Predigerbruder SC1NECIM Gefängnis ber die Misere SC1INES pCL-
sonlichen Schicksals: 1 eılt bittend un!: werbend bis VOT den Thren
Golites, A dıe ofe der Fursten un die unermeßlichen Raume
der Welt des Heidentums und des Islams ınd wirft Feuerfunken
SC1INES paulınıschen Feuers ı die Seele des Lesers. Sein großes An=
hegen autete nach seinen CISCNCH Worten:: Unum ovıle
un us pastor Deshalb darf Tommaso -(Jampanella unter den
Missionsschriftstellern‘ des K Jahrhunderts, das reich Itera-
rischer. Frucht ist, nıcht VErSCSSCH werden.

6 Über die verschiedenen Fälle Von Anwendung weltlicher Gewalt
1e,Ungläubigen und dıeBerechtigung dazu vgl Perbal, Les Missionnaires
francais et le nationalisme, Parıs 1939, 53
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Kirchenmusıiık un Mission
Von Prot. Dr Fellerer, Koöln

Is uhl der Zeitschrift tur Missionswissenschaftt
die Probleme.der missionarischen Akkommodatıon 1ı gottes-

dienstlichen Volksgesang umrıl, War damit C1NEC Kernfrage VO.  S

grundsatzlıcher m1ıssıonarıscher, ‚aber auch musikalischer
Bedeutung beruhrt. Die rkenntnis der Mıiıttel un: Wege, die
Wahrheiten und die Geistigkeit des Christentums. öhne ihre abso-
lute Bindung „europäaische Formen unter Berücksichtigung der
ortsgegebenen. Kulturen zZu verbreiten; hat se1ıtdem. auf allen Ge-
bıeten Fortschritte gemacht. Völkerpsychologie und Vergleichende
Musiıkwissenschaftt haben dıe V OI1 uUuNnscCIeET europaıschen --Musikauf-
[assung grundsätzlich verschiedene Stellung cder außereuropäischen
Voölker ZUT Musik erfalit nd sıch bemuht ıhre Werte des Musik-
erlebens Qus ihrem Geiste verstehen Dadurch wurde C1NC gTra-
duelle Wertung der „primıtiven Musiık Vergleich ZUTC „Höhe‘
unserer ‚abendländischen‘ überwunden. Wır kamen- ZUTT Kınsicht,
daßUNsere abendländische Musikentwicklung als künstlerischer
Ausdruck - unserer Kultur _ ohlvieles NNCNH, gleichzeitig
aber auch vieles, Was außereuröpäischen Musikkulturen noch
lebendige“"Ausdruckskraft bedeutet,verloren hat Man denke Ur

die Ausdrucks- und Gestaltungsmöglichkeiten der VO oftenen
oder- atenten harmonischen Bindungen. {reien TEINEN Melodie;
die Vielgestaltigkeit der Rhythmik nd sımultanen. Polyrhythmik

Gegensatz ZU UNSCICHI erstarrten Taktschema, der Schallformen
und Klangmischungsbesonderheiten un die Melodie-- und
Khythmustypen, hre Varıation und Formbildung. Diese Erkennt-
11S mußte auch C1NCN Wandel ; der Auffassung der stilistischen
Haltung der Föttesdienstiichen Musık ı denMiıssıonen-be-
dingen und dıe eintache:Übernahme abendländiıischer. Kirchenmusik
problematischwerden. lassen:

Diıe Besinnungauf die Verwurzelung der Mu ik nd Musik-
auffassung inderEigenart des Volkstums undseiner Empfindungs-
eitzeıgt die Unmöglichkeit UuUnNnsere abendländischeMusik aulßer-
europäischen Völkernaufzudrängj(:n üund glauben, daßS1C _  ur
S16 gleiche Ausdruckswerte besäße, z  16 ur  Nx un  n DIE sıcht.auch die
Notwendigkeit, jeweıls AusSs Cr A Volkstum:verwurzelten Musik--
auffassung dem Geist chrıistlichen Denkens musikalische Gestalt

Lachmann, Musık des Orients; Breslau 1929 Sachs, Vergleichende
Musikwissenschaft: Leipzig 1930
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geben lassen, WCNNn gleicher Weise WIC WT auch der Mensch
fremder Rassen und Volker von der Kırchenmusik erfaflit - werden
soll

Im ‚Jahrtausend WAarTre das Problem der Verlagerung TO-

päaischer Musik Zu außereuropäischen Voölkern einfacher gelagert
BCWESCNH., Denn damals beruhte auch die europaische Musık auf
demPrinzıp der TE1INCH Melodie mıiıt allen iıhren Eıgenarten, WIC

heute noch die gesamte außereuropäische Musik (soweit SiIC nıcht
durch die europalsche Zivilisation ı den Vvon iıhr erfaßten soz1ıalen
Schichten heimisch wurde). Um die Wende des Jahrtausends
bervollzog SicCh. 11111 Abendland der Bruch miıt der grundlegenden
Kıgenart des Musizierens der SAaNZCH Welt So wurde 1ı
Einzelton- und Akzentwertung die Grundlage-ZUr_ Mehrstimmig-
keit und tunktionalen Harmonik geschaffen. Von da ab vollzog
sıch die Kıigenart abendländischer Musikentwicklung ı ihrer
sonderung VONderMusik der ganzen Welt: eiragen VO  4 der
Geistigkeit des abendländischen Menschen. Sie schuf nıcht1U

harmonischer Mehrstimmigkeit, taktisckher. Rhythmusordnung,
ihren Struktur- nd Vortragsordnungen, ıhrer asthetischen

Wertung Stelle des ethischen Erlebens C1NC sıch bıs ZUIL

heutigen Tag i dieser Rıchtung: entwickelndeKunst, sondern .gab
auch det bestehenden Kunst. ı der Gregorianik C1iNe Umdeu-
NXun Sonderentwicklung. Ihre tonale Fassung den Kirchen-
tonarten,z  16 Tropus, SEquenNZ, Reimoffhizium alsNCUC Formen
machen den grundsätzlichen‘ W andel der Auffassung deutlich.Die
frühenliturgischen Melodien und ıhr ursprünglıcher Vortrag, -WI1e

den ÖOstliturgiennoch heute, frei VOoO  $ Tonstufenfestlegun
und Akzentuierungen abendländischen Sinn,; lebendig 1st, WEE1-
scn die staärkste Verbindung ZUr. außereuropäischenMusik auf,

dıe Gregorianıik, gelöst VO  — den harmonisch-akzentischenUm-
deutungen, mıt denen die abendläandiısche Musikentwicklung ıhr
ursprüngliches Wesen zerstort hat,; wird erster Lınıe berufen
SCIN, CS kirchenmusikalische Brucke zwiıischen dem
Abendland un den außereuropäischen Missionsgebieten schla-
DEn Freilich Mu dıe Gregorianık ıhrem Wesen entsprechend
werden.
als Melodie ohne die stiıllose Choralbegleitung vermittelt

Die Einführung europaischer Kıirchenlieder.“, dıe auf dem
harmonischen Tonsystem des Abendlandesgewachsen sind, wider-

Fellerer, Das deutsche Kırchenlied ı Ausland, Münster 1. 1935,
164, 307 f£
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spricht aber der Fragsıkabechen Auffassungsgabe außereuropäischer
Volker un! muiß cdiesen in gieıcher Weise iremd erscheinen, WI1IE
uls ihre Musik Alleın dıe IN {ernen Kulturkreisen übhlichen
systeme und damıt dıe möglichen Töne und Intervalle sIınd VOo  —

UNSCI| abendländischen Ordnung grundsätzlich unterschiedlich ?.
Unser JL onsystem mufß außereuropäischen Volkern ebenso „unrein“
erscheinen, W1E WITr fremde: Tonsysteme als „unreın und damıt
torend auffassen: In . Südostasıen sind DE G1 temperierte Ton-
eitern gebräuchlich, deren Unterschied VvVon unserer deuthichsten
in der Gegenüberstel]u}ng'} der nach Cept berechneten To\ns’trufenhervontritti

Gan-zton anzton | Halbton i sanzton G£nzton Ganzton Halbton
Eqropä.
Pelog

200 100 200 — E B  — E B 200 200 1QO
Vemper: 156 156 210 156 ' 156 210

171 171Festland-
leiter

171 17{1 7 171 E}
240 24.0 24.0 240 240Sléndro102  —3é11—a'tef? Kifefigfimü'äik und Misaon  -  spricht aber der musikalischen Auffassungsgabe außereuropäischer  Völker und muß diesen in gleicher Weise fremd erscheinen, wie  uns ihre Musik. Allein die in fernen Kulturkreisen üblichen Ton-  systeme und damit die möglichen Töne und Intervalle sind von  unserer abendländischen Ordnung grundsätzlich unterschiedlich®.  Unser Tonsystem muß außereuropäischen Völkern ebenso „unrein“  erscheinen, wie wir fremde Tonsysteme als „unrein“. und ' damit  störend auffassen. In .Südostasien sind z.. B. drei temperierte Ton-  leitern gebräuchlich, deren Unterschied von unserer am deutlichsten  in _ der Gegenüberstell  X  u}ng  der nach Cept berechnetén‚ Tons’tufen  hervor:tritp  Gaéztonl Ganzton |Halbtonl éanzfon G’a‘nzton‘  Gah}zton  | b  Eqropä.  > Peiog ;  20 120 | 00 | 2060 | 260 | 260° \ 100  Vemper:  156 | 156 |  210  | 156 | 156 | 156 |  210  171  E  Festland-  _Jeiter  ü e  B  171  240  240  240  240  240  l  |  Slfpdro  -  ‘_iEl')ensowe}hi‚g v;f;i_e ‘‚es ‚einem Eürof>äerl moghch isAt,‘_vo‘n seinem  in _Fleisch und Blut übergegangenen Tonsystem abzugehen und  in einem diesem fremden zu musizieren, kann der Orientale in un-  serem Tonsystem singen. Wenn es dennoch mehr oder minder rein  gelingt, beruht dies auf „Drill“, dem das Wesentliche eigenen see-  lischen Ausdrucks fehlen muß. Die Kirchenmusik ist aber mehr als  „tönende Form“.- Sie ist Ausdruck, der „von Herzen zu Herzen“  geht, muß daher in der Tonsprache, die d  S  em. befreffendeü Volks-  tum eigen ist, erklingen.  Neben dem Tonsystem bedingt die grundsätzlichhe Musik-  auffassung der außereuropäischen Völker die Unmöglichkeit  der Übernahme europäischer Kirchenmusik. Das Musikerleben ist  den außereuropäischen Völkern etwas ganz anderes als ästhetisches  Ernfpfinden. Auch in unserem abendländischen Volksbrauchtum  haben sich viele solcher Auffassungen erhalten. Jeder Ton, jede  Melodieformel ist in kosmischen, kultischen und ethischen Anschau-  ungen verwurzelt. Die „Modi“ haben in ihrer Melodik und Rhyth-  mik ihre bestimmten Ausdruckswerte, die im Tonartenethos der  alten Griechen, im Modus der Gregorianik und im „Ton“ der Mei-  stersinger abendländische Gpgehstücke besitzen. In Indien und im  * E. M. v. Hornbostel, Musikalische Tonsysteme, in: Geiger-Scheel, Hand-  buch der Physik, Bd. 8, Berlin 1927.  7El$ensowenig wie - es einem Europäef moglıch ist, von seıinem

In Fleisch und- Blut übergeganger;e_ri Tonsystem abzugehen und
1ın einem diesem fremden musizieren, kann der Orientale in
serem Tonsystem sıngen. Wenn es dennoch mehr oder minder rein
gelingt, beruht 1es auf Drall dem das Wesentliche eigenen SCC-
lıschen Ausdrucks fehlen mufß DIie Kirchenmusik ist aber mehr als
‚„„‚tonende ‘ Form“.- Sie ist Ausdruck, der „„Von Herzen Herzen“
geht,; mulß daher In der Tonsprache, die‘ dC befreffendex%_m Volks-
tum eıgen ıst, erklingen.

Neben dem Tonsystem bedingt die grundsätzliche Musik-
S der außereuropäischen Völker dıe Unmöglichkeitder Übernahme europäischer Kirchenmusıik. Das Musikerleben ist

den außereuropäaischen Völkern etwas Sanz anderes als ästhetisches
inden. Auch in unserem abendländischen Volksbrauchtum

haben sıch viele solcher Auffassungen erhalten. Jeder JTon, jedeMelodieformel ist 1ın kosmischen, kultischen un: ethischen Anschau-
verwurzelt. Die „Modı haben in ihrer Melodik un Rhyth-mık ıhre bestimmten Ausdruckswerte, die 1Im Fonartenethos deralten Griechen, 1m Modus der Gregorianik un: 1m „ Ton- der Mei-

stersinger abend}änd‘ische G;genstüeke besitzen. In Indien Hx 1

Hornbostel, Musikalische Tonsysteme, iN: Geiger-Scheel, Hand-
buch der Physik, Ö, Berlin 1927
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arabıscen persischen Kreis wurde CIM üÜUberaus dıfterenziertes System.
des Ausdrucks der J’onfolgen un: Melodietypen: den Kaygas
un Aa C: entwiıckelt ber auch bei den Volkern der Ur-
uhd Primarkulturen hiegt C1IMN besonderes Kmpfiinden für diıe Aus-
druckswerte der Schallerscheinungen VO  n Aus dieser (Greisteshal-
tung konnen musikalische „Ankläange be] aufgedrängten Melo-
1ecn alleın em Klang nach alschen Vorstellungen un Storen-
den Diskrepanzen zwiıschen Waort un 1on ühren Wır haben bei
uns abendländischen Aufnahme außereuropäischer Musik Be1-
spıele solcherMilsdeutungen CHNUS, WITr gyEWISSE EXOtISCHE
Melodietypen un Vortragsweısen als mollhaft, traurıg emphin-
den, während SIC ihrem ursprünglichen Ausdruck‘ gerade heıter
S1INd.

Unsere europaısche Musıkauffassung ist VO ursprünglichen
Musikerleben weıt entfernt, daß S1IC auch den tieteren Sinn. für
das Wesen der Gregorianik verloren hat un S1C schon se1ıt dem
Mıttelalter romantısıerender Deutungder realen Bewegung
erfassen sucht, nıcht mehr 1ı Sınne des ethos-modus gebundenen
Ausdrucks: Dadurch wurden die das Wesen: der Gregorianik be-
schneidenden „Reformfassungen“, die Melodieauflösung Eınzel-
tone seıt der Aars antıqua un seıt dem JE die ‚„‚Choralbeglei-
66  tun  s  ' moöglıch. Die gesamte außereuropäische Menschheit hatte
ihrer Geistigkeit solchen Mißdeutung- des ursprünglichenVWesens der Gregorianık (die der KEıgenart der seıt dem Aus-
SaNns des Jahrtausends V OI der übrigen Menschheit gelösten
abendländischen Musikauffassung begründet: lıegt), keine Möglıch-keit gegeben. iIhr musıkalıscher Ausdruck- hegt bis heute

dı 11 un!: SCINETLr gebundenen. Gestaltung un: Ver-
anderung fern Von asthetischen Wertungen, ber verwurzelt 110
umfassenden kosmischen undAultischen Erleben. Aus dieser Ge]1-
stigkeit, dıeiın der Melodie C1inNn übersinnlıiches Leben empfindet,
WI1IC den Erscheinungen der Natur, ann bei rıchtiger Lenkung
der volksgebundene _ kirchenmusikalische Ausdruck..es Christen
werden, ebenso WIC Abendland jede E:poche ihren kırchenmusIi-
kalischen Ausdruck gefunden hat 1N€ solche Kunst aber wırd lien
Menschen i SCINer tiefsten Seele erfassen.

1eMissionare der heidnischen Gr e haben i dieser
Weise Aaus dem Volkstum un SCINCN Traditionen die christlichen
Formen entwickelt un heidnisches Brauchtum christlichemWEerTr-
den lassen. Ssie haben auch dıe den (sermanen übermittelten, iıhnen
1emden lıturgischen Gesäange nach ihrem akzentischen un nach
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= Jesten Tonstufen geqrdnéten Vortrag „ZEISINSECN Uun! damıt dıe
- abendländische Musık aut ihrer Grundlage SIC| entwickeln lassen.
1€ musikalische Kraft des Volkstums war stark, daflß aller
_ Bestrebungen, die römische Vortragsweıise aufzudrangen, dıie DGr
manısche Gregorianık ı Gestalt un Vortrag‘ ihre CISCIHLC Pragung
und Entwicklung gefunden hat*

ıcht WCNISCI stark ist heute die schöpferische Kraft außer-
eurepäaischer Völker, 1@e ] ıhrer Tonsprache den Ausdruck christ-
lıcher Gottesverehrung suchen: Diese sich auswirken un: ent-
wickeln. Jassen, ist ebenso C1iIiNEC Forderung der Achtung VOTr dem
iremden' V ölkstüum: WIC VOT dem Ethos der Musik

Auf der Grundlage derharmoniıschen Tonraumgliederung hat
die abendländische Musik die Mehrstimmigkeit entwickelt und da
mit die vielleicht ofensichtlichste Uı ihrer Ent-
wicklungVon der der außereuropäischen Voölker CN. Dar-
us erg1ibt S1'  3 daß die europaische Mehrstimmigkeıt den außer-
europäischen Voölkern ı besonderem Maße fremd SC1HA mu Z war
kennen auch außereuropaische Musikkulturen Mehrklangsbildun-

gen doch beruhen diese auf Zanz anderer Grundlagze als die funk-
Sie wWwI1der-tional-harmonische Mehrstimmigkeitdes Abendlandes®.

spricht der natürlichenTonraumgliederung in den Tonsystemen
der außereuropäischen Völker.

An dıesen TI Punkten, die durchviele andere vermehrtW.OT-

en könnten, iıst der grundsätzliche Gegensatz dereuropäischen
uınd außereuropäischen Musikauffassung, die ıhrerseits nach Ras-
SCI1 un Völkern noch schr unterschiedlich ist, deutlich. ‚Diese 1er
UUr großen Zugen dargelegte Erkenntnis. muß fürdie Kirchen-

- musık den Missionen ebenso C1HNC Voraussetzung SC1INHL, WI1C

- Völkerkunde un Völkerpsychologietürdıe gesamte m‘is\s„ion„ar-ische
Arbeit.

Muß bei der Stellungder Kirchenmusik der Liturgie und
ne  S Geistesleben der außer-er Bedeutungder Musik ı1 allge

europäischen Völker cht di ichendeMusik issenschaft,
das Studium des We Erschei maußereuro-

ehpaıischen MusikC1IMN chti Forschungsgzebiet der
missionarıschen Ausbıldung sein”. Dann: wird der Zusammen-

_arbeit christlicher- Eingeborenen und mıt ihrer. Musik vertrauter
Missionare, A  r die einzelnen MissionsgebieteCH1IC‚ arteıgene
Kirchenmusik sich entwickeln - lassen, ebenso WIC cdie kirchliche

Fellerer, Deutsche Gregorianik ı Frankenreich, Regensburg 1941
Schneider, Geschichte der Mehrstimmigkeit, Bd. I’ Berlin 1954
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+bildende Kunst arteıgenen Losungen gekommen 1ST die em
Eingeborenen SCINECET Vorstellungswelt chrıistliches Denken CL -

chliefßt Nicht außere JTextunterlegungen untier bestehende Melo-
dıen oder melodische Nachbildungen konnen dieses 1e1 erreichen,
sonedern CIM Schaffen AaUus der Geistigkeit des Musikerlebens,
CS den einzelnen aulßereuropaıschen Kulturen lebendig 1st und
den Melodietormeln besonderen Sınn g1ibt Diese Geistigkeit
der Melodie erfassen un! SIC christlicher Deutung ebendıez
werden lassen,; 1st nıcht C111C Arbeiıt „STuhcCh Tisch; sondern
etiordert starkstes Einleben i Musık un: Denken- Volkes.

Von europäischer Musikauffassung sıch freizumachen, 1st
Erforderniıs, das VO  $ Begınn der Beschäftigung mıtaußer-

- europäischer Musik an geubt  Ewerden mulß. Das Studium dieser
Musik miıt Hiılfe der Schallkonservierung (Schallplatte, Schallfilm,
Stahlband) LUr VO musikalıschen Standpunkt Aaus ann diıe OT
wendıgen Erkenntnisse nıcht vermitteln, WECNN nıcht miıt der
Kenntnis des Hintergrunds dieses Musızıerens SCINCL Verbindunge
miıft körperlıchen nd geistigen Bewegungen, mıt Lebens- und
Naturäußerungen verbunden 1st Feld- und Heimarbeit haben hıer
noch wichtige Grundlagen schaffen, für die einzelnen NHis-
sıonsgebiete CI 1111 Volk verwurzelte Kirchenmusikpflege Z ent-
wıickeln. Wie die europäische Kirchenmusik der Echtheit des

‘ Empfindens und der dıesem entstromenden schöpferischen. Kraft
ihrer wesentlichen Grundlagen besitzt, wiırd auch außer-

europaıschen Missionsgebijeten die Kıiırchenmusik dann hre volle
Bedeutung entfalten, WCNN S1C als echter Ausdruck Volk V  “
wurzelt. ist

Dem scheint die Tatsache entgegenzustehen, daß manchen
_ Missionsgebieten. die europäische Kirchenmusik (in ‚Gregorianik,

Kirchenlied i Übersetzung die Eingeborenensprache un: SOSAr
mehrstimmigem Kirchengesang) Eingang gefunden hat un Jal

cn Interesse der Eiıngeborenen diesen Gesangsweisen fest
„gesteHt wird. Besonders scheinen Neger der für S1IC remdcden
:Kirchenmusik zugänglich SCH]. Ihre natürliche Musiıkalitat und
Reproduktionsfähigkeit hat auch ” europäıschen Kirchengesang
beachtliche Leistungen.hervorgebracht. Und doch bleıibtdıe Frage:

.handelt- sich. 1er nıcht UT außere Nachahmung, seelen-
losen Drill, um Sanz andere Wertung und Empfindung als
I liegt, vielleicht um Snobismus, dem das Fremde ebenso

„interessant‘‘ ist, WI1C umgekehrt dem Abendländer.manche außer-
europaıische Musik? Wenn SIC berautf Grund de1r ursprünglichen

Missions- u. Religionswissenschaft 1948 NT.
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Volkstum gegebenen Musikauffassung bejaht werden muflß,
fehlt dann nıcht solchen Kirchenmusik gerade das, WAas ihr
Wesen ausmacht: als Bestandteil der Liturgie ‚„‚der Verherrlichung
(sottes un Erbauung der Gläubigen dienen‘‘, nachdem die ]1äu-
bizen iıhrer volkstumsgebundenen Veranlagung keine ND:

Bındung dieser ihnen remden Kunst haben können” Die Kor-
derung des MotuproprIio des Papstes 1US nach „Universalität“
des kırchenmusıkalhischen Ausdrucks gesteht „Jjeder Natıön turühre
kirchenmusikalische Komposıtion die besonderen Kormen L& Qı1e
gewissermaßen den spezihschen Charakter ihrer- eıgentumlıchen
Musik bılden“ Um mehr MUu dieser „spezifische harakter‘“ ı
den einzelnen Kulturkreisen gewahrt bleiben, S1C erg e
und ‚wahre Kunst 1ST Denn heilıge und wahre Kunst ann dem
Menschen LUr SCH}, W as Bereich SC1INCS CI8SCHNCNH Empfindens
liegt So wird dıe Entwicklung bodenständigen Kırchenmusik

den Kulturkreisen der Missionen Aaus verschıiedenen Gründen
eInNeE Notwendigkeit SCHI, gleichzeitig aber werden. dem Versuch,
abendländische Kirchenmusik, 11 besonderen abendländisches
Kirchenlied un abendländiısche Mehrstimmigkeit, den außer-
europäischen Missionen denEingeborenen vermitteln, die rÖßB-
ten grundsätzlichen Bedenken-gegenüberstehen. Wenn: C11NC Gat=
Lung abendländıscher Kirchenmusik die Möglichkeit- besitzt,; cdie
Brücke den außereuropäischen Musiıkküulturen schlagen,;- ist
der Gregorijanische Choral. Er ist Melodie ohne
atente funktionale Harmonie W16C S1IeC 111 der Musik aller außer-
eiropaıschen Kulturen gegeben ist und damıiıt den gleichen Ge-
setzen des Baus WIC des schöpferischen „Zersingens” W1IC dıese
unterworfen.

Die Hauptschwierigkeit hıegt dem Verstehen der remden
Musık durch dıe europaıschen Missionare un ihre richtige TLen-
kung chrıistlichem Ausdruck. Denn dieses Verständnis 'erfordert
meHr als formaleMelodie- und Tonsystembetrachtung. Die Erfas-
SUuNS des Geistigen, das hinter em Musikalischen steht un das
der Musik nıcht DUr Gestal Formgıbt, sondern für den Kın-
geberenen ı KlangWirk] eıt wird, ist das Wesentliche außer-.
europäischer Musikbetrachtung. Hier.werdenaber dıe Vorstelhun-
SCH deutlich, die Zu Religiösen führen, und die bei richtiger
Erfassung un Umdeutung. für die Vertiefung chrıstlıchen:Denkens
<  5 größter Bedeutung sınd.Das Meßglöckchen. die Klapper
Karfreitag 1€ Kirchenglocke un viele andere Gegebenheiten der
Liturgie haben frühchristlicher Zeit ı Abendland solche än
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deutungen VO  5 heidnischem Brauchtum christlichen VorsteHun-
SCH erlebt un ebenso die kirchliche Musikpflege ©._ In gleicher
WeisemMUuUsSsen auch die Grundsätze deraußereuropäischen Musik
ihre:chriıstliche Umdeutung un Gestaltung christhiichen (reistes —_

halten. Dıe Klärung der melodischen: Wurzeln der Gregorianik
hebräsch-Orıentalischen. W1C antik-griechischen Musizieren hat

1CHN äahnlichen Vorgang Frühchristentum. . deutlıch werden
JIie Tatsache, dafßder gleiche ext beiunterschiedlicher

lıturgischer Stellung: C11N€e andere Melodieerhält, WIC die Melodie-
typenvarıatıon der Traktnsko;fip033.tl'ion'?undden Itesten Gesän-
SCH, Jlassen - die bestimmende Wirkung außermusikalischer Krafte;

112 dervolksgebundenen Musıkauffassung lebendig”waren und
christlicher Umdeutung zugeführt wurden, erkennen. In gleicher
Weise‚erfordert dies die kırchenmusikalische Ausemandersetzung
mıt den ortsgegebenen Musikkulturen: Nur aut dieser.. Grundlage

ırd e1Ne Kirchenmusik: den außereuropäischenMissiohen ent-
wickelt werden konnen, die dem Eingeborenen das bedeutet, Was
dem abendländischen Christen- SCIAHCT Kirchenmusik und ihrer-

ntwicklung für CIK rel1g10ses Leben gegeben c#

44Die erstien Dominikaner ı1 Amerika
Von Dr Benno M Bıiermann

Über dıe E€ETIStE Tatıgkeit der Dominiı:kaner ı881 Ame
rıka haben WIT keinen eınzıgen gleichzeitigenBericht. Der «EINZIYE,
der uns daruber nahere Kundegibt, 1stLas (lasasıı1n SCHICIHistoria
General 45 Er schreıbt zunachstVon den erstenVIECT,A wobei WIr nach

Gesagten mıt einer größeren ahl rechnen mussen, S16 häatten
mmes,außerststrengesund abgetötetes Leben geführt. Eın

ur Von Santo Domingo,-Pedrode Lumbreras, stellt- ihnen CL

usSu &, vielmehr C111C Huütte: €enn CS gab damals ur
enge Hütte troh Is Speise S1C das Cacabi Aaus

rzein Brot der Eingeborenen Von Nährwe
aD ıh KEie ann

Was sch ohl richt ohn mMmıt
So

ult der heidnischen An un
Vgl Costantini, L’Arte t1ana

den sten TeilLi
Gasas, 382 95;
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Pfeffer der Inder gEeWUrZtT Die spanıschen Speisen cschr Fa
auch für die Messe xonnte INall 1LUT mıt Schwierigkeit den notwen-
digen Weın un: Weizen beschaffen. Sie schliefen auf hartem Stroh-
lager, ihre Kleidung bestand AaUus grobem Wollstoff. Dabei hielten
S1C streng die sıebenmonatigen Fasten, WI1C S1C die Ordensregel VOTI-
schrieb. Miıt dieser unnachgiebigen Strenge, die etr=3 San Ksteban
geübten Zucht entsprach “* traten S1C schäarfsten Gegensaß
der sıttlıchen Verwilderung, die Indien allgemeın Plag gegriffien
hatte Durch den Ernst ihrer Predigten un ihrer Beichttätigkeit
brachten S1C 6S Z Umwälzung Die Abstinenz die INa  — aln

damstag und der Quadragesima nıcht mehr hıelt die auch
den Freitagen kaum mehr beachtet wurde wurde wıeder eingeführt
Fr Pedro de Cördoba förderte die Frommigkeıt, indem CI erst-
malıg das Sakrament der Kırche autbewahrte WIC CS 1381 Fa
rODaA Brauch War Man wandte sıch die Wuchergewinne un
erlangte bei vielen C1NC Restitution, hatte auch anderen Dingen
noch großen Erfolg. Da der Almıiırante, 'Diego Golön, nıcht
Santo Domingo, sondern ı1 Concepciön de la Vega weılte, begab
sichFr Pedro de Coördoba dorthin, uln ihm Aufwartung
machen. Meilen SS CI Fuß unter großen Beschwerden. Der
Admiral nd Gemahlin, Dona Marıa VO  w Toledo, nahmen
den JUNSCH un strengen Ördensuaagan mıiıt ute auf un zeigten
ihm große Hochachtung.

Je6t erzahlt Las (lasas zuerst als Augenzeuge. Am Sonntag
nach dem Allerheiligenfeste predigte Fr Pedro ber dıe Freuden
des Paradieses die ott SC1HNCNH Auserwählten vorbehalten hat der-
art, dafß Las (Jasas sıch:. gy]ücklich fühlte, ih ZU horen. Dabei aber
ermahnte dıe Zuhorer, jeder MOSC ihm ach dem Essen SC1IN
ndianer: A  - Kırche senden. Sie Tolgten dieser _ Aufforderungun schickten ıhm alle Indıaner, Männer unFrauen, groß und klein,
nd Fr Pedro sıch vertraulıch ihnen aufC1iNe Bank, mit
dem Kreuz der and un erklarte ihnen durch Daol-
metscher dıe Geheimnisse: des Glaubens VO  am der Erschaffung bis
ZUFTrC Kreuzigung des Herrn. Eıs SCIH, Sagt Las Casas, C1NC Sanzmerkwürdige Predigt.gEeWESECN, nıicht für die Indianer, sondern
auch für dıe Spanier, die vıele Frucht daraus hatten zıehen können.
Und WCLnNn viele gepredigt hätten, hatte sıch vıel mehr Furcht

46 Fernändez (luervo I’ 14—17
47 Diese beiden Nachrichten Las (Casas werden bestätigt durch

Cedula eal Diego Colön VoO 1511 (Indı Gen 139—1—4, 3,
47), der dıe JTatsachen erwähnt werden, WECNN uch ohne Erwähnung der

Dominikaner.
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geze1gt un WAarTc ott besser erkannt un angebetet worden als
@S tatsächliıch geschah; Was aber Las (asas azu Sagt, daß die Inder
NC solchen oder andereß Predıiger gehort.hatten USW.—
ist nach em oben Gesagten C1IHC Übertreibung un annn höchstens
fuür die Inder VO  — Concepciön de 1a Vega Ööder andere Eiınzelfalle
der Wahrheıt entsprechen

Nach der Ankunfit VO  } Er Domingo de Mendoza wurden
den Ördensregeln noch CINILSC.Verschärfungen hinzuge-
{ugt, dadurch dıe alten Konstitutionen un die Observanz
schüßen. So wurde bestimmt, dafß für dıe Gesunden nıcht Brot;
Weıin und gebettelt' werden ollte, NUr, WECNN CS ungebeten‘B
schenkt wurde c<ollte 198028  a} CS m1t ank ott genielßen Diese
Strenge wurde viele ‘Jahre; WEeEN1IESLENS bıs ZU. ode des br Pedro
de Cordoba 525), treu eingehalten; spater wurde S1C gemildert.
Eswurde auch bestimmt; dafß C111 Religiose jeden ONN-un Feler-
tag nach JTisch C1INC Predigt füur dıe Indıer halten ollte, W16 c5

Fr Pedro i Goncepciön de la Vega getan 1ne Zeitlang Wal auch
Las Casas spater dieser Dienst anvertraut. So firlite sich gewöhnlich

dieser eit die Kirche mI1t den Indianern dıe Dienste der
Spanıier tanden Wads früher 11C geschehen WAarTr 49

Der Ruf der Dominikaner drang ber das Meer. Darauf führt
CS Remesal zurück, daß der König VO  w Portugal Dominıkaner Aaus
Westindien erbat, SCINCIN Reiche die Ordensretorm durchzu-
tühren 0 Am November 1510 richtete der Konig VO  — Spanıen
C1IN Schreiben den Admiral Diego Golön un empfahl ihm
die Dominikaner, die bereıts gute Frucht gebracht hätten und
sıch bemühten, ihre Zahl Lı mehren nd Klöster.zZUuU gründen. Da-
für sollte C} ıhnen geeıgnete Grundstucke 5 Am März
des folgenden Jahres 1511 empfahl dıe Dominikaner och C1N-
mal den Offizialen Von Espanola Er half ıhnen azu mMiıt be-
sonderen tu Bu Am Dezember 151 gewahrte

ihnen FE  ur Jahre diıe Summe VO  n jahrlich Maravedis
für den Klosterbau 9 AT desselben Monats 300 Pesos old
jährlich, die VO Schatgmeister und dem Empfänger der Strafen
ausgezahlt werden sollten 54 Als legterer erklärte, dafß Kasse

48 Las Casas; 318—320
RT 321

Remesal L, 603 vgl Aazu das Anm über FrT. Juan Hurtado Gesagte.
5l CDIA m 2’ ‚ B 249 un 244
SSS CD9249
53 Indif. Gen 139—1—4, ö 37s
ET IR
5 L.c.40s
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nıcht ausreıchte, wurde durch C1INC Instruktion:NVO Marz
1511 derGeneralschatmeister VO Indien beauftragt mit der Zah-
lung. Am JTage wurden: ZU Bau des Klosters 12 Indier be-
willigt un die Domiminikaner nochmals den Offizialen empiohlen S  6>

Die STatıgkeit der Domintkaner Amerika mußte
aber auch ihre Gegner Hnden Allmählickh stießen S1C auf Mißstande,
die S1C nıcht leicht ausfoiten konnten, die i1al sıch gewohnt,

auf die 1a die gesamte sozıale UOrdnung ı Indien aufgebaut
hätte S1e machten auch davor nıcht halt, und kam cC5 ZU Kampf
Kıs War 1€S dıie Lage der Eıngeborenen, welche dıe
Spanıer ihren Sklaven gemacht hatten, VO
ihrer. Hande Arbeitzu leben

Be1 der kolonıalen Ausbreitung der europaischen Machte haben
WIL bis uUunNseTE Tage die Erfahrung gemacht, dafß vielfach
unverantwortliche entwurzelte Elemente den Weg 1115 Ausland
suchten dort das Jück tiınden, oder überhaupt ben-
euer erleben. Weıter, dafß selbst dıe Czsuten und JTüchtigen, dıe
hinauszogen, großen siıttlichen Gefahren ausgeseBt un
vielen Fallen unterlagen. Endlich,dafßs auch administrative Miß-
stande sıch bildeten, mehr: ]Je weıter an VO  5 der deimat
entfernt War nd jJC me  hrman VOor derKontrollesich sıcher ühlte.
Das haben WITL erfahren‘ Zeitenmoderner Organisation und
Kommunikätion, auch sonst normale un gute Verhältnisse
herrschten. Was mulßte ı Zeiten geschehen, als 1€e Welt sıch
ZUuU ersten Male der staunenden Menschheit ı1 ihrer. Große auf-
schloß, alsSpanier und Portugiesen hinauszogen, sS1e erobern, ohne
vorhergehende Erfahrungen, ohne feste Rechtsnormen, als S1C ZUrYT
ersten Male mehr: oder WEN1LSCI hıltlose Menschen traten, als das
old SIC lockte, auf der anderen Seite die Gefahr SIC <  on allen
Seiten bedrohte, wahrend der ort des Rechtes; dıe romischeKirche,
verwustet und verweltlicht dastand e vielleicht .traurıgstenPeriode, 1eS51C erlebt hat. Alexander VI verteıilte- großzügıdıe Welt' ] eınespanısche un:portugiesisch phäre,und 1e SpA-nıischen und. portugiesischenKanoniste gten -seine Bullen dUuS,

CS ihnen gut 5 1CN CIM $ mıiıt manchen alterenLehrer
die weltliche Oberhoheit Papstesüber die Nze Erde VOraus-

E Staedler weist nach, daß die Bulle keine eigentliche Schenkung dar-
stellt, sondern vielmehr 4106 Belehnung mit en besegten der NOCA Zu beseßen-den Ländern, W1C auch Europa die Staatsoberhäupter.Te Länder Adu>» der
Hand des Papstes Dr Lehen nahmen Arch Kath Kirchenrecht FE Mainz
1937, S 719—726). SieWar demnach eın Rechtstitel ZUuU Besebung fremden
Landes un eın prinzipielles Urteil ber däs Recht dieser BesebBung. Die Texte

er Bullen eb  Q 118, 1939, 388—394
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S —\ [ ]d Falle schien 1€es ja für die Kroné sélbst %ortéil-
hait se1IN. AÄAuf dıe papstlıche Schenkung hın hielt INa  b CS als
Grundsaß fest; dalß die ölker - Amerikas verpilichtet se1enN, die

Oberhoheit des spanıschen KOöN1ES anzuerkennen. Datur wollte man
:hnen dıe (uter des Glaubens bringen. ehrten sich aber die freien
Voölker gegen ihre Bedrücker, ann Z05S INan SIE in den nge"
rechten Krıeg und koönnte sıe Kriegsrecht ım damalıgenSinne anwenden, dafß man S1E Sklaven machte, soweıIt SI 1m

Kriege gefangengenommen wurden. ‚Geryen die Versklavung der
Pr un R Indianer wurde vielfach Einspruch erhoben. 1500 wurde geboten,

sıe freizugeben, 1503 die Sklaverei EINZIE für die kannibalischenKariben erlaubt 57 ber die an sıch freien Indianer blieben nıcht[FEr - Für die Bergwerke und die Bearbeitung der Ländereienbrauchte man Arbeiter. _ So wurden sıe den Spaniern ZU Dienste
überwiesen. Jeder von ihnen erhielt entsprechend seınen Ver-
diensten um dıe Gonquista oder auch seinen BeziehungenLand zugewıesen und dazu eıne bestimmte Anzahl von Indıanern.Man rechtfertigte diese Zuteilung damit, dafß man erklärte, dıe In-
dianer hätten so dem Könıg ihren Tribut zahlen. Es wurden
zahlreiche Bestimmungen gegeben, das eıbliche un geıistlıcheVVı '3 _ Wohl der Indianer zu sıchern, die ber vielfach auf dem Papierblieben, Ja es wurde Von seıten der Freunde dieser Einrichtung er-
klärt, dalß sıe das einzige Mit e] sel, die Indianer Gesittung und

rıstlıchem Leben anzuleiten. Diese Erklärung schıen vieles ..  f  ursich zu haben ®, ‘aber dıe an Arbeıt nicht gewöhnten Indianer —änner, Frauen, Kinder — litten turchtbar unter dıesem Ziwange,er sıch iın der Praxıs oft ın keiner Weise von der härtesten Skla-
reı unterschied. Wiıderstand löste Grausamkeiten‘ aus, Seuchenfanden geeigneten Boden, die Eingeborenen starben dahin W1C die

F liegerg In ungeheurem Ausmals suchten S1e Erlösung ım Selbst-
elbstverständlich War unter solchen Umständen 1SSiON

zu denken, Die Religion der Zwingherren konnte für die ent-teten un! _beraübf;e;1 _I;1diapér nicht jviel. Anziehendes haben
Figfieräs l c C 65 p '1'45‚ss.‘
Die Ausführungen über ZwangsarbeE Sklaverei, flxibomiendas der Re-Äaärti 1entos, o h. - die Zuweisung ZUm Arbeigsdienst UuUSW. beı ConstantinoBayle S. J., Espania en Indias, Vitoria 1934, sınd einseitig. für das spanısche

scharf Las Casas und
System, aber enthalten vieles Beachtenswerte. Serrano Sanz, der nicht minder

die Dominikaner. in diesem Punkte bekämpft, gibt doch Z- daß -das; WwWas für _ die Repartimientos gesagt wurde, ım Grüund Nur Vor-
wände ren: Origenes de la dominaciOn espaßola en America E Madrıd 1918,382 Es preciso convenir_en que todas estas rgzones no fuesen mas qu«c un

xprete:f:_to. Vgl auch Fi3uerg?
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Das mußten dıe k erkennen, als S1C unbefan-
Auges darangıngen, die UÜbelstände Indien abzustellen.

Las Casas schildert uns diese Vorgänge ; dramatischer Weise. IDie
Dominikaner sprachen zueimnander: ‚„„Sınd diese enn keine Men-
schen? Brauchen WI11 iıhnen. gegenüber dıe Gebote der T1..ebe und
Gerechtigkeit nıcht erfüllen? Hatten S.1C nıcht ihre CISCNCN 1Aan-
dereıen, ihre Herren und Herrschatten? Haben SIC Unl  N iırgend
EeLWAS angetan” Muüussen WITL ihnen nıcht das KEvangelıum predigen

Esun mıt aller Sorgfalt daran arbeiıten, S1C bekehren?..
kam dazu, da{iß NCF VO  e den CGonquistadoren bei ihnen eintrat, der
selber che Grausamkeiten miterlebt, der CISCNC Krau aus ATrg-
wohn umgebracht hatte Er erzahlte ihnen VO  n SC1INCN Erfahrungen
und KErlebnıissen Unter (sebet und Fasten bereiteten S1C sich auf
den Kampi OX der hart werden mußlte Im Auftrage des Fr Pedro
de Cördoba kamen die Gelehrtesten VO ihnen ‚USAMINCN, und
nach eingehenden Beratungen wurde beschlossen, öffentlicher
ede SC dıe Übelstände- autzutreten. Fr
S 14 O:; der sıch durch Predigtgabe auszeichnete, wüurde füur
die Predıigt bestimmt der dıe Spıken der Behörden der Admiuıral,
die Offizialen des Königs un die gelehrten Juristen CISCNS S:
laden wurden. Es wurde ihnen miıtgeteılt, der Hauptkirche VO

Domingo würden S1epredigen ber C1H Thema, das für alle VO:  b

größter Waiıchtigkeıit SC1. Man bıtteS1C A kommen. Und alle kamen,
schon AUus Achtung VOT der strengen Lebensweise, aber auchVOL

Neugier ‚getrieben, Was denn das Waiıchtige SC11 könnte 6

Ks WAar der Adventsonntag des Jahres 1511 6  a Er Antonio
begann miıt em ext des Sonntagsevangeliums: Egzo VOX clamlan-
tis 1 deserto Ich bın cdie Stimme des Rufenden 1ı der Wüuüuste

Serrano Aanz hat nıcht Sanz unrecht, diesen Zeugen nıcht
als voll gelten lassen 11l Fr Juan Garces hatte offenbar be1i den Dominı:kanern
Zuflucht gesucht, sıch der strafenden Gerechtigkeit entziehen (Origenes

351) ber SC11I1 Zeugn1s steht nıcht allein, WIC schon der Brief der Domiinı-
kaner und Franzıskaner VO Juni 1516 Mr de Xevres II 26
Ausg be1i Fabıe ıda escr1t0os de Don Fray Bartolome de Las Casas,
Madrıd 1879 19—42 auswelst der sıch ZUu eıl utf Er (Garces be-
ruft ber uch andere Quellen nennt Auch können dıe Zeugn1sse C111C5 Büßers

die uße wurde be1ı en Dominikanern schr ernst genommen! dıe CINZLIT
möglıchen un zuverlässıgen Zeugn1sse sSEIN Wie groß mufß dıe Not der Bevöl-
kerung unter spanıschem ruck SCWESCH z  9 WwWenn den Provınzen Camaguey
un Guamahay auf Kuba ZWC1 Driuttel derselben Erlösung suchte 1 Selbstmord!
Vgl Bayle, 113 Über Fr Garces Las Casas, Hıst. Gen IL, 383

60 Las (Jasas
61i DIie Predigt wurde nıcht gehalten ı der Quadragesima 1511 WI1IE Serano

anz sagt (1 50 2) Das angegebene Datum steht test nach Las
Casas nd den Daten der mıiıt diesen Tatsachen zusammenhängenden Schreiben
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(Lk 4) un: wandte iıh: auf dıe Lage Westindien ‚„‚Diese
Stimme C ‚„WI1rd euch DNCU SC1IMH WIC ıhr S1C IC SC
hort hart un furchtbar un! drohend WIC ihr nıemals eitwas
horen gedacht habt Wır sehen WAar sıich ohl bewulit der
Schwere des Kampfes WEn CF die Folgen auch gewiß nıcht über-
schauen konnte Er W1C5 darauftf hın WI1C die Spanıer Krieg gefuhrt
hatten friedliche Volker freıen Menschen CIM hartes Sklaven-
joch auflegten ohne ihnen den schuldiıgen ohn geben un
Pflege ihren Krankheiten ohne S1IC unterrichten der Lehre
des Kvangelıums „Sınd S1C enn keine Menschen iragte
‚haben S1C nıcht C1i1C vernunftige Seele se1d ihr nıcht verpälichtet
SIC lıeben, WIC euch selbst? Auf dıese ede brach: C1iMN Sturm der
Entrüstung los ach isch versammelten sıch dıe hohen Beamten
beim Admıiıral SINSCH ann SCMEINSAM ZU den Dominikanern un

-torderten dort den Vikar un den Prediger sehen FEr Pedro de
Cördoba erklarte R SCI bereit ede un Antwort stehen un
hiefß Fr Antonio erst rufen als dıe Herren sıch malßıgten und VO  —
den herrischen Forderungen hoflicher Bıtte übergingen Ihre
Hauptklage WAar der KOoNıS habe Indien miı1ıt Recht beseßt un ıhnen
den Dienst der Indier bewilligt, S1C mußten fur ıhre großen Mühen
und Entbehrungen auch! ihren Lohn finden:; mußten die Worte

des Predigers ZU  $ Schadigung des Königs un der Burger der Insel
dienen. Sie verlangten dıe Zurücknahme der argerlichen en
Wenn 1685 nıcht geschehe, collten. SIC iıhr Bündel schnuren nd sıch
wıeder nach Spanıen einschiffen.. Cördoba WI1CS demgegenüber auf

dıe ernsten Beratungen. hin, die S1C vorher gehalten und betonte,
CS könne nıcht VO  — Schaden des Koönigs dıe ede SCHMN, WECNN S1E die
Wahrheit sagten, A deren Verkündiıgung der König selbst g‘_
sandt habe, und der KOön1g‘ selbst werde einverstanden und

'ıhnen danken, WCMNN CT ber cdie Wahrheit unterrichtet werde.
SchließHich gab L da{fß$ Montesino \nächsten Sonntag auf die
Sache zuruüuckkommen werde. Nach reitlicher Überlegung werde Nan
sehen, WIC weıt IHall etwa den Forderungen entgegenkommenkönne'6  i

Als der nHächste Sonntagkam, WAar die Kirche wıeder über-
fullt Voller Spannung sa an den Prediger dıe Kanzel besteigen
und erwartete SC1INCN Widerruf. ber INa  w sollte sich fturchtbar ent-
täuscht sehen. Montesino begann Predigt - mıt en Worten

Ö2 Las Casas,
638 Job 306, 39 der ext heilst der Vulgata: Repetam ... et operatorem.

IMeum probabo Justum (v 4:) VEIC 11m absque mendacio INCL
Las Casas, 1 I1, 358 SS.
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Jobs Repetam sC1ıeENLIAaAmM INnCam DTINCIPDP10, et InNCcCOS S11

mendacıo0 CSSC probabo Ich wıederhole, Was ich VOILL Anfang
wulte unll beweisen dafi IMEC1INCH Worten eın Falsch war! 63

annn egte CT Lehre noch, einmal auseinander un stußte
16 mıt Beweisen un Zeugnıssen Allen erklärte werde die
Lossprechung verweıgert werden dıe den gestellten Forderungen
nıcht nachgäben Mıt dieser KErklärung glaube ott un dem
KoOön12 hbesten dienen Den Krfolg konnte InNan voraussehen
1.as (Zasas selbst meın dazu „Es 1St C1iHE gefahrlıiche un Sar bewei-
nenswerte Sache 198881 die Menschen die Sunden leben Und Dbe-—
sonders solche, d1ıe durch aub und Schadigung anderer

Wohlstand gekommen SIiNd, der ihnen. trüher nıcht bekannt
W  ; Denn CS scheint iıhnen schwerer un 6cs 15% wirklich schwerer
für 1C,; davon wiıeder abzulassen; als wWwWenNnnNn S1IC sıch Ab-
grund sturzen muülßten. Und ıch füge hinzu, dafßi unmoöglıch ist
für menschliche‘ Kraft, wenn ott nıcht C1H Wunder wirkt Deshalb
ussen S1C 65 für hart un: abscheulich halten, wenn S1iCc OX der
Kanzel den Tadel hören IN USSCH Solange S1C CS nıcht hoören, scheint
cs ihnen, daß ott sıch nıcht darum kümmere, un: daß as gott-
iche Geseß zurückgenommen SCI, weıl die Prediger schweigen*6

1€ Urteileberdıeses Vorgehen der Domimnikaner
gehen weıt auseiınander. ährend die darın eEINe (Großtat
ersten Ranges erblicken, indemdieDominikaner troBaller Wiıder-
staände ıntier Einsaßg ihrer HANZCH Persönlichkeit für diıe armen,
unterdruückten und verlassenen Indianer eintraten, halten andere
dieses Vorgehen für verabscheuenswürdig, weiılS1C auf (Grund Zu
eıl unwahrer Berichte übertriebene Forderungen gestellt un durch
ungerechte Verallgemeinerungen die legenda begrundet häat-
ten, die besonders der Folge ich HUr den Namen FEr
artolome de las Casas das katholische Spanien 1 den Augen
vieler muiıt Schande bedeckt hätten:

Über die. Quellen der Greuelberichte wurde schon C1in kurzes
Wort gesagt. Manches VO  (n dem, Wasdie Dominikaner damals VOTI-

gebracht haben,unbesonders, as Las Casas spater laängen
Jahren erbitterten. Kampfes Material 1€e spanıschen
Unterdrücker gesammelt hat; ist falsch, beruht auf Übertreibungen,
Entstellungen, ist jedenfalls historisch nicht als richtig e1-
sen ®> Aber darauf kommt S nıcht an! Nurallzuvieles
Von den Berichten stimmt! Bayle meınt, dıe Norm f  ur das Ur-
teıl SC1 nicht die Idee von heute, sondern die Von damals Das ist

a Vgl. dazu dıe Ausführungen VO'  — Const ayle, Espaiüa « Indias:
DE FU:
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richt1ie, insofern WI1I den einzelnen Spanıernıcht verurteilen kön-
NCNH, der sıch ach damals allgemeın anerkannten:: oder VOIL1 der
Mehrheit anerkannten Grundsäben richtete: CE annn VOr ott und
CInNnemM (Grewissen gerechtfertigt dastehen. ber der Kritiker
dabeı meınt, dafß alle Spanier ohne Ausnahme das Recht des
spanıschen Koöonı1ıgs aut die indischen Besigungen ais
indiskutabel betrachtet hatten, gult das doch DUFTr mıt wichtigenEinschränkungen. Wır dürfen den Dominikanern keinen Vorwurt
daraus. machen, WCN1 S1C auf tirund göttlicher Uun! EWI1gETr Rechte
zeıtbedingte Irrtüumer klarsteliten. EsWar aber C1N oltenbarer. Irr-
(Uum, dais der Papstber Länder un Herrschaftender seiner JurIis-
diktion nıcht unterstehenden Heiden verfugen konne, selbst wenn
INan ıhm 1ı christlichen Landern cdieses Recht zubilligte. Kraft g’ott-
lıchen Rechtes hat der Papst die Gewalt, Botendes Friedens aus-

zusenden, allentalls: auch den Schuß weltlicher Maäachte anzurufen,
WECNN S1C6 bedroht werden. Deshalb:wurde gewiß VO:  >en Domini-
kanernCc1N kaıserliches Schußrecht des spanıschen Konigs 1 indien
anerkannt, aber ihr ZanNzZes Bemühen, WIE besonders’ dasjenige. des
Las Casas War CS, die Anspruüche der weltlichen Macht auf dieser
Grundlage ZU beschränken un: die Rechte der unterdruckten Volker
und ihrer- Herren wahren. Das beweist dıe „‚Informaciön JUri-
1C2 defensa de Jos Indios VO  SMontesino‘ 67‚ beweiısen zahlreıiche
Schriften Von Las (lasası. Was die Döominikaner wollten, Wäar _dCS_—
halb kein Unrecht, sondern C111 ehrlicher Aufbruch des christlichen
Gewissens ber Männern, die wohl wußten, Was S51C faten, dıe auch
Spanier und iıhr olk und ihren Koönig jebten. un ehrten
wWıe die anderen, dıe aber azuden hatten, ihrem Gewissen
ZUu folgen SCECH 'den herrschenden Zeitgeist, Sie haben iıhremVolke
Ehre gemacht!.Die Greuel;, von denen S1'  9 berichteten, gutem

Leider- istuns der Wortlaut nıcht erhalten. AberS1ec diente als Grund-
lage den Verhandlungen der Theologen ıund Juristen, die damals i Spanien
gehalten wurden und den "Titel tragen: De domın1ıo Regum Hiıspanıae up
Indos un: die Antwort:auf Fragen einschließen: Ob die Könige VOo  w} Spa-
nren. 106e despotische Gewalt über Indien besibgen. Ob S1C CINC politische Ge-
alt besigen. diejenıgen, dıe dieInder mıiıt despotischer Gewaltals Skla-
ven behandelt haben, ZUr Restitution verpflichtet SCICNH. Über diesen ‘ Traktat
vgl Vicente Belträn de Heredia: Un precursor delMaestro Vitoria (Fr. Mat
dePaz) Ciencia Tomista, Salamanca 1929 Auch Las Casa
erkennt InNne polıtısche Oberhoheit der spanischen Kön diejeniger Eın
geborenen, die S1' freiwillig bekehren, aber-kein Rech terwerfung

che de eborenenHeiden,. ke  1iın R.edlt‚ da1e alten. Ordnungen und Gebr
einzugreifen bei den Bekehrten, soweıt - $1C ıcht der christli Sittenlehr:
widersprechen (Treinta propoSic10Ne€es:el Llorente;Oeuvresde Las Casas,
Paris 1522, I. 9287 SS).

S

RS
z  P
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Glauben un: Sahnz sıcher LA großen eıl miıt Recht, aicıil NUr

Nebensache, WAarcCcCh Ur C1IN Mittel, die Schlechtigkeit des Systems
L kennzeıichnen ı SCILICH bösen Folgen. Weder Las (lasas och die
Dominikaner Historiker heutigen Sinne des Wortes;
solche gab CS damals überhaupt nıcht L.as (lasas War der 1 izenzıat
der Rechte der Advokat der christlicher Liebe für die entrech-
teien Indianer eıintrat der annn aussichtslösen Kampf
erbiıttliche un oft e1  DE Gegner gewiß oft das rechte Maiß
verlıert, alles OSe VO Gegner glaubt un SC1IHEC Urteıle uUuNnsScC-
rechter Weıse verallgemeınert, WI1C CS übrıgens den (Greistes-
kaämpfen des Jahrhunderts vielfach geschah

ber War berechtigt un W  5 klug, dieSa Sache aut
die Z e ] AD bringen und den ungeheuren a ] heraufzu-
beschwören, den Na  on voraussehen mulste un der tatsächlich tolgter
Bezüglıch dieser Frage IHNUSSCH WIL zunachst teststellen, dafß man
dieser eıt dem Prediger 1el mehr Freiheit zugestand als heut-
zutage Wo CS sıch Fragen der Religion des Rechtes ad der
Sıttlichkeit handelte sprach INa  w} damals TeiIN christliıchen
Atmosphäre ıcht Jeicht OIl unberechtigter Einmischung.. Man
mochtedeshalb. auch cher: möglichen Erfolg glauben,. als

heute i ahnlicher Lage erwarten WarTe.

AÄnderseıts konnte 109828  a sich die Schwierigkeit des Unterneh-
1NENS nıcht verhehlen. Das Wohl undWehe der spanıschen Ansıed-
ler schıen VO dieser Ordnung, VOLl en Diensten derIndianer,. ab-
zuhängen. hne S1C konnte Nan sıch 1 Indien nıcht halten, zumal
INa  $ sich daran gewöhnt hatte, alle Arbeit VO  > Arbeitsleuten
eisten assen un die Handarbeıt selbst als entehrend AIl
sehen. Da War wirklich keıin Verständnis erwarten, vielmehr
muflßte INa rechnen mı1  E usflüchten un bestellten Grutachten VOII

Gelehrten, die sıch mehr dıe Lage der Ansıiedler als die. der
Indianer hineindenken wurden. uch Spanien WAarc schwer
SEWESCH;: unparte1ische Richter P finden, enn auıch Spanien e_
wartete i11Lan Aaus Indien hohe Einkünfte, und CShieß dıie Quellendieser.Einküntfte verstopfen, wWenn nan die Indianer_ ireigab, un:
die Encomiendas aufhob.

Und doch, WAar nıcht das Wohl un Wehe der ungerecht Ver-
sklavten, ihres BesiBes un ihres Clückes beraubten Indianer höher

08 Sıcher tut INa  w} Las Casas unrecht, WeNnNn INnan mit Serrano anz Ori-
340, 11,. 1) dekretieren will, „verpflichtet war W155C1. und e  Gedachas ZUu behalten (estaba. obligado saber). Im Gegenteıl ist CIH Be-

We1l1s ur subjektive Ehrlichkeit, WECLNnN S} oft bekennt, dafß sıch nıcht
Nn
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einzuschagen, als das Wohl ihrer ungerechten Bedrücker, WECENN

1ese auch Unwissenheit un eıl Glauben VOI1L-

ESANSCH waren” Durfte INa  — die ungerecht bedruückten Indianer
nOoch langer, vielleicht noch jahrelang, ihrem Elend überlassen,

ihrem Elend Grunde gehen lassen WIC schon viele Tau-
sende dıesem Elende erlegen durfte INa  —$ wartien ıs viel-
leicht nach lJanger Zeıt 11 Spanıen CI uNnSCWI1SS un vielleicht
ungerechte Entscheidung über ıhr Los gefallt wurde” Wenn dıe
Dominikaner, ihrer Überzeugung entsprechend, denen, die nıcht
restituierten, dıie Absolution verweıgerten, _ annn konnten. ciese
iımmerhiın, WECNN S1C dıe Pflicht nıcht einsahen, andere Beichtväter
anrufen, die C111 für cdıe Spanıer mıldere Ansıcht vertraten jeden-
falls War das‚AuftretenMontesinos für dıe spaniısche Weltem
Mahnruf, der nıcht ungehort verhallen konnte. Und wenn 3A1l ıhm
1112 wesentlichen nıcht nachgegeben hat, ann ıst SaANZ sıcher das
(Grewissen vieler aufgeruüttelt worden, un vieles, Was nachher
gunsten der Indianer geschah Mussen WI1I betrachten als CINC Frucht
diıeser Aktion.

Wer das Verhalten der Dominikaner un: des Las (lasas
kritisıeren wiıll, der dart nıcht be1 Nebensächlichkeiten stehen blei-
ben Es genugt auch nıcht testzustellen dafß viele eifrıge %  E  S
NaTrc, Franzıskaner un auch CIN1SC Dominikaner, anderer AÄAnsicht
9 auch nıcht, miıt diesen anders denkenden Missionaren fest-
zustellen, dafß bei Durchführung des Systems der Encomiendas
bestens fürdie Indianer gesorgt WAdl, Was INan immerhın bezwei-
feln kann Es kommt darauf a ob die Indianer gerecht behandel*
wurden, WCNN 11a ihnen Habnd Gut nahm, wenn INan ihre
Herrschaften:unterdrückte, iıhr Recht durchdas spanische: ersetzte.
WEeCNN dıe Wiedergutmachung versagt wurde, WENN S1C selbst ZU1

Zwangsarbeit für dıe Spanıer dauernd verpflichtet wurden. Diese
Punkte .hat Juan (s1Ines Sepulveda SC Las (Jasas beweilsern
versucht aber vergebens Hier mußten dıe Kritiker einseizen

Dıie ersten Folgen des Vorgehens jedenfalls
schlimm. ach der Darstellung des Las (lasas wurde softort‘
Kommission der Kommendenbesiger. nach Spanien geschickt, unter
ihnen der Franzıskaner Fray-Alonso de Espinar, und auch die Do-
mınıkaner entsandten ach Spanıen. Fr. Antonıo. Montesino, um
hre Sache verteidigen. Die Folge dieser Sendungen war CIMn
Gutachten Spanien eingesegten Ommıissıon VO  3 acht (Ge=
ehrten VO denen CI Dominikaner un in der Folge die



118 Biermann sten mınıkaner Amerıka

ersten Verordnungen V.O Burgos VO Februar 15192 ° Diese
Darstellung. annn nıcht stimmen. Die ersten Nachrichten ber dıe
ede Fr Antonios kamen erst nach dem angegebenen Datum nach
Spanıen; vorher Wäarl dazu einfach keineLeiıt, da dıie Reise
besten Falle ZWC1I Monate dauerte Der große Prozentsaß VO  a S,
dendıe Domiminıkaner unter den Gutachtern einnahmen ‚ legt nahe,
daß dıeses üubrigens undatierte Gutachten ScChON?- vorher auf Antrag
der Dominikaner abgegeben wurde, ohne dafß Klagen V OÖ anderer
Seite vorlagen. Die aten der könıglichen : Antwortschreiben auf
die Klagen der KommendenBbesiger ZCISCNH, daiß iıhre Briete Ende
Februar oder Anfang arz ofe angekommen SInNd. Am

Marz 15192 wurde der-Provinzıal der spanischen Dominikaner
VOrTr den könıglichen Rat berufen und schrıeb selben Tage
Brief den Generalvikar :ı Indien, ı dem Mmitteiulte; E habe
VO  $ der ede Montesino& gehort. Die Nachricht habe ihn sehr g‘..
schmerzt, der Generalvikar solle strafen und bessern, soweıt
moglıch SCI un nıcht dulden, dafß weıter _ solcher Weise miıt
Ärgernis gepredigt werde71. eitere Briefe CErgINgeN am ('r’
und M  arz an dıe Brüder un den Prior- 3 Indien A  12 mıt den
gleichen Klagen. Der Provinzial rechtfertigt seinen Briefen dıe
spanischeBesegung einschließlich der Sklaverei;un selbst WEn
S1e nıcht gerecht ertigt SCr hätte Man zunachst mıt em ate
verhandeln und mıt dessen Zustimmungsage sollen, Was Al

besten dem Frieden un dem Vorteil aller ıen wuürde Er Ver-
bietet annn jedem einzelnen..1 heiligen Gehorsam und unter
Strafe der Exkömmuntikation latae sententiae, ber cdıieses 'Thema
weiıter predigen. . Wenn jemäand Skrupel häbe, solle zuruück-
kommen un! durch anderen eErseßt werden, daämıit nıcht alle
fortgeschickt wurden. Vorläuhg solfen keine Brüder mehr hinüber-
geschickt werden, bis der Gouverneur berdie durchgeführte Bes-
SCTUNg berichtet hat Aus em Ganzen geht hervor.,. dafß die Domi-
nikaner selbst noch keinen Bericht erstattet hatten.:

Hıst Gen H, 389 Streit, Die erste Junta_von Burgos 1512,
ZM 1 DE

Die Dominikaner S Fr. Tomas Durän, Fr. Pedro de Covarruvlias;
Fr Matıas de Paz: CInanderer Orden WAar nıcht Yc;r%rqt?n: Hıst Gen I1 400

Col de documentos ineditos para la Historia de Hispano-America, ed
Ratael Altamira; Madrıd, (CDIHistHAm) VI, 1927, 4925

Co de documentos ineditos para la Historia de Hispano-America, ed
datıert un auf Mitte 1511 geschäßt. In der Ausgabe der CDIHistHAm 445—
447) ist er unklar datiert: de 1512, wWwWas dem März entsprechen
dürfte. Hiergeht OTaus 443 s der Brief an den Prior Indien. _
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Am Marz CL SINS ann das Antwortschreiben des Königs
Dıego Golönauf seiNeEN Brief VO Januar, dem das

Verhalten der Dominikaner. g]eicher Weise verurteilt wırd Der
ganze Rat W. der Ansıcht, ila  K solle S1C allesamt auftf CIH Schiff
ckenun ZUT Bestrafung durch hre Oberen ach Spanien schaf-

fen ber auftBıttendesProövinzıals solH davon abgesehen werden,
SiIC nıcht mehr. VOo  e} diesen Dıingensprechenwollen 73 Serran®e

Sanz meınt, der Drohbrief des ProvinzialsLoaysa-habe auf he
Dominikaner: keinerlei Wirkung-gehabt, W1eE jelenIntegralen
anderer Tage, die keine Bıbel haben, als ihreZeitung un keinen
anderen Papst als ıhren Parteichef SW. Aas ıst eıneunwürdigeSch;iirfp'féreij | dıe keinerlei-Weise sachlich belegt- rdenka
Wie die Dokumente beweisen, sandten dıeDominı ner

Abordnung nachSpanıen, vielleicht schon Vo  ZEmpfang der oben
angeführten Briefe;. atch selb berıchten, WIC asiıhrRecht
WAr. AÄAm Augus 5192 heißt es Cedula eal Diego
Colön Die Dominikaner, derVikarund re1 Brüder, 1Iso Fr Pe  -
dro de Cördoba mıt dreı ungenanntenBrüdern, unter-denen sich
Er -Antonio de Montesino befunden haben dürfte, kehren. nach
Indien ZUruück In der Angelegenheıit ihrer Skrupel und Z weifel

entsprechende_ Verordnungen gegeben; S1E befriedigt
nd sollenach Santo Domingo zurückkehren un: mıt Predigt un

Beichthörenund anderen notwendigen Dingendem Herrn dienen.
Sie sollen deshalb miıt Liebewieder aufgenommen werden715 jel-
leicht sınd nach EmpfangderBriefe uch CEINLFE:Brüderodet eın

oßerer "Feil derselben nNach Spanien zurückgekehrtUmstä: 6Czurückgeblieben,dıe nte den obwaltenden
hatten,weıter Ind rbeiten
Mendoza,Fr:]uanHüurtado und pE de Gay sprechend
den Anweisungen des Provin Die ersten_VerhandlungenSpanien habe iß - sch 15gestaltet,WI1IC uNs Las Casas
childert abe fanden:S16 Gehör Schon am Juni- 1512
ndte derKönigCiIHECedula Colön, die beweist; daß InNnan dıe
ückberu ungaller Dominikaner endgültig aufgegeben hatte Die
dula bericht von dem Plan der Dominikaner, Sevaill;

Missionsschule ur Indianerknaben einzurichten die nachhe
ekehrung ıhrer Landsleute tatıg se1ın sollten

Knaben übergeben‘ werden. S1C

427 ss, ebenso 1 Madrid
Origenes; 351
Indif Gen015 4;,- p
Hiıst General IL 394;
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gewöhnen sollten In Sevılla sollten S1C annn auf Kosten des Erz-
bischofs VO  $ Seviılla des Dominikaners FEr Diego Deza CTIZOSCH
werden ach ihrer Rückkehr die Heimat sollten andere Knaben
ıhnen nach Sevılla folgen Durch die nachfolgende Entwicklung
wurden Ber dıe Dominıkaner bıtter enttaäuscht Das wiıird der Grund
se1ın weshalb sıch ihre Abreise verzogerte un D1is Mıtte 1513 hın-
ausgeschoben wurde Neue Gutachten VO Gelehrten wurden C111-

getordert dıe ihren Ansıchten vielen Dıingen wıdersprachen Es
die (sutachten des Dominıkaners Fr Bernardıino de Mesa

un des Ldo Gregorio, die=-Las (Jasas wiederg1bt un schart be-
kampft”®. IJer endgultige Erfolg aber. diıe Bestimmun-
SCH VO  —; Burgos VO 27 Dezember 1512 ® un: dıe VO  —$ Valladolid
VO Juli 1513 $ In den legteren wurden die Harten der Ge-
seBe OM D Dezember 512 wıeder etwa gemildert aber die
Forderungen der Dominikaner blieben wesentliıchen unerfüllt
Wır brauchen 1er nıcht weıter darauf einzugehen da diese Vor-
gan bereits anderswo ZUT Genüge Darstellung fanden ®! Die
Dominikaner arcn enttaäuscht Machtlos standen S1C (resegen
gegenüber dıe S1C nıcht billigen konnten ber gleichwohl Ließen
C den Mut nıcht sınken. Durch Ck praktische Aktıon
suchten S1C diıeRıchtigkeit ıhrer Grundsäße nd hre
Durchführbarkeit beweilısen. In bisher unbesebtem
Lande wollten. S1C C1iNC lission begründen un auf ihre Weise
durchführen. Dementsprechend erlangten S1C VOom KOönıg. April
1513 C1NEe Cedula eal Diego Colön durch dıe iıhnen die urch-
tuhrune ihrer Plane ermöglıcht werden sollte Es sollte ihnen C6
Karavelle tur die Reise ach der Tierra Fırme h nach Vene“
zuela, bereıitgestellt werden. Alles Notwendige ollten S1C erhalten,
Nahrungsmittel für Monate, azu Indianer us der dortigenGegend; die sıch auf Espäanola befanden, als Dolmetscher Dann
wollten S1C dort das Evangelium predigen ohne jede Anwendung
VOoONn Gewalt, Tcın apostolischer orm Nach Jahre sollte
wıederum G Schiff S1IC aufsuchen, den Erfolg konstatieren,und: ZWC1 Von den Missionaren sollten ann zurückkommen ZUTLC

Berichterstattung 82

( Indift. Gen 539—1—4, 3, 67 Die Indianerknaben sollten: den Domi-
nıkanern.übergeben werden, u  3 S1e. VOT“ der Reise 'a ‚spanische ost und
Lebensart gewöhnen. Von der Ausführung des Planes: horen WIr nıchts mehr.
Mit dıesem Plane mas auch zusammenhängen dıe Bestimmung des Konventes VO  »
Porta Coeli als Hospiz für die Amerika-Missionare durch den Magister Cajetan

15192 Mortier- 1. 169 Hıst Jeneral LE 403 SS und 416
79 49791—-434 4353—446
81 7 OSR Indıf Gen HU ZET s
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_ Diese Unternehmung wurde tatsächlich durchgeführt, Ver-
schiedenen Etappen 15 4 die ZWAaNZISCK Jahre hıne1n. Sie endete
wıederum. miıt traurıgen Mierfolg, weil gewıssenlose Spa-
1er ıro5C Verbote iIMMmMeEer waeder ı dıe Reservatıon der Domi-
nıkaner (und Franziskaner) einbrachen un: durch Sklavenranb diıe
KEingeborenen ZUu Außersten reizten 83 Wır können darauf nıcht
mehr weıter eingehen un wollen Bericht ber die ersten
Dominikaner . ı Amerıka 1er abbrechen. Mıt Hochachtung stehen
WITr VOTLF ihrem: E  en, christlichen Streben, den unterdrückten Vol-
kern Amerikas beizustehen ı letgter Not Mitıhren re1in geistigen

Waffen vermochten SIC sıch nıcht durchzusegen die brutale
Gewalt ınteressierten Gemeinschaft, die die Brille desKıgen-
Nußes nıcht ablegen un: sich - nıcht überzeugen lassen. wollte, Sie
unterlagen aber auch deshalb, weıl SIC keinen. Weg aufzuweiısen
vermochten, der aus den unglücklichen Verkettungen herausführte.
Der Versuch VO  - "Tierra Firme milbglückte ohneiıhre Schuld Auch
besalßen IC -ebensoweni1g Erfahrung ıWIC ihre Gegner ber die Lrag-
weıte rassıscher Minderwertigkeitund die Möglichkeit lang-

un stufenweisen Erziehung primıitiver - Volker auf der
Grundlageihrer € Kultur. 450 Jahre der Studien un Erfah-

'TUuNgeN haben seıtdem auch für unNns noch nıcht alle Unklarheiten
un Probleme: des Kolonialrechtes un der Kolonialpraxis geloöst.So Ware CS unrecht, WEeENN WIT den Spanıern VOoNn damals die Be-
schränktheit. ihres Wissens und Könnens ZUm Vorwurf machen
wollten. Jedenfalls haben die Dominikaner das Beste gewollt un
erstrebt und TE Kraft dafür eingeseßt. Und ihr Rufist 11
ungehört.verhallt Au ihreGegner haben S1' ernstliche
her bemüht, dieLeiden derunterdrückten ölker Idern und
dıe Von ıhnen aufgeworfenenFragen boten denAnlaß weıteren
Studien, der ersten RBlüteder Wissenschaft des Völkerrechtes,
die durchden Dominikaner Fr Francısco de Vitoria herbeigeführtwurde.

Die späteren Dominikaner den spanischen Kolonien haben
die Kıchtung derersten Gründer nıcht konsequent eingehalten. Sıe
konnten auch dasRad der Geschichte nıcht mehr zurückdrehen.
Aber SInd SIC gebliıeben ı demernsten Streben, dıe Eingborenen schüßen und iıhre echte wahren, SO cn

möglich.Wa

-Anton. Freitag D, Historisch-kritische Un chung
kämpfer der indianischen Freiheit, Fr. Battolome de EASsCas Stev 1975,
94 ft de Zamora, Hist de TOV.de Antonino, Caracas 1930, 18

Missions- Religionswissensehaft. 1948Nr
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AlGhazzalı (Algazel),
der Kormer der höheren Frömmigkeit ı heutigen Islam

Von Prof Dr Franz Taeschner

Die islamische Frommigkeıt sıch nachdem der Islam
Landern der spatantıken Hochkultur herrschend geworden WAarL,
sechr verschiedenartıg entwickelt Um L11UEFE dıe Hauptrichtungen
NENNECN sınd da VOL allem ZWECI1 verzeichnen einmal die VOIL-

nehmlich auf das heılıge Gesetz (schart'a, schar‘) hingerichtete
orthodoxe Frömmigkeit, dıe dessen Erfüllung das Wesen der
islamıschen KRelıgıon sah, ZUIN andern dıe mystischeFrömmigkeit,
der dıe Erfüllung des Gesetzes Sar nıchts galt, die dagegen ı
oft verstiegenen Geistigkeit das relıg10se Zrel des Menschen sah
Beıde Richtungen bekampften sıch g  nse1t1 scharf Auf der
Seite eiferten die Gesetzestrommen unter Führung der zunitıgen
Theologen (ulama’) un: Juristen fugahä’) die Mystiker
un: bezeichneten S1C als Keger der Tat entwickelten diese dıe
In  3 nach iıhrer Kleidung;: dem Wollkittel (suf)” Sufıs (sufiıya)
nannte Lehren nd Praktiken die bedenkliıch weıt pantheıist1-
sche Bahnen einlenkten und mıiıt dem streng monotheistischen
Islam schwer vereinbar arCcCIıil Auf der andern Seıite sahen dıe
Sufis mıt gründlichen Verachtung auf die Gesetzesfrommen
herab dıe außerlichem relıg1ö0sen Betrieb aufgingen WAar doch
der offizielle Islam durch eINSELLLE gesetzliche Entwicklung

stark dıe ode Kasuistik das Leben sowohl en
Kultus als auch das öffentliche WIC prıvate Leben mı1t GLB
maschigen etz VO  $ Gesetzesvorschriften überziehenden Rechts-
Systems un: Theologie C1NC haarspaltende dogma-
tische Dialektik (kalam) verstrickt und entbehrte sechr jedes L1e-
teren relig10sen Gehaltes, dafß CC das relıg10öse Bedürfnis C1NCS
großen Teiles b Bekenner unbefriedigt lassen mußte

Zu diesem Zwiespalt VOIl2 gesetzlicher un mystischerFroöommig-
keit kommt, u  = noch CHIE drıtte für die relig1öse Entwicklung
wichtige Hauptlinıe der geistigen Welt des mittelalterlichen Islam

neNNECN, der Rationalismus der islamıschen Aufklärung, dıe g..
speist wurde VOL em 1 ÖOrient ı reichlicherem. Ausmaße als ı
gleichzeıtigen Abendlande vorhandenen‘“ Erbe griechischer Wissen-
C  \  chaft un sıch SCIN mı1ıt gnostischen Ideen, WIC S1C hauptsächlich

Aus Mangel passenden Iypen ist DE wıssenschaftliıch FeNAUEC
Wiıedergabe der arabıschen Wöorter nd Namen Aaicht möglıch.
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den heterodoxen Sekten des Islam VOT allem dem Eexiremen
Schi Ü1SMUS, Isma ilıtentum, wucherten, verband

Nachdem sıch diese verschıiedenen Rıchtungen un:! och manche
andere bıs 10 Jahrhundert gründlıch bekampit hatten WAarTrchl

S1C 11 Jahrhundert endlich des Kampfens mude geworden FAr
dem 1 dieser eıt politische Kreignisse eingetreten, die
fuührenden Geistern auch auf dem Gebiete der Kehgıon ratsam
scheinen ließen, das Kriegsbeıl begraben un der islamischen
Frömmigkeit CeEiINC Rıchtung geben, dıe bei Ausscheidung VO

Übersteigerungen das ute der verschiedenen, bısher einander
bekampfenden Rıchtungen miıteinander verband So Taten ın dieser
eıt Vermittlungstheologen &AUS den verschiedenen Lagern auf die
Fühlung miıt den bisher bekampften Rıchtungen aufnahmen, AaUus

ıhnen brauchbare Bausteine ZUu Weiterbau Al Lehr-
gebaude entnehmen. In diesem Siınne hatten bereits M0Jalr
hundert. dıe orthodoxen dialektischen Theologen (mutakallımüun)
Aaus der Schufle des a 1 sch ATı (260 74 2324 H./
935 D.) die der antıken Phılosophıe geschulte- dialektische
Methode ihrer Gegner, der M utazılıten, ANSCHOMIM un! S16

angewendet Z UE Abwehr VO  - heterodoxen Lehren un ZU Ausbau
der orthodoxen islamischen Dogmatık. Des weıteren hatte der
Asch arıt und Suh a 1 Quschairı (376 465 H ‚/
10792 D.) SC1LIHECIN eruüuhmten „Sdendschreiben dıe Suhigemein-
schaften den Landern des Islam  c (ar-Risala ıLa dschama:at (15=-

süfıya bı-buldan al-Islam) den Versuch gemacht, den Sulhsmus
den orthodoxen Islam, insbesondere die aschiaritische Meta-
physık aNnNZUPDaASSCH, wobei natürlich die pantheisierenden Jen-
denzen, dıe aus dem alteren Suhsmus nıcht wegzuleugnen Sind, un:
d1€e vielerlei anstölßigen Praktiken, die siıch dort eingeschlichen
hatten, bekämpfte bzw. bestritt

Wichtiger noch als diese VO  e sufischer Seite angestellten Be-
mühungen, Anschlufß an cdie orthodoxe JTheologie A bekommen,
Aarcn dıe VO  n} theologischer Seite gemachten, den Suhsmus dıe
Theologie mıt einzubauen und dadüurch erreıichen, da{fß diese mıt-
tels des Suhsmus ı ihrer Reichweite den gesamten Menschen nıt
SCINeEeN relıg10sen Bedürfnissen ansprach. Dazu lag ı der eıtder
Jahrtausendwende C1iN dringendes Bedürtnis VOTIS; wenn Inan nıcht
wollte, dafß sıch 1 dıe weıten Leerraäume 1ı menschliıchen Innern,
die dıe außere Gresetzlichkeit und die dialektische Spekulation,
1e] S1C auch ZUTr Fundamentierung der Relıgıon eisten mochten,
Vorstellungselemente einnısteten, die WIC die den extirem-
9
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schi.ıtıschen Sekten umgehenden, _ den Islam als (GGanzes letzten
Endes Fragestellten Aus der Not der Zeeıt heraus multe
ILal gefühlt haben, dafß dıe Gesetzesgerechtigkeit und die dog-
matische Korrektheit $1r die Religionnıcht dıe etzten entscheiden-

den Dinge sind, daß noch ELWAS weıteres dazu gehört, den
Menschen 1 den etzten T’iefen SC1HCS Gemutes anzusprechen und

_ dasjenige ETrZCUSCN, Was I1a  $ Frommigkeit nennt Dies aber
hatte der Zwischenzeit die islamische Mystık, der S u.tf3
sıch erarbeitet. 1so richtete sıch der Blickemsichtiger J'heologen
dorthin, N dem Bereiche des Suhsmus:die islamische Theolo-

HIC mit dem aufzufüllen, Was ihr noch fehlte, den relıg10sen
Menschen anzusprechen. Auffallig1St- dabeı, dafß ‘ diese Aufnahme
der Mystik die Theologie, dıe ZUF etzten Ausformung der

islamischen Frommigkeıt mystischenfuüuhrte, der eıt g'_
schah, als das islamische Morgenland un: das christliche Abend-
land, dessen Frömmigkeit auch mystıisch eingestellt WAar, durch
die Kreuzzuüge ı naheren Kontakt mıteinander kamen.

Als dieentscheidende Personlichkeit für den endgiltigen Ein-
derMystik dıe islamische Theologie un damıt als den

eigentlichen Orm« der islamıschen Frömmigkeit 1ıst Abü-
Hamid Muhammed Aa= Ghazzali derAlgazel der

abendländischen Schriftsteller des Mıtte ezeichnen, der
größte Theologe und überhaupt cdiegrößterelig1ösePersönlichkeit,
die der Islam hervorgebracht hatEr War, WIC fast. alle großen
eister des Islam,_ Perser un! wurde ı 450 /1058 ZzuTas

Chorasan (Nordpersien) geboren, jener einst der ähe des
heutigen Meschhed gelegenen Stadt, d1€ auch den größten FS1I=
schen Dichter; Fırdausi,hervorgebracht hatte In Nischaäpür (gleich-
‚ falls ı Chorasan' gelegen) CrZO8CN, wurde er dort der Schüler des
damals berühmtesten asch‘aritischen Theologen un Mystikers
a Dschuwaınnı Lmäm 21Haramain;,mıt dem bis Z

SSCHTode(478H/085 D.)zusammenlebte. DieserMann,‚ deranscheinend selbst schon C1NC SyntheseVO  5 Theolögie unMystik
erstrebte,MU wohleıne entscheidende Einwirkung auf. den.Werde--
5AN$E Ghazzalis geübt haben Dieser widmete Slch ‚zunaäachst theo-

logischen und juristischen Studien: CT arals Theologe Asch‘arıt;
als Jurist.. Schafiit ach dem ode des ImanAraHaramainegab. sıch VON Nischapur nach Bagdad: d dem allmächtigen
Vezir- des Seldschukensultans, N iZam AMLK ZUu dessen.(SE-
folgschaft Von Juristen und Theologen gehorte. 484 H./
091 wurde alsProfessor dieVon sSeEINEM Gonner ECETUN-



--Taeschner: Al-Ghazzali 125

dete theologische Hochschule (Medrese), die berühmte Nızamiya ı1
Bagdad, beruten.

Von fruhester Jugend A zeıgte sich hbei C1N Hang- ZUXF

SkepDsis, der ıhn Anfang, obwohl er SCINCI Jugend ı suhscher
Umgebung Jebte, veranlaßte,sıch V OIl Suhsmus miıt SCINECN bisweilen -
absonderlichen Formen fernzuhalten, ıh: vielmehr den posıti- _
N  - theologischen Wissenschaften, ZUF Dogmatikund Pflichten-
lehre hindrangte. IIcch drangte ıh: der gleiche angeborene Skep- -
{1Z1SMUuS, als ihndie dogmatischeDialektik des Kalam und die g‘..
setzhche Kasuistik: des Figh nıcht befriedigten, auch andere theo-
logısche Systeme nd auch dıe Philosophie. 11} den Kreıis seiıner
Studien einzubeziehen: CT Zeit lan ieß sıch auch
lıtentum, extirem-schi ‘tischen.dekte, die Man WE  5  cder
Esoterik ıhrerLehre, dıe CINC stufenweise Einführung nach Ini-
tıationsgraden }  imiya (‚Unterweiser‘), nach ıhrer Nur
3838 Innn (Datın)gelten lassenden, den Wortsinnvernachlässı-
genden Koranexegese Batiniya nannte, beeindrucken. Im Ver-
laufe dieser SCINCTr Studien ist Ghazzalı ı Bagdad ZU vollendeten -
Skeptiker geworden, der nıcht DUr dıe relıg10sen Wahrheiten, SOI1-
dern auch die Möglichkeit siıcheren Krkennens überhaupt bezwei-
felte Nachdem S sıcheren theologischen und g'_.
INC1N--wissenschaftlichen Standpunkt SCWINNCN, die verschiede-
HE  - Lehrsysteme SCINETr eıt studiert a  © wandte sıch endlich
dem Sufismus un kam durch ihn SE Erkenntnis, daß
nıchtdie intellektuelle Einsicht das letzte Wort ı religiöser 1ın
sıcht sprechenhatte, sondern dasreligiöseErlebnis. So ka
Cr wieder Zu Glauben Gott die Prophetie und
Weltgericht.Diese Umkehr -WAar mıt eEINeETr seelische Er-
schütterung. verbunden,; unter.der physisch ungeistigZusam-
menbrach unerkrankte. Schließlich, ZENESCHN un wieder ZUTFC- uhe
gekommen, gab E1 glänzende Stellung ı Bagdad auf; ent-
S allem weltlichen Ehrgeiz un verliefß Bagdad als wandern-
der Derwisch. -Nach ZWC1 Jahren strengster Abgeschiedenheit,
der “Frieden für Seele und Gewißheit. füur Geist
suchte, machte CGhazzalı 4.90 /1097 dieWallfahrt
Mekka Dann folgten Cun Jahre stiller Zurückgezogenhei
verschiedenen Orten, ı denen GE sein gewaltigesHaun erK
dem ıch gleich sprechen werde, schrieb. gelege 8
alsPrediger auftrat. Schließlich wurde 499
notıgt,wıeder C1INE Lehrstelle anzunehmen n  de
Nizamiya-Medrese ı Nischapur. Doch sich bald nach SCINCI
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Vaterstadt Tus ZUrück, CIs abgeschieden Von der Welt, CiNner
Medrese und. Chängah (Sufikloster) lehrend,.Ön CINISCN
Schülern umgeben lebte Daselbst ist C Dschumada 11
05 /19 Dez 11192 };estorben'.

Seinen Werdegang hat unNns Ghazzalı interessanten
kleinen Schrift beschrieben,; betitelt „Bewahrer VOL dem Irrtum“
(al Mungıdh Nın ad dalal) Man hat m1T Recht
Ghazzalıs Werdegang dem des großen abendländisch christ-
lichen Kirchenvaters Augustinus un SCINEN Mungidh dessen
Cionfessiones Parallele gestell| Wıe dieses der Weltliteratur
angehörende Werk. 1st auch das des Ghazzalıi eın‚eigentliches
Memoirenwerk, sondern, WIC SC1IHN Titel Sagt, C110 Schrift, die
em Beıispiel des Lebensweges des Verfassers den«Gottsuche- VOFr

*talschen Wegen bewahren un: ihm helfen will, ohne Umwege
rel1g1öses 1e]1 erreichen.

Das bekannteste der Werke Ghazzalıs 1ST „Der Zusammen-
STIUTZ der Philosophen (Tahafut al Jalasıfa) welchem Cr ZC1-

SCH sucht, daß dıe Beweise der Philosophen nıcht stichhaltıg. sind.
Das Werk ist unter dem Titel Destructio philosophorum früh ı105
Lateimische übersetzt worden un hat dadurch auch auf dıe Ent-
wicklung des Verhältnisses VO  — Philosophie un Religion miıt-
telalterlichen Abendland eingewirkt. Ghazzalıis bedeutendstes
Werk aber ıst ‚„ Wiederbelebung der Wissenschaften der Reli-

—  —7 €2102 ‘ (Ihya Tum ad-din), e1Ne€e Art Summa theolog1ae, wel-
cher (hazzalı systematısch e1iNe Darstellung des relig1ösen .Lebens
ach SCINCNHN verschiedenen Aspekten gıbt VON SCINCHM, VON der
Mystik. bestimmten Standpunkt au  N Dieses gewaltige Werk be-
steht Aaus ICTeıilen Zu JE zehn Abhandlungen, also aus SanNzCcnN
vierzig Abhandlungen. Das erstie Vıertel handelt VonNn den außeren
relig1ösen Übungen (al-ıbadat), das zweiıte VO  w} den verschiedenen
Lebensverhältnissen (al-'adat), namentlich nach CTaNNCICN Seıite
hın, den Betätigungen des „Herzens“ den eiınzelnen. Lebens-
lagen des Menschen; das dritte und vierte Viertel enthalten die
Ethik, iınter dem Gesichtspunkt der Verantwortung des Menschen
für Taten dargestellt: das dritte handelt Von dem, WAasSs ZU
Verderben führt (al-muhlikät), das viıerte VO  —$ dem, Was /AGE Heile
führt (al-mundschiyat). Außer den genannten Werken hat
Ghazzalı och C1INC Menge grölßerer un kleinerer Schriften VeETI-
falst tast samtlıch ı arabıscher Sprache, ber tast alle Teilgebieteder islamiıschen Theologie, CIN1ISC WCN15C, für C111 breiteres Publi-
kum bestimmte auch ı persischer Sprache.
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(Ghazzalıis theologische Arbeit 1St teıls zerstorend teıls auf-
bauend.. Die destruktıve Seıte SEINET Tatıgkeit richtet - sıcCh
erster Lınıe auf den theologischen Betri:eb SC1IHCX Zeıt, dem GE selbst
C1NC Zeıtlang gehuldıgt hatte, mıiıt SCINCT haarspaltenden Dialektik
un! oden Kasuistik. Er verurteilte die dialektischen Spitzhindig-
keıten des Kalam, namentlich das Bestreben den Glauben
System VOo  — logısch beweisbaren Glaubenssatzen auszubauen hatte
CI sıch doch der Erkenntnis durchgerungen dafß das Entschei-
dende Glauben logısch nıcht beweisbar sondern NUr INTIU1LLLV
erfahrbar ist [die Juristische Kasustiık des Fıgh aber, dıe schart
geißelte jeß nıcht als ZUT Religion gehörıg gelten Des weıteren
richtete S61 Polemik dıie Philosophie. Mıt SC1NCIM oben
genannten Hauptwerke dieses nhalts, der Destrucho: bhilosopho-
IU steht Ghazzalı Ende mıt der Erschließung der Werke
des Ariıstoteles und anderer griechıischer Philosophen, VOL allem
Neuplatonıker, durch ihre Übersetzung ı10585 Arabische einsetzenden
reichen Entwicklung, dıe die Ubernahme des geistıgen Erbes der
griechischen Antike un die Auseinandersetzung des Islam mi1t iıhr
ZU Inhalt hat auf der Seite stehen 1er die islamiıschen Philo-
sophen die auf diesem KErbe weiterbauten un einNe arıstotelische

auch pseudoarıstotelische Philosophie arabıscher Sprache schu-
fen — NCANNCH sind ler VO  $ allem als K ı dı (gest. ach
S70 D.) al- Farabi (gest 339 D.) un! Aviıcenna
(Ibn Sın  ?a‚ gest 4925 037 D.) . auf der anderen Seite aber
stehen die Bestreiter der antıken heidnischen. Philosophie un ıhrer
muslimischen Vertreter, der große ‘tazılitische Theologe
— Nazzam (gest. 292() un 230

Ihren Abschlufß hat diese Entwicklung eben 1 ajs h 11
gefunden, der, selbst CHA profunder Kenner der Philosophie, S1C

für die nachfolgende islamische Welt die Stelle ruckte, S1C

eIs Theologie durch iıhre klare Begriffswelt ohl dignen, aber ihr
nıcht gefährlich werden konnte. Um diesen Widerspruch
Ghazzalis die griechische Philosophıe verstehen, mMu Ina  za

sich dıe geISL Sıtuation vergegenwartıgen 111 der stand
Die Philosophie WarLr nıt aufklärerischer Tendenz VO  = den Isma
lıten den Dienst ihrer Propaganda S  o  MN worden dıe

Jahrhundert VO  $ den SS ‚‚.Lauteren Brudern (Ichwan (
Saa VO Basra herausgegebene Enzyklopadıe der antıken Wissen-
schaften WAar etzten /Zanele C1nNn 151a‘ılıtischesPropaganda-Unter-
nehmen. . un War dadurch kompromuttiert worden. Wie andere
Theologen der eitsa sıch daher auch der auf- C1Ne tiefgründıge
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un saubere Erneuerung des relıg10sen Lebens bedachte Ghazzalı
genotigt, S1IC un ihre destruktivenMethodemn Fıont
machen. Dabei zerstreute Ghazzalı den Nimbus der Esoteriık, mM1t
dem diıe Philosophen ıhre Lehren umgaben undC gul der
verdächtigen Esoterik der Isma:ılıten, derentwegen man diese
ja Taimıten nannte, paßte Ghazzalı entlarvte die Philosophie als
eintaches Denken, W1C c5 Grunde VOIl jedem enschen, der cdie
ertorderliche Einsıicht un dıeertorderliche Bıldung besäße, VOTI-

standen werden. Onne. Zugleich aber zeıgte dafß das Letzte
un Unbedingte philosophisch Salnıcht erfassen. ist, und teilte
die Behauptung auf,; dafis die Metaphysık, dıie damıt au  N der
Philosophie herausnahm, nıcht au  f bloßes Denken gegründet WCI-
den könne. Er entthronte damıt die Philosophie _un sprach ihr
die Befugnis ab, Dıngen der Religion das letzte Wort SPITEC-
chen. Auch damıt steht. Ghazzalı Endpunkt Entwicklung
der. Rationalisierung‘ der Relig102, die durch UÜberbetonung des
InteHekts alle Relıgıon verstandesmäßıige Spekulation autfzu-
lösenun S16damıiıt dem Urteil der Philosophie auszuhetern
drohte;. diese hatte bereits- 1 der vorıslamısch-christlichen Spat-
antike eingesetzt ul L a) und ber dıe Mutazıliten
ihrem Überwinder. a‚l*Aschiö’arı geführt, schließlich durch.
(Ghazzalı abgetanVAU| wer Ghazzalı ist mıt CsSerTBefreiung
der Religion VOoO  $ dem Urteil der Philosophieder letzte Ausformer
des asch‘arıtıschen theologischen Systems. TIrotz dieserPolemik

die Philosophie aat Ghazzalı diese erst eıgentliıch seı1ınen
Glaubensgenossen zuganglıch gemacht un: hat sich nıcht gescheut,
phiılosophische Begriffe ZUM Autfbau SCINET Thf:o}og_ie VErErWEN-
den Auch ıin dıesem Punkte ist der. Vollender. dessen, Was al-
Asch‘arı angebahnt hatte, als die Argumentationsmethoden der
Mu’‘ tazılıten, SCHIGTGegner; als Bausteine ZUu Aufbau ortho-
doxen islamisychen Theologie verwendete.

In u Hinsicht ıst Ghazzalis Werk VO  ] grund-
jegender Bedeutung‘dadurch,daß dem Sufismus siıchere
Stellung ı derislamischenOrthodoxie verschaffte.Erzeıgte, daß
die Grundlage aller relig1ösenGewißheit.nıchtdas diskursive Den-
ken nach den Regeln der Logik ist, - sondernm das Erleben der
Eksta Dieses Erleben drückt als „Erkenntnis, (Gnosis““
(marıfa dUS$; wWwWer dieser teılhaftıg, also ‚‚Gnostiker“ (“arıf) g-
worden ist, WIT  d dadurch iNnnNe, daß die überlieferten Glaubens-
satze auf Wahrheıiıt beruhen: und WIC S1C verstehen sSiınd. Die
Gewißheit, da dem. wirklıch ist, g1bt ıhm der Prophet Muham-
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med, der iıhm aIs Ekstatiker der Prototyp des nach intutiver Er-
kenntnis strebenden Mystikers ist, un dessen Aussprüche un:!
Weısungen daher ber alles menschliche Urteil erhaben Sınd, da
S1C AausSs NCr Welt kommen, dıe dem gewOhnlıchen Erkennen
ganglıch ist So gelangte enn Ghazzah auf Grund SC1NES anborenen Skeptizismus_ber Agnostizısmus aHer menschlichen
Erkenntnis gegenüber mıt Hilfe des Sufismus Gläubigkeit,die sıch 1 Demut VOo  > dem dermenschlichen Erkenntnis Unzugäng-
lıchen, das aber doch ırgendwie geschichtliche Wirklichkeit WOoN-
NCN hat, beugt

Von besonderer Wichtigkeit für das relig1öse Leben ist die
J heologie (+hazzalıs dadurch,daß SIC $r das Handeln: den S wer
punkt ı das Innere des Menschen verlegt. IndemGh:azZzaIn als
keligion die Lehre nicht VOINn außeren Gesetz, söondern.VO  F der
nnNeren Pflicht erklärt,führt A1€e suhische Lehre, dıe dıe Absicht
(niya) der Gesetzeserfüllung VOL diese selbst stellt, FE ortho-
OXe Theologie €1InN, die sich bis dahin vorwiegend NUur tür die
Erfüllung selbst interessiert hatte Damit subjektivierte Ghazzahi
diıe Religion. Nachıhm ist es Aufgabe der Wissenschaft VO  w der
Religion, „„‚dem Menschen die ıhm selbst hiegenden Mıttel
ZCI8CN, durchdie Aaus C1ISENET Kraft (d naturliıch kraft der
VO  - Gott j in gelegtenAnlagen) €s werden kann, WOZU als
Mensch fahıg ist: dieMittel, durch die sıch selbst en Weg
SCINETIBestimmung bahnen soll“ (Obermann, 102) Diese Mittel
ze1gt Ghazzalı durch e1NE eingehendeAnalyse der menschlichen
Natur auf Auf Grundderselben :sinddem MenschenFE GeSlen
kräfte CISCNH:; €1ne animalische, CINC bestialische, dämo:-
nische und eCineherrische (rabbäniyd). DieseJetztere, die WIT
etiwa C1INe faustische neNnNnenNn wurden,;, istdie für.das rel1g10se Leben
entscheidende: S1C außert sıch ı CiINeM Streben nach Totalı-
tat ıINn_ dreifachem Sinne. Dieses Streben ist sıch auf as Gegen-
teil ıVvomn dem, Was 1HNan eın religiöses jel NENNCN könnte, eingestellt,
ist ber auch der objektiven Vernemung dıeses Zueles nıcht
relie&16s Z werten; die religiöse Wertung erhaltdies Streben nach
Ghazzalı erstdurch Subjektivierung, die jeweıls_auf
Mittellinie liegt

So handelt sıch erstens 11 das Streben nach schranken
loser Macht und umfassendenrtBesitz,nach denGütern.-dieser W
(dunya), also_ Weltsucht, welches Streben ußere und
Abhängigkeit Von dieser‘ Weit ur Folgehat Doch auch Ne
gatiıon, die Weltflucht. ist rel1g10s wertlos,enn S1C beruht auf der
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Annahme ‚dafß diese Welt sıch de_on verderblich SC1 Das rechte,
rel1g10s wertvolle.Verhalten ZULC Welt ist also.nach Ghazzalı nıcht WE

objektive Weltverneinung, sondern subjektive Weltüberwindung,
nıcht außere Welt£lucht, sondern 1ıiNNere Weltfreiheıit.

Das zZzwEeliıiE 1ST das Streben nach Macht ber die emuter
der Menschen, die Geltungssucht (dschäh), hohes Streben, auße-
LE Vorteıle, Anerkennung us  z willen: S1e führt, CS sıch
rel1g10se Dıinge handelt, dazu, dıe Relig1iositat als Aushängeschild

benutzen, ZUIN Streben als vollkommen gelten ohne c5

SC1IH also relıg10ser Heuchelei, relıg10ser Hochstapeleı Doch
ebenso relıg10s wertlos WIC diese 1sSt die Flucht VO  $ dem Schein,
C1N scheues Verbergen der Relıigiosıitat, also sıt verbo
relı1g10se-Tiefstapelei. Demgegenüber. lauftGhazzalıs Lehre vVvVom
sittlichen Handeln darauf hınaus, 171eiNNeETre Haltung des Menschen
miıt SCINCM außeren Gebahren ı Eınklang seizen

Das dritte derartıge Streben aber ist das nach allumfassen-
dem Wiıssen Bezug auf alles Was durch dıe faktische Macht
nıcht ergreifbar 1St also auch auf Abstraktes, das Streben, durch
dıe Ursachen schließlich ZU Verursacher hindurchzudringen Es
handelt sıch nach Ghazzalı hıer C1NEC Eıgenart der spezifisch
menschlichen Vernunft, die darauf aus ist, denempirisch wahr-
nehmbaren Dingen’ das orhandenseın iıhres überempirischen WUr-
hebers erkennen, also die SOS. natüurlıche Gotteserkenntnis,
die ihrem 1el mıt dem des Glaubens zusammentallt un für
den Muslim 117} Bekenntnis der Eıinheit (Gottes gipfelt ber auch
3er 1St ach (Ghazzalı diıe objektive Kenntnis relıg10s WCNISCI
wertvoll als dıe subjektive Aneıgnung; d kommt nıcht

schr darauf dafß Nan das Glaubensbekenntnis auf Grund
SC1INCT Erziehung uUuSW ausspreche als vielmehr darauf dafß
der Mensch gemäßß der Bestimmung SC1NES5 spezihischen Erkenntnis-
vermogens dıe Dınge un: Vorgänge biıs auf den etzten Grund un
iıhre eigentliche Realität die ott beschlossen ist verfolge ott
1im Alltag erlebe, un ZWAAar ausnahmslos ı allen Dingen un buch-
stäablıch jedem (seschehen: So ist Ghazzalı durch eıne Sub-
jektivierung des sıttlichen Handelns Sittenlehre gekommen,

deren FormulierungenINa  ; oft meint, neutestamentlıche Satze
hındurchklingen hoören.

Es bleibt NU och die Frage beantworten. WI1C weıt
CGhazzalı den großen relig1ösen KRıchtungen verpflichtet ist, die das
Bild des relıg10sen Lebens der islamischen Welt des ıttel-
alters bestimmt haben als solche sınd bezeichnen der Islam
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selbst das Christentum un der Neuplatonismus Dai sıch haz-
/R als Muslım un ZWAaTLr als frommer un! eiıfriger Muslim g‘_
fühlt hat daran annn kein Zweıftel bestehen SC1IH voluntarıstischer
Gottesbegriff als der Gottes der Vorherbestimmung iSt der
orthadox islamısche und der Koran ist für ıhn, WIC tür jeden
Muslım, unmıiıttelbares durch den Mund des Propheten Muhammed
geoffenbartes Gotteswort dieser selbst daher als Offenbarungs-
irager höchste relig10se Autoriıtat ber Ghazzalı hat als Theologe
mıt SCiNeEr SaNnzch Kraft den Intellektualismus un den Katıona-
1smus bekampft die Faktoren erster OÖrdnung 111 der islamiıschen
Theologıie geworden un gleicher Weise hat den Lega-
lısmus, die Überbetonung der Gesetzlichkeit bekämpft, die der
islamischen Welt übermäßieg ı1115 Kraut geschossen WAar un das
relıg10se Leben ersticken drohte:

Doch auch dem Neuplatonısmus (bisweılen auch em
echten Platonısmus) un: dem Cu 1SE Ghazzalı
verpflichtet dafiß sich ıh SC1 CS als T’heologen SC1 Cc5 als Den-
ker Oder als Mystiker, nıcht ohne dıese beiden Kräfte vorstellen
kann Neuplatonisch 1St der bıs ZU Monismus gesteigerte (sedanke
von Gottes Eıinheıit Kınzıgkeit der Plotins Zentralbegrif
< ddS ıne (TO EV) “eriınnert Mit diesem Monısmus steht wesent-
lıchem Zusammenhange die dualistische Weltanschauung, dıe den
(Sei  g ott die Materie und damıt auch den Leib aber dem Bosen
zuordnet weshalb der Geist das Bestreben hat SC11HCIH Ursprung
zurückzukehren Neuplatonisch 1St auch die Entsprechung Von Kos-
mologıe und Anthropologıe dıe Auffassung des Menschen als
CINES Mikrokosmos bzw dıe vermenschlichte Auffassung des Kos-
1N OS als Makrokosmos. Neuplatonisch ist endlich auch die Psycho-
logie, wobei reilich vorabh bemerken ist, daß das Wort ‚„„‚deele“
(nafs) bei (Ghazzäalı WIC bei den Suls doppelte Bedeutung hat

bezeichnet ach neuplatonischem Vorgang den göttlichen eıl
Menschen, auf Grund koranischer Ausdruücke (Z

Kor 1 „„Die Seele fordert ıimmer ZU Boösen auf‘ den der
Materie zugeordneten‘ „Jrieb-- u dieser neuplatonıschen Psycho-
logıe Ghazzalıs gehort der Gedanke der Präaexıstenz der Seele
Schoße der göttlichen Allheit, OTaus sıch alle hohere Einsicht des
Menschen als C1IMN Sıcherinnern der Seele. ihren. früheren Ziu-
stand verstehe: ferner der Gedanke ihrer Verirrung- un Einker-
kerung den materiellen Leib der Gedanke des Leibes als
eIines Kerkers der Seele War bekanntlich bereıts altgriechisch und
beherrschte schon Platons Denken iıhrer Sehnsucht nach der
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himmlischen Heımat, unendlichaer Reinigung der Seele als Vor-
bereitung auf den TFod un das Jenseits.

Has Verhältnis (shazzalıs Z11 ten ıst, WIC

be1 -Muslim nıcht anders SC1H kann, zunächst negatıv gekenn-
zeichnet durch das vollıge Fehlen Christologie Uun: des Ge-
dankens der Erbsünde, damıft Zusammenhang auch das Fehlen
jeglicher Soteri0ologie, Was naturlich entscheidend ist tur das Ge-
pPrage VON Ghazzalıs Mystik Uun! den wesentlichen Unterschied
ausmacht gegenuüber der der großen christlichen Mystiker des
Miıttelalters: Jesus Christus steht für Ghazzalı WIC TUr Muhammed

der Reihe der großen vorzeıtlichen Propheten, wenn auch als
deren größter. In posıtiverHınsicht jedoch tragt Ghazzälis
Ethık durchaus christliches Geprage : un erinnert. manchen
Stücken geradezu . Stellungnahmen Jesu. SO annn Ma  I> .haz-
zalıs- Ablehnung des tarren Legalismus un: SCINCN Protest: SCHCNH
das Treiben der Juristen und (sesetzesfrommen miıt Jesu Stellung
ZU jüdischen Gesetz, as seiINeETr Zeıt -S ‚oder
Kasuistik erstarrt WAarTr WI1C spater das islamısche, und seinem Pro-
test das Freiben der Pharisäer und. Schriftgelehrten VCI-

gleichen; und ebenso WIE dasEvangelium! Jesu, rsetzt auch
Ghazzalı die Jandläufige‘Moral fast übermenschlichen
Altruı:smus. BeiGhazzalıkommensiıch die christliche unddie4s1as
mische Ethik nächsten. Die StellungZUu  $‚, Welt“endlich 1st bei
Ghazzalı dieselbe WIC Neuen: Testament und Neuplato-
11SsSMMus

Ghazzalis Wirkung er _islamischen Welt WAar gewaltig.
Man hat ıhm,; ohl bewußlter Anlehnung den Titel SC1HES

Hauptwerkes, den Ehrennamen - Wiederhersteller der Religion“
(Muhyiı din) gegeben. und das Wort gepragt ‚„‚ Wenn ott
nach Muhammed noch einmal Propheten erweckt hätte, S

dies siıcher al-Ghazzalı“ Schon SCINCN Lebzeiten War

Ghazzalıs Wirkungauf die Umwelt beträchtlich: s1e hat“e 111}

Maghrib (Nordafrika)dıe almohadische - Bewegung usgelöst.
Seine:Synthese- VvVon orthodoxer .Theologie und sufischer Mystik
ıst vom Consensus doctorum(idschmä‘) des Islam' angenommen
worden, automatisch wirkenden Autorität, dıe auft dem
Grundsatz beruht, daß das als wahr und recht Zu gelten habe und
außer- aller Diskussion stehe, worüber einmal dıe berufenen. Ver-
treter der ıslamıschen. Theologie Meinug urch
Ghazzahli hat der Sufismus Heimatrecht . im offiziellen Islam
halten; durch iıh un soöweıt un welcher orm S16 VO.  [
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aBnsCHOMMCEN worden SINd, haben aber auch dıe wichtigsten Krafte
Aaus dem relıg10sen Erbe der Spatantike, Christentum un: Neu-
platenısmus ihren festen Platz ı islam, W1C heute noch lebt,
erhalten: gleicher Weise hat auch die Philosophie ıhren festen
un un nıcht mehr umstrıttenen Platz ı der iıslamischen heo-
logie erhalten Ghazzalıs Autorität hat dıe Kampfe, die unnn all
diese Dıinge bis ahın entbrannt 9 entschieden und damıt
ZU Schweıigen gebracht. Er steht Ende der Periode der Huk-
tu1erenden Entwicklung der Religionsgeschichte des Islam und
bildet die Dasıs, auf der <  on da ab ‚der Islam festen Stand
CWONNCH hat So reıcht Ghazzalıs Wiırkung 18 die Gegenwart
un hat namentlich dıe Frommigkeit, VOT allem der gebildeten
Kreise, bis heute entscheidend ‚geformt. Noch VeCrIMmMaS SC1IN a

Werk als (Ganzes’ tiefere Gemüter, die ß  5 Leben persönlicher
Frömmigkeit führentrachten; seINeEN Bann zıehen.

. Verworfen wurde (hazzalı NUur VO  » den Hanbahıten und deren
heutigenErben, denWahhabiten. Doch zeIg die Gestalt
'"AbdalqaäadiraGilani (gest Bagdad 561 H /1161 D.)
der hanbahitischer Fagıhund zugleıch C1N großer Mystiker War
und seinen Predigten un Schriften dıe gleiche; Gesetz un
Mystik- Kınklang bringende "T’endenz WI1C (Ghazzalı verfolgt,
daß auch hanbalıtische Kreise sıch SCINET überragenden Bedeutung
nıcht verschließen konnten.

Für dieGeistesgeschichte €s christlıchen
liegt die Bedeutung CGhazzalıs Vor allem auf

em Gebiete -der Philosophie. Sein die Philosophen gerich-
etesWerk, dieDestructiophilosophorum, dasfrüh durch“ CIn
lateinische UÜbersetzung _1m Abendland bekanntgeworden ist,hat
ohl manchemchristlıchenSchriftstellergleicher Rıchtung brauch-
aAreArgumente g& die heidnisch-antike Philosophie dıe
Hand gegeben. _Es wurde Von Raımun.d Martin tur SCHICIL

Pugi0 fidei benutzt und hat damıt auf Thomas Aquın C1N-

gewirkt. _ Wichtiger aber noch War dıe befruchtende .. Wirkung,
die Gbazzäfl’is‚" polemisches Werk auf die Weiterentwicklung der
Philosophie: ubte \ES hat den Protest derjenigen wachgerufen,
denen die hilosophie mehr als NUr H116 Verbraämung ketze-

Ideen, als welche SIC Ghazzalı ı wesentlichen. angesehen
hat un WOZU S1IC tatsäachlıch auch benutzt worden ıst. Der Wort-
führer dieses Protestes wurde‘ der. muslimische Spanıer .Avr
TOCS (Ibn Ruschd 520 H./1126 595 /1198 D.) der

Ghazzalı£<1inNne Destructio destruclionzs Tahäfut at-tahafut)
©  R
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schriebl ' Dıieser Proteét War } gegründet ‘ auf . eihei*„vausgiébigen Her-
anziehung der echten Werke des Arıstoteles untier Beiseitschiebung
der pseudo-aristotelischen. Averroes hat den gesamten Arıstoteles,

WIe den Muslimen ZUr Verfügung stand, 1n einem gewaltigen,in dreifacher Ausführung geschriebenen Kommentarwerke, Aaus dem
auch. dıe ersten Abendländer den Arıstoteles studierten, erklärt
un kann somıiıt als der eigentiiche Begrunder des mittelalterlichen
Aristotelismus gelten. Im ÖOrient bliebh sein Wirken ohne Nach-
folge; dagegen hat 6cS bekanntliıch 1mM Abendland, WO 6S durch latei-
nische UÜbersetzungen, teıls unmıiıttelbar Aaus dem Arabischen, teils
auf dem Umwege ber hebräische Übersetzungen bekannt gewor-
den ist;, den Anstofß ZUT Entwicklung der Philosophie gegeben, die
ber den chrıistlichen Averroismus (S S Uun: se1ine
Bestreitung ZUFC Hochscholastik S 1i'N) führte un:
damit dıe große Linıe der abendländischen Philosophiegeschichtevorbereitete. So_ steht auch al-Ghazzalı etzten Endes 1ın dieser
Linie, WECNN Man, W1€ CS hıstorischer Methodik entspricht, das Hin
und Her von Aktiıon un!: Reaktion als Ktappen eines (Gsanzen sıeht.Für den christlichen Missionstheologen aber, der sıch mıt der
Philosophie, Theologie un Frömmigkeit des Islam auseinander-
zusetzen hat, bleibt CS wichtig . zu bedenken, wıe stark die (rxeistes-
{Oorm, die al-Ghazzalıi de
nachwirkt. Religion' des Propheten gab, heute noch

Das Jenseits in den Religionen,
besonders in den grohen Weltreligionen

Von Dr Anwander, Landsbe_rg
n Sk:hopefih_auer hat gemeint, ohne den Tod Ware schWérlich

philoösophiert worden, ünd. der Manismus eines Spencer und JuliusLippert hat alle Religion auf Totenfurcht un Totenfürsorgezurückgeführt. Das ist übersteigert un eiNSELHZ; aber dais-Religionnd Philosophie sıch von jeher mıt dem Tod- un: dem Lehben nach
dem Lode befaßten, ıst offenkundig und heute niıcht an ers als
Tausenden von Jahren. Die Stellung der Philosophie ist dreigeteilt:agnostisch — S1e verweıgert die Antwort, erklärt sich nıcht zustän-
d1  5  s bestreitet der Erkenntnis das Recht, Cdie Grenze es Erfahr-
baren Zu überschreiten: pOsitiIV sS1e findet Beweise für das Tort-
leben nach GEM ode und für die Art dieses Fortlebens: negaiivS1e leugnet nıcht HUr jéd€n Gyund ZU .1“ u}*Chj: un: H_offnung1, S1C
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nımmt durch a  1€ Reduzierung des eistes auf stoffliche Vorgange
der rage überhaupt jeden Sınn Wır beschäftigen dıiesem
Beiıtrag nıcht direkt un ausdrücklich mi1t en Loösungen der Philo-
sophıe WIT schon WIC sıch ZCISCH wird nıcht ohne S1C

koöommen können Anderseits ist betonen daß alle pos1ılıven Gder
ecvatıven Lösungen der Philosophie VO  — vorphilosophıschen

Denken richtiger Glauben abhängen: Platos Dialovre Von der
orphisch pythagoreıischen kRelıg10sıtat Kants Postulate VO  an) der
christlichen Anthropologie, Nietzsche VO  — SC1INCIN wutend bekämpf-
ten Geegzner. ıta breve: klingt 6S unls aHenthalhen
entgegen, Indıen, bei I'schuangtse ı China, bei Kurıpides,. bei
Calderon, bei Grillparzer. Das Leben ist Nur CH1 1raum, das wahre
Teben lıegt jenseıts, c5S erwarte uns erst Was dıe Kelıgionen,
W: SASCH die großen 11 90 mıt welchen Tatsachen
hat die chrıstliche 1SS10N rechnen?

Unsere Betrachtung ber dıe relig10se Wertwelt bezocen auf
das Jenseits unterscheidet zunachst SCWISSC die
iruh un allgemeıin der Menschheit CINSCHOMMLCEC werden *.

Erotest, Furcht und Fürsorge. Der Mensch prote-
stiert SCHCH das Sterben als Ende: erklarungsbedürftig ist dem
Primitiven nicht das Leben, sondern der 1od Zahllose Mythen
zahlen, WIC der od ı dıe Welt kam Dıe Menschen sollten
leben, heißt CS bei dem Euahlayi-Stamm Neu-Suüudwales, aber
SIC hatten das Verbot, sıch bestimmten hohlen aum
nähern in dem aum nısteten wilde Bienen, ach deren Honig
C1IiMH Weib ustern War Irotz der Warnung der anner griff die
Frau den Baum miıt Beile Da tlog C1INC Fledermaus her-
Aaus der Fod der VOLl NU die Welt durchflatterte nd alle dıe

mı1t SC1NCN Schwingen berührte wurden SC1I eigen “ Hie1 haben
Pr

Vgl die Artikel State of the ead Abode of the ead ıfe an: Death
AÄAncestor worship, Death an disposal of death Encyclopaedia of Religion
an Ethıcs SI ERE) neben ahnlichen ı anderen Worterbüchern und außer den
alteren Werken VOoONn ylor, Lippert, Schneider, Sneath, Frazer (Belief ı Immor-
tality; Ihe golden bough) USW. V Gennep, Rıtes de passasc (Paris 1909 ;

Clemen, Das Leben nach dem ode Wiltte, Das Jenseıits (1929  /r  Y
Birger Mörner, YTinara (deuts<ch 1924); Ih Preufß Tod und Unsterblichkeit

Glauben der Naturvoölker (1 930); Tor Andrae, Det osynligas varld (Uppsala
1933; deutsch 99-  1€ etzten Dinge" 1940); Walk, Jenseitsvorstellungen der
ältesten Völker (Zeitschr. Missionswissenschaft 1932); Kampers, Das Licht-
land der Seele un!: der h} Grai (2 Vereinschr. der Görresges.

2 ERE 412 z eb nd ı der angegebenen Lıit v'fefe andere Beispiele..
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W} as vertraute Motiv, dafß eıne.Schuld den Menschen cen Tod
brachte. Anderswo ist eineUngeschicklichkeit, CINE Hınterhist,
1N€e Verwechslung, C1IN Zauber. Man protestiert durch Gegen-
zauber. Schlaf,; der Ekstase verläßt CIn KEtwas den Lei1b,
kehrt aber wieder zurück Warum nıcht. ı Tode? Doch schon dıje
Sumero Babylonier wulten, dafß SC den Tod ein Kraut
wachsen 1s1 dıe Redensart entstammt babylonischen
Mythe®.v

Bleibt 1U der Korper erstarrt unzeıgt sıch ıhm die Ver-
CSUNS, annn ist die Bestattung das auteste Zeugnis’ für den
Glauben, daßanmıtem Sterben nıcht *am Ende1st Nie ınd
nirgends ist völliger Mangel geordneterBestattung nachge-
WICSCH, wohl aber SIn  d SOTSSam angelegte Gräber schon aus dem
Paläolithikum bekäannt. Studieren WITrdie Verhaltungsweisen der
Lebenden gegenüberen TFoten, können WITL SIC unTE  Y  fähr

leichen "Teilen der Furcht un der Fürsorge entsprungen betrach-
ten Totenfurchtist- durchaus nıcht das CINZISCMotiv selbst. des

otenkults:Ehrfurcht, Rücksıcht, ]zartliche Liebe dürfen
S erschlossen rden FurchtundLiebe aber erweckt

eber I W1Jen Diesseits unddoch „SqaNzZ anders“
bende Die er mliche Kult gelte

dem „lebendigenLeich ns fe chti als derPri-
mıtıve, derMenschüberhaupft, alles CXIS ente ebenkörper-
haftun seelenhaft (anımıstisch)vorstell mulß

Das mıiıt C1INCM Rhythmus- des Werdens,
Vergehens_un: Wiedererstehens bot sıch dem Menschen, zumal
dem bodenbebauenden, steits als Symbol un!Hoffnung SC1INECS CISE-
nen Schicksals: Der sachliche und ohlauch geschichtliche SAl
sammenhang derSoS, Initiationen, er Stammesweıhen‘ der Pri-
mıtiıven mıtden berühmten Mysterienreligionender Kybele, Isıis.

emete des Dionysos,der Kabiren erkannt >. Zwar hat sich die
eu un Erwir IN hd S epochalenWerk „Psyche; Seelen-

Su u sonst da kraut gewınnen; pessimistisch sınd
uch “  .z Mythen Gilgameschund ap

Die Aufstellung ‘ prähistorischen .„Totenfurchtkultur“ uhd:Nıcht-
otenfurchtkultur‘ bei Trauwitz-Heltwi rmensch und Totenglaube E&

ist künstlıch, doch bringt diese sorgfältige Arbeit überzeugend - zumAusdruck,
WIG WCMLS materijalistisch der Urmenschu  er Tod und Jenseits dachte

X Peottazzoni, Misteri (Bologna > Winthuis, Myvthos undKult
etr Steinzeit (1935) Ba  A  O4 Einzelheiter: Missionswissenschaftl. Forschungen 1
(19 Z.Ethnol 192  O; 3  $  6  9 Anthropos 1923/4 n Schmidt. Gottesidee H
H3 Prümm, Religionsgeschicht!. Handbuch 94
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kult HN! Unsterblichkeitsglaube der Griechen“ nıcht halten lassen.
ber dafi der Vegetationskult den Lebensglauben VOraussetzt un
Ffortschreitend indivyiduellem 1 rostbedurtnis und persönlicher Un-
sterblichkeitshoffnung dient das ist nıcht bestreıten un 15
auch menschlıch nıcht wahr SCIMHN Tod un Leben geben

der Natur sıch dıe Hand:; der Mensch, ob Gemeinschafit Oder
alleın; will dauern und sucht deshalb nach Formen, dıe SC1IiNCM

Drang nhalt un Erfüllung verleihen.
Da ıst DUn VOT €e€em wertvoll der Seinszusammen-

hang m ıt den Ahnen Eıgentlicher- Ahnenkult ist nıcht all-
BEMCUN,’ wenngleich schr weıt verbreitet un etzthichDUr C1INC Fol-
SCIUNS al dem, worauf ich 1er Gewicht legeer Mensch ver-

geht, der Stamm besteht. Der einzelne hat innerhal des Stammes
Anteil Leben, ]ück un Menschenwürde.Der Stamm ist das
Land der Seele, außerhalb ist Flend unTod Das Stammesileben
geht VOoO Stammrvater AQus, er vielfach mıt dem ersten Menschen
und enı höchsten Wesen verschmilzt.: An ıhm hangt dieKette der
Generationen, 8seıin Jenseits munden die TotenC1M, verbreitern
die Basıs des tammeslebens, vermiıtteln den Guterverkehr zwischen
beiden Welten, nehmen dıe Sippentreuen, und das sınd cie Sitten-
treuen, - die Frommen, könnte Nan SASCNH, freudig ıhre seligeGemeinschaft auf. Zaur Mustrierung C1in Ifa-Brett der Y aunde

Kamerun. Der fakult ıst Cc1in OÖrakelkult, der mıt Hılfe der iIfa-
kerne vollzogenwird, di auf eine Schale geworfen werden nd
Jnach ihrer Lage Antwort auf- die gestellten Fragen geben In
em I1T vorschwebenden. Fall (Museum für Völkerkunde i Mün-
chen) ist die Haschale Mittelpunkt _eines langen Brettes,dess
oberer Teil ZWC1 Ahnenfiguren un eıne ArtHörnerschmuck waohl
on CIAGT Tanzmaske enthält, während i er unteren Hälfte zweı
kleine Eidechsen un: T1 1n C1Ns verschmolzene größere aus dem
Holz herausgearbeitet SIN  d. Eıdechsen sınd Seelentiere, denen T
Zugang ı1115 Jenseits öffensteht. Diedurchgehende Schwarz-Weıiıls-
Färbung-der Teile desIfabretts unterstreicht die Unsicherheit des
menschlichen Geschicks, das 18281  — Verbindung aıt den Ahnen
alt un Richtung erlangen kann ®

Jedes Moadell vereiniach vergewaltigt aıec: Wirklichkeit,
ber CS  F8 macht SIC erkennbar. gehe sogleich weıteren

Der Gedanke ist bekanntlich uUunSemeC1N wiech! China und Japan-.
„ES bestand China die größte Scheu 1Nne m x  ruch derTradition des
Familienvrerhandes‘{Krause, Ju-Tao-Fo 9260} „Das ganze japanischeoalk ıst c der unzähligen Bande bewußt, die Vergangenheit und
Gegenw Derknüpfen« 433 b)

Missions- Religionswissenschaft Nr
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Vorstellungsreihe uber das Jenseıts ber Das Drüben 1st ein
Wandern keıinıgen Bereinıiıgen Ausgleichen Vergelten
Wir haben 65 TEr och nıcht miıt der vielberufenen vielempfoh-
lenen deelenwanderungslehre philosophischen Sınn tun xO1M1-
ern mI1t der Vorstellung, dafß Etwas das als „Mauschen ,
als „ Vogel“ den Korper verläßt, Bewegung bleibt, wandert durch
dıe Regionen der Überwelt un SCIN auch zurückwandert aut die
Erde Wır INUSsSEN uns9 dafß dem eintachen Menschen CIn
leibfreies Daseıin nıcht faß%bar und da{fß ıhm das ach karge und
doch schöne Errdenleben C1IiMN Gegenstand der Sehnsucht ist, nıcht

freılıch unnıcht ohne Unterschied. In Sklaven, Bett-
ler oder C1inNn verachtetes Tier sıch verwandeln MUSSCH, bietet
keinen KReıiz, dagegen die Aussıcht, C1IN König bleiben oder C1inNn
iıchtes Gestirn I werden. Wenn CS also verschiedene Möglichkeiten
£1bt, annn mMu c5 ohl auch verschiedene Gründe geben, dıe CiIiNe

Wandlung un!: Wanderung leıcht oder schwer, urz der lang
machen. Es fließt der (sedanke C1IN, dafß der Mensch nach demTode
sıch £ rCINISCH hat; bevor ZUrFr uhe kommt, daß aber auch (  -  ler
Platz, den CI 1111 Jenseits findet, Ausgleich schafft für SC1IN Tun
nd eiden Diesseits, C1nNne Vergeltung für SCIN Verdienst oder
Mißverdienst. Dieser Vorstellungszyklus_annn och auf BDA
mıtıver Ebene verlaufen un weıt entfernt sSC1IN VO:  — en sıttlich-
geistigen Verfeinerungen, dıe CTr hoheren Religionen SCWINNENsollte.

Dech hbeenden WITL zuerst dıe Aufzählung der Jenseitsideen
nd -1deale. ‚Unsterblichkeit naturlich ist SIC nıcht VON

Anfang als vollkommener Begriff vorhanden. Sie wıird mehr
negatıv gedacht, 198728 weiıls VO  w keinem Knde, oder. INn  S stellt
wıdersprüchliıche Behauptungen nebeneinander, oder INnan raumt
die Unsterblichkeit NUur bevorzugten Menschen C1InNn Immerhin g1Dt
CS auch beı Volkern ohne hohere Kultur recht ‚zuversıichtliche Be-
kenntnisse. Eın STCISCI Häuptling der Araukaner in Chile Ver-
sicherte Fragesteller, der Geist gehe ach dem ode den
Weg der Sonne ı Westen und sehe dort die Freunde wıeder,
dıe VOoTanSCSAaANgCNH; alle sind NU:  5 mugcalu, ımmerlebend *. Das
Beispiel nthalt auch den Trostgedanken des Wiıedersehens, der
schon 110 Seinszusammenhang mıt den Ahnen aufklingt. Die Un-
sterblichkeitshoffnung, dart INnNan ohl9 ist alt WIOG dıe
Menschheit und iıhre Anwaäalte Skepsis und Leugnung sind
dıe Rel:ıgionen. Wo treılich auch Gotter sterben und untergehen,

ERE {I11 548 b

F
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wırd deı Zweitel nıcht überwunden, und dıie Scheidung“ ZzZwıischen
Aeternum, Aevum un Sempiıternum ist CIHCT höchsten Stufe VOT:-
ehalten

Kennt dıe aligemeıne Relıigyıionsgeschichte die Wieders
herstellung aller ınge, die Auferstehung des Fleisches,
den Hımmel un: die CUu«<€C Erde”? Wohl gemerkt; jer han-
delt CS sıch nıcht u  z den Wiıedererstehungsglauben der naturalıst1ı-
schen Naturreligionen, auch der Mysterıen, sondern 1}  3 den lau-
ben, da{fß der Mensch mit eıb und Seele 198088 das ist der
Mensch ‚ daß die Schöpfung Wahrheit, schon
„ 5aANZ anders“ als 11117 Diesseıits erhalten bleibt, weiıl der Schöpfer
SCIN Werk nıcht zurücknımmt. In diıesem Sınn ıst Wiederherstel-
lung nd Auferstehung eın Glaubensgut der Menschheıt, CS SCL1

denn, betrachtet als gottgewollte Präliminarien dıe An-
schauung des Parsi;mus un: des Spätjudentums, dıe nach Soder
blom nicht als einseıtige Abhängigkeit der letzteren Vo  - der TSTE-
ren bs verstehen sind ® Wo SOoONSs erhabene Fernsicht sıch öfinet,
WIC ‚„„‚Gedicht der Seherin“ (Völuspa) der Kdda, da INUSSCH

Al christlichen FEinflufß denken:

Sech aufsteigen ZU andern ale
‚and Au Fluten risch ergrünend
Unbesät werden Acker iragen;
Böses WIT. besser Balder kehrt €e€1im

Eınen Saal sch‘ ich sonnenglänzend
Mit old gedeckt ZUM Gimle stehn:
Ihronen werden dort wackere Scharen.
Der Friede walten ernste eıt (Genzmer

11
immer geht Ccs bei den genannten VorstellungenVO Leben

ach dem ode C1nNn anderes als das irdische Leben, aber dieses
Leben ist häufig unvermeidlıich ı iırdischen Bildern geschaut, 6S ist
naturverhaftet. Was aber haben dıe großen Er 13 12
AQus den rohen Blöcken des Jenseitsglaubens gebaut WIC sınd SiC
VOnNn Stufe Stufe emporgestiegen, Was 1st heute ihr Bekenntnis,
ihre Verheißung, ıhr Gegensatz? Darauf richtet sıch VOTL allem

Blick Scheide ich Afrika, China un Japan AUuUs (warum ıch
Söderblom, La VIC future d’apres” le Mazdeismo la umilere des

CrOVAaNCES paralleles dans les autres relig10ns (Paris 1901); M Scheftelowitz,
Altpersische Religien und Judentum 1921 Tor AÄAndrae O s Ötto, Reich
Gottes und Menschensohn (2 1940); Staerk, Soter 11 1938.
10°
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CS kann, ergibtsich daraus, daß die KRelıgionen dieser Lander nıicht
Weltrehıgionenun: bezüglıch des Jenseıts ı SaNzZCN primıtıv 2
blieben, also unter. berücksichtigt worden SINd) un! behalte ich
as Christentum demabschließenden Veile VOL, sınd 1eT Oder

nfNamen: die indische, buddhistische, israelitische, - islamısche
un scheimchristliche Jenseitsauffassung. Hs versteht Sich, datß ich
mich aufs außerste beschränke.

>.  Niırgends, aufßfer Griechenland <  5 der OÖffenbarung
sehen och ab haben Philosophıe un Frömmigkeit solche
ohe erreicht un bıs heute behauptet WIC Indien. Drei eh-
1CH haben WIFTF mıt Richtung . autf "Chema würdigen,die
Atman-Brahman- Lehre, dieBhaktı und das Nırvana.
Atman, das nnerste des Menschen, ist C115 mıt em Brahman, em
Innersten der Welt, demUrgrund aller Dıinge Magalles Sıchtbare
und Asreitbare, der e1b und die Leibseele vergänglich SC1H

CGruppe: indischer Philosophen ist Werden nd Vergehen
berhaupt Maya, Selbsttäuschung un! Schein C111 Unvergäng-
ches, (+0 cheswest I9n allen Theopanismus nennt INadie

ches Brahman tet allüberall, wohnt‘ verborgen 1112

NS, kanı cht eNtS hen nicht vergehen. Was bedeutet
da der "Tod, wasHım el und He WAas WIr Rück-
kehr und persönlicher _ st bendigen
verlassenwird, das stirbt ber das ‚ebendige stirbt ch ÜDies
Feine ist CS; dem allesseınDaseıin hat Das ist das , da
1st das Selbst, das bist du tat tvam ası  d  A“B SO wird dasDiesseits

Jenseits verschlungen, das Bewußte- VOIN Unbewußten, das
Menschliche VO Goöttlichen.

Es WAare jedoch weiıt“ getehlt MCINCNH,; Indien kenne. QUur
as unpersönlich Ewige, on dem der Mensch nıcht Leben erfleht,
CHNN CT besitzt. CS un braucht.CS NUur denkend ; fassenun cC5
us seiner _ üllung ZU befreien. Schon ı1den UÜpanischaden wird
ott auch ZETrE gnadıger Retter und Herr: Da annn nıcht
I hle D fror eda wiıird65Lef  5Bitten u Seuf
F  S nach der Fülle Ucks m S oß des Einen, der 1s ater
urnd Mutier ist. Bha heißt zarte Stim Herzens,
die sıch voll Inbrunst en erkorenen Got endet, ihn bei
Namen nennt und nicht Jäßt:; bis Ruhe findet ihm.:Wie schön
klingt: SIC der Bhagavadgıta, bei TulsiD  as dem Tamılen, Der

$} C:handogyopanıshad 6, 1 bei“ Bertholet, Religionsgeschichtl. Lesebuch,
99 115 JIn dieser Kurzfassung des Jenseitsglaubens. der Weltreligionendarf auf weiıtere Dokumentierung” verzichtet werden.
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auch bei Modernen WIC Rabindranath Tagore. Sie ıst nıcht die
christhiiche gape, Garıtas, Liebe, diese. Bhaktı, un S1C annn Sich

z  1C Sıyakult auch :STAUSdH-wollüstig äußern, aber S1C bestimmt
1 808! heiligen.ndien dıe Jense1:tshoffnung schr un och mehr als
dıe Vedantaphilosophie dıe Jenseitsgedanken.

Der drıtte Begriff, das N1irvana, ist 19888  a ZWAF SCHAYU
indisch, nıchtVO  a Buddha geschaffen, istF  urunsereNVor-

stellung aber miıt dem Buddhiıismus verknüpftt, daß WITLr
ıhm die Jenseitsauffassung dieser Weltreligion entwickeln. Das

— Sanskritwort. Niırvana heißt ‚„‚ Verwehen“ und ist vıelen das
iche Echo auf€n ı pessimıstischen Lebensstimmungen un! AauS-

_ weglosen Weltsituationen faszınıerenden Wunsch, ganzlı Or-

nıchtet Z werden. ıcht Fortexistenz, NCn Vergessen _ Ln
Vergessenwerden, Schlaf, Fod für j das1st Tausenden gerade

heute das Jenseitsideal. Können. wir en uddhısmus dafür - Än- ;
_ spruch nehmen” Wohl istdie kehre Gautama Buddhas selbst
mancher Hinsicht eher CIHC -Philosophie -als e1inNe Religion, ohl
basiert SIEC atıf dem atheistisch-materiıialıstischen Samkhya, ohl
steht CS inr test, dafß Leben Leiden 1SE, und verküundet SIC Erlösung

von endioser Rückkehr ı105Daseımn. Alleın Buddachas Lehre ıst nicht
. Pessimismus schlechthin un: SCIN Nirvana ist nıcht das absolute
Nichts, €csS 1st das sagt_ Buddha: nıcht, kann nicht ?
denn 6S Hiegt jense1ts. aller irdischen Kategorien, berCS ıst
Rätseltiefe des Menschen Sehnsucht des Herzens, 1e]1 lautersten

. Strebens:Den Jüngern Buddhas wurde dasNirvana bald eın
Sukhävatı. C1nNn Land des‘Glücks,und Buddha würde ein Amıiıtabha

CTT AvalokiteSvara, einWeltenherr, E1ın ‚EINGott Das Jenseıts irdıischerBegriffe_ und.Guüter erwartete‘Zielıst- durchaus DPOS1-
tiv 110 Verbreitungsgebiet- des nördlichenBuddhismus, 1n"Tıbet,
der Mongolei, China‚ Japan. Der Glaubensstil wird auffaHllend

katholischen, . en japanischen. Paradiesessekten auch EVANSE-
Jischen dealen ahnlich. Doch darf ManNIC VErSESSCH, uch dieser

Buddhismus istFruchtam aum der ursprünglichenLehreun Aaus
iıhrer mystischen Grundhaltung-heraus entwickelt. Aus Vorder
indien 1st die Gemeinde Buddhas wıeder verschwunden, we1ıl de
eister dem urheiligen Brahman un: damit der Kasteder Brah

r SparAaNnCN gleichgültig- gegenüberstand. Ihm eıgnet nıcht
nungsreichtum indıschen Denkens un:Fühlens, dafüram m

_ homo VeEre humanus. naher unhalf. bisZzZumheutigen TagMıl-
das Grauen VOTFr dem "Fod überwinden.
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Kleıin 1st Verhältnis azu der Kreıs der glaäubigen De-
kenner der mosaıischen Religıon, aber besıtzt die auch
11115 heiulıge Urkunde des Alten Testaments: iıne kelıgıon fur >  O  e-
sunde Menschen un! g]lückliche Zeiten hat mNan che alttestament-
liıcne Frömmigkeıt mıiıt ihrer testen Bodenstandigkeit un! starken
Lebensbejahung genannt (Lor Andrae, Die etzten Dıinge, 66)
In der Tat; TOLZ der großen Unterschiede zwischen Elias, Jeremias,
Zacharıias, zwıischen Esdras, 10b un Kohelet, zwischen dem Tal-
MUu und den Apokalypsen durchzıeht C1iMN gleicher Glaube clie
natürliche ute des Lebens C1N Optimısmus des Daseıns die
lıtisch-1udische Weltauffassung un!: S16 verdient nıcht verlorenzu-
gehen IDa IST Platz fur jense1i1tıge Hoffnungen für CIMn WIirk-
Liches Leben der leiblosen Seele fuüur mystische Todesüberwindung
oder Sar tür Aufhebung der Schranke zwıischen Stt un: MenscH
Das alles tehlt nıcht der jüdıschen Religionsgeschichte WIT

brauchen 1U das Henochbuch Phılo oder dıe Kabbalıistik
denken aber c5 bestimmt nıcht den Horizont der Gesetzes-
religion, Inas S1IC streng konservatıv oder ıberal der Gegenwart
anıgepali sSC1M.Sehen WITL Sahz abh VO  n der Person Jesu Christi: der
Horizont WAar schon Wende der Zeıten CNS, Ware
c  ”M für die Inder imMmMer SCWESCH,; un! CX ist CS füur die heutigen
Fragen der Sıinngebung VON Kulturun Geschichte ı der offenbaren
Insecuritas vıtae.

Noch schwıegen WIT VON Relig1i1onsgemeinde, ıe
eINeEeN Großteil Afrıkas und Asıens innehat un: die bei allem
Wandel der Dınge un! Ideen KIHE zahe Wiıderstandskraft,
tast unangreıfbare Sicherheit 15 ZUEStunde erweiıst, VO Islam
Natuüurlich hat auch Geschichte, Spielarten,
Fiohenunterschiede, Gegensätze. Allein für jeden Islamiten
ist Allah der Kıne Gott; der keine „Zugesellung‘“ duldet, tüur alle
1st Mohammed das „diegel] der Propheten‘“‘,9 ber den hinaus 6$S
keine NEUS OÖffenbarung g1Dt, für alle ist Mekka das Zentrum, für
alle, öhne Rücksicht. auf Rasse un Biıldung, ist Vollbürtigkeit g-
sichert ı dem machtigen Verband,; sobald sıe das kurze Credo hbe-
kennen: Es ist Eın ott und Mohammed ist SCIN Prophet.
Starke un: Schwäche des Islams bezeichnet treffend. das Wort C111CS$

Mannes, er jahrelang unter den Moslim gelebt hat „‚Der Islam
ist Erstert. zweiıter un drıtter Stelle Cc1in rel1ig10s-sozialer Kom-
plex, wobei der gleıche Naäachdruck den beiden Teilen der Zusam-
ensetz gebührt Seine Triebkraft 1ST das Verlangen, CIN
Gottesreich SC1IN, SC1NE Schwäche, da{iß Cr dieses 1e] ahnungslos
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verwirklichen 111 aus unwiedergeborenen Grrunde elf=
lıch gebliebenen Greiste heraus Historisch unselbstandıe, 1sSt der
Islam verhältnısmaßig gedanken- und gefühlsarm ITrotzdem ent-
taltet CT C1NE ungeheure Kraft dıie darın wurzelt daiß Adas
Herrschertum (Grottes vollıg erns nımm (H Kraemer bei Van der
J eeuw, Phanomenologie 609) So fa{lst auch das Jenseits auf
Es 1st C1N besseres Diesseıts, gemalt den Farben jüdisch christ-
lıcher Apokryphen un arabıscher Phantasıe aber CS 1St das (16-
schenk Allahs (Getreuen wird nıcht ergrübelt un wiırd
nıcht gefordert CS wiıird nach dem Jüngsten Gericht Empfang
S  INMECN und Furcht un Ergebung erwarte Die den Koran
„eröffnende “ Sure könnte InNnan gut auch ber den Jenseitsglauben
der Mohammedaner setzen ‚„„Lob SC1 Allah, dem Weltenherrn,
dem Erbarmer, dem Barmherzigen, dem König JTage des ( re-
richts. Dir dienen WITL un dır ruten Hılfe WIL. L.eıte uns en
rechten Pfad, den Pfad derer, denen du gnadıy bist, nıcht derer,
denen du ZUrNst, un: nıcht der Irrenden“ (Übersetzung Henning).
Den Suhs alter und eıt iıst Seligkeit- CINZ15 die Gottvereini-
SUNSs, cIe auf den Toöd nicht warten braucht: die Agnostiker
untier den islamischen Phılosophen sprechen VO Jenseıts CNı  5  {r
WIC die Deisten der Aufklarung; dem Studenten der maßzgeben-
den Islam Universiıtät Kaiıro mas aufdammern dafß auch SCIN

Jenseitsbild sich wandeln wiırd, WeCeNnNn der Islam nıcht mehr, Was
bıisher - WAdrl, un: Was nıcht endgultig abgetan. ist, C1N rel1ig10S-
sozialer Komplex SC1MH wollte, sondern CIn rC1IMN relig10ser.

6 Scheinchristliche Lösungen der Jenseitsfrage
haben WITL als letzte Gruppe_un Übersicht angekündigt. Ich

1er Theosophıe und Anthroposophie, Spiritismus, Christ-
liche W issenschaft (Chr DCIENCE) und unter Auslassung kleinerer
Bewegungen gleichviel welchen Namens auch den marxıstischen

OS1UViSMUS Es kann bezweifelt werden, ob S1IC denn, uns
I’hema gemäß, als Relıgionen behandelt werden durten. Weltweit
sınd S1e gewiß, nd schon ihrer Propagandatätigkeit mufß
iıhnen C1in quasırelig1öser Charakter zugesprochen werden. Es ist
ferner nıcht bestreıten, dafß SIC sıch biblıscher nd christlicher
Ausdrucksweise bedienen. Ebenso gewiß ist, dafß S1C nıcht chrisilich
sınd ıhren Grundlehren, erst recht nıcht ı ihrer Stellung ZUFr
Kirche Der Spiritismus- ıst AÄnımismus, Geisterglaube, der Jenseits-
hoffnung ZU Jenseitswissen steigern wıll, insofern treilich C1INC sehr
alte Erscheinung, belastet mıt all den Bedenken,; diıe WIr en den
AÄAnımismus haben sobald (ST.: Reliıgıon SC1H 111 ‚„„Christlıche Wissen-
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schaftt‘ cetzt dıe Denkkraft als Technik eiın, und das gleiche tut auf
hoherer Ebene die I’heosophie. Sofort werden WI1LT Indıen CIT1MN-

nerL, das ıja auch wirklıch der Mutterboden der T’heosophie ist He
Weisheit,. aller I 'rost;alle Befreiung VO  n Krankheit un J’od, Gdie
JENC afterchristlichen anspruchsvollen un einflußreichen. eistes-
riıchtungen der Gegenwart anbieten, all das SiNnd Wege der Selbst-
erlösung, Eigenkonstruktion Jenseıts cdieser erbärmlichen Welt
Den marxıstischen Positivismus aber vergleicht Rene Grrousset
(Bılanz der Geschichte Parıs 1946 vgl Dokumente 047 RA
insofern mi1t dem indıschen S1Vaısmus un chinesischen Konfuzıanis-
MLUS, als hıer WI1IC dort der Glaube C1IMN unpersönliches und LT
bıttliches Weltgesetz dıe echte Transzendierung irdischer Gedanken
ausschliefst. Z.Orn und Liebe Crottes, Verantwortung un: Gericht.
Verdammung nd Beseelıigung Jenseits, das wiırd der INAar X 1-
stischen Gesellschaft den Phantasten, Ideologen, den CWIS Gestrti-
schüberlassen und dafür YESOTZT, dafß S1C vollıg entmachtet sınd.

Damız haben WITL den Kreis der heutigen Weltreligionen un:
Bewegungen,die sıch dafür halten oder ihrer Waırkung

daraufhinauskommen, abgeschritten. So verschieden. S1C ber das
Jenseits denken, alle kennen S16eın anderes Leben als das Leben
der Erfahrung, bestätigen un sublimieren dieFormen un Vor-
stellungen der Menschheit seıt Jahrzehntausenden. Wird S:
meıst das andere Leben CIM höheres Leben, das ewınnenkein
Öpfer grolß erscheint, dieSchwelle der Natur, des Makrokosmos
WIC des Miıkrokosmos, wird nıcht überstiegen. Was Menschen ZUF

Überwindung der Todesfurcht un des Todesschicksals zu tun VEI-

’ 1St Relıgıon un Phılosophie geschehen. Es 1St C1M-: viel1--
stımm1ger Chor, wechselnd nach Anlage und Bedingtheiten; WCC1-
len Musık aus höchsten Sphären} zuweiılen VETWOTTCN,; überlaut oder
überleıs. Wır werden uns als Wesen gleichen Geschlechts, gleıcher
Not ungleicher Begrenzung weısliıch hüten, kurzsichtig und 1eb-
los KritikZuüben an der Frommheit des Hindu, des Buddhisten,
des Moslem, des Juden,; auch des Suchers aut CISCNCNH Wegen. Grund-
sätzlich Neues ber das Woher unWohin wırd menschliches
Mühen auch ı Zukunft nicht L ergründen 15SCNH. Letzte Klarheit
und Sıcherheit ist NS versagt.- AbercSsS gibt C1NCH nNeCUEN Ansatz,
der über dıie Natur hinausgeht.. Darauf beruht der christliche
(Grlaube:

{I11
Für uns ist £u S der Weg, die Wahrheit un das „eben

Unser Credo beginnt miıt dem Eınen Gott dem Vater nd Schöp-
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fei un!: endet mıiıt der Auferstehung des Fleisches un dem CWISCH
Leben Herzstuück aber ISt Christus SC1LIH Heilıger Geist nd

heilıge Kırche “Waunderbar schlicht ohne Umschweife ohne
Erkläarung, ohne Begründung. heifst CS der Taufliturgie: „ W.
begehrst du VO  ; der Kirche Grottes? Den Glauben. Waas g1ibt
dır der Glaube? Das Leben6 ıcht den. Lieebensglauben
des natuürlıchen Menschen eintach Z bekräaftigen War Christus SC-
kommen, sondern die Menschheiıt ein Leben i1-
ken, VOL dem dıe besten der Heıden un selbst das auserwahlte
olk LLUT C111Cc ljeise Ahnung haben konnten. Dem Geschlecht
der Christus Wiedergeborenen ist FA eilnahme en
(Grottes eröffnet, die jedes Denken und Wünschen hinter sıch 1äßt
„Keın Auge hat‘ gesehen « Die christliche Lebenslehre ZU-
tühren, ist 1er nıcht der Ort Nur das SC1 herausgestellt: Liegtdas
Fundament etzter Klarheit und Sicherheit ber dıe großen Fragen,
die uns beschaftıgen, unzweitelhaft test „Das ist dasW Lieben,
da{fß S1C dich erkennen, den allein wahren Gott, un den du gesandt

: dann erreichen auch dıe Bausteinehat, Jesus Christus“
und das Baugefüge menschlicher Unsterblichkeits-
hoffnung C1INC Festigkeit, 1nnn un Glanz; WIiC

ihnen sıch nıcht zukommt.
AF 0O. ıst eın Dier, } od, ist: C1B Stachel?‘ ruft Paulus

triumphierendAdu>s Der terror mortis wırd ZUT ATiIs morıend, dıie
rührende Fürsorge für den Leichnam behält ihr echt mehr ZUu
Irost der Hinterbliebenen als der Dahingeschiedenen, sagt AUugu-
stın der Nachdruck aber fallt auf das Fürbittgebet fürdıe
Seele, 1411115 Gericht muß, und die sterblichen Reste selbstempfan-
SCNH Hinbickauf die Auferstehung gleichsameine hohere Vor-
ex1ıstenz, dıe durch die Erdbestattung ehrfürchtig respektiert ist
Die Lebensgötter, die anrıet, Unvergänglichkeit erwerben,
sınd entthront, aber er Symbolgehalt der Inıtiationen und
Mysterien,der Räder, Kreuze, Axte, Flammen ist nicht unwahr B
worden, Cr hat ı Christus Sol salutis,Sol 1ustitiae Erfüllung
gefunden. Das Gemeinschaftsleben, der deinszusammenhang mit
den Ahnen sol] nıcht vergleichgültigt oder dämonisıert werden, alle
Geschlechterfolgen, alle Gemeinschaften gehen Cc1n diıe emeıin=
schaft der Erloösten, dıe (Communti0o -Sanctorum. Reinigungun
Bereinigung, Sühne und Reife,; aber auch Lohn und Strafe gelten
weıter der. kirchlichen Lehre (0)8° Fegfeuer,Himmel und Hölle
Unsterblich muß derGeist SCIMH, der on ott ausg ıngun Zu Gott
zurückkehrt, un „auferstehn, auferstehn wirstdu, me1n Staub,
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nach kurzer Ruh enn WITL Bruder des Auferstandenen und
Sakrament ZUT Verklarung vorbereıtet „„Gott 1ST eın ott detr

Toten, sondern der Lebendigen , 5 sehr, daß selbst die küuhnste
Hoffnung sıch nıcht verstecken braucht. Niemand wird be-
haupten, dafß VON der christlichen Jenseijtsauffassung: alle Schatten
gewıchen Wır Sind Pılgrıme umbris;- et imagınıbus.
Anders als Bıldern, WEeNnNn Man wiıll, geschichtlich belasteten
Biıldern sprıcht weder die Biıbel VOI der -enes1s bıs ZUTX Apokalypse
och die T heologıe. och üurchte dich nıcht! Ich bın bei dir! KgO
sur Y U1 SUu KgO SU resurrect1i0 ei ıta.

Kıs besteht heute dıe Neigung, den Nämen Religion auf die
christliche Verkündıgung überhaupt nıcht mehr anzuwenden, weiıl
SIC eINZISATULE, unvergleichbar 1St. Ich halte das für C1NC ber-
steigerung. UÜbernatur un!: Natur sınd Schopfergott verbunden
WI1C dıe Relıgıon mıt Kunst und Phılosophıe „Religıion,
Kunst und Philosophıie, alle TEI geben letzte ntworten auf das
Ganze des Lebens das durch dıe Zeıten rauscht Niemals stille steht
as Leben, aber Himmelslichter spielen auf em Zeitenstrom och

mMussen die reı aus MNCICH Drang ihre Deutungen,
ihre ntworten wıeder suchen, wıeder alte Antworten,
aber ı dem O1 der eıt auchber das Unsterbliche Men-
schen. Die Relıgion greift ach den Handen ihrer beiden Schwe-
stern Kunst un! Philosophie; S1€ kann, S1e 111 allein dasBeste uns
nıcht geben, doch S1IC weiß, dafß ohne S1IC der Menschheit tiefste
Sehnsucht unerfüllt bleibt“‘ (Anwander, Einführung 133)

Christliche Kunst Philosophie un Relıgion harmonıschen
Zusammenklang, das 1st Schoönstes Wahrstes,; Bestes Und

darf ich mıt dem Dichter‘ Matthias Glaudıus, der zugleich C110 be-
achtlicher Religionsforscher un C111 vorbildlicher Christ SCWESC}
ist, schließen:

Gott lalßß deın Heiıl uns schauen,
Auf nıchts Vergängliches trauen,
Nıcht Eitelkeit uns freun
Laiß uns einfältig werden
Und VOT dır hier auf Erden
Wie Kinder iroh un fröhlich SC1H

Wollst endlich sonder Grämen
Aus dieser Welt uns nehmen
Durch NCN guten Tod
Und WENN du uns CNOMMECN,
Lal un Jimmel kommen,
Du UNSeTr Herr un: Gott
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Suüdarabisch-jüdische Liedformen
Von Dr 1 ucas Kunz Gerleve ( Westf£

Man kann sıch fragen ob un inwıeweılt Hınweise auf alra-
bısch jüdiısche Liedformen WI1IC die tolgenden dieser eıt-
schrıft uberhaupt angebracht sind Wır antworten dafß nıcht
alleın die ormals solche geht, sondern mehr noch ihre
Überlieferung. Formen dieser Art können nämli;ch auch anderswo
festgestellt werden. Besonders überrascht CS, dafß S1IC selbst dem
gregorianıschen Gesang nıcht tremd sind *- und dort geradebei den
Gesängen (Introitus, Communio, Öffertorium) erkennbar werden,
dıe ihrem allgemeınen. Charakter ach mehr dem hellenistischen

Es kommt och hın-alsdem: semiıtischen Kulturbereich zuneigen *.
da{iß der Einflußkreis dieser kKormen der Antike überhaupt

grofß SCWESCH SC1IMN scheint un zuma|l das relig1öse Liedgut CIT-

faßte3. Um solche Fragen WISSCH, dürfte aber sowohl für die
Missions- WIC Religionswissenschaft nıcht unwichtig SC111. - Darum
SC1 Hand der dargelegten 1edformen auf S1C hingewiesen.

Die Lieder, besser Liedzyklen, diıe Un sıch hıer handelt, sınd relig1öse
Hochzeitslieder der Suüdarabien ‚(Jemen) AaNnSaSSısCH Juden *. Im Sinne der
Kabbala wırd diesen: Liedern Gott als Bräutigam uUun!: das olk Israel als
Braut personifiziert Aber Braut un Brautigam sind entzweıt Erstere mußlte
aQus dem Hause' (Palästina, Tempel) VEeELrWIESCH werden, das darum auch der
Bräutigam verlassen hat Nach der Aussohnung ber werden beide ı das alte
He1ım zurückkehren. Dieser Liedgedanke wırd (als Hauptinhalt) stufenweise
den verschiedenen Liedarten des Zyklus durchgeführt. Als Zwischenspiel, KG
öffnungoder Nachspiel dıenen Alleluiagesänge (Halelöt).

Insgesamt werden fünf Formen verwendet: Dıie Halelöt Alleluia-
SCSaNSC; e1m Anlegen der Kleider, welche die Braut dem Bräutigam
als Hochzeitsgeschenk sendet). Dıie Zatät-Lieder (Zafäat Hochzeit; e1m

Vgl Kunz,Aus der Formenwelt des gregorianıschen Chorals, Heft
Antıphonen und Responsorien der Heiligen Messe, Münster 1947 2 und Heft ıI
Rhythmus un Form, 1947

e Vgl Besseler, Dıe Musik des Mittelalters un der Renaı1ssance, Potgs--
dam 1931,

SA Kunz, a O 9 Hefft I, 10€
Sıche Idelsohn, Hebräisch-orientalischer Melodienschatz,

Gesänge der jemenischen Juden, Le1ipzıg 1914 Vgl den nachfolgenden Er-
klärungen der genannten Ausgabe Aus diesem Werk übernehmen
WIr cdıie Umschreibungen der arabischen Worte Dıe on Idelsohn herausgege-
benen. Dokumente (insgesamt VIiCT Bände) enthalten VOTr allem jüdische Synha-
BOgENgESANE. Für dıe Liedforschung bietet diese Sammlung noch manches bis-
her nıcht ausgewertete Material. Verfasser dieses Aufsatzes hofft, einmal
ausführlich darauf zurückkommen können.



WE

148 Su ab Liedformen

Gang des Brautigams. das Haus der Braut, inhaltlich L1eder der
Hoffnung auf Versöhnung: mıiıt dem Messias). Die Hidujöt Freuden-
PCeSAaNSC; extZu"Peil alphabetisch: unmıiıttelbar nach der Trauung„

Dieinhaltlich ZU.: eı} Bittgesänge, aus Frage un: Antwort bestehend).NeößSid E Volksgesang;Z Begınn des Hochzeitsmahles: ext enthalt Bitte
messianische-- Erlösung). - Die Siröt (identisch mit „Kunstpoesie ‘; Lob- un:
Jubelgesang‘ eım Mahl; ausgeführt miıt obligatem Tanz und Händeklatschen:;

Tanz sind.- 088088 Männer beteiuligt). Nach jedem NeSid wird. VO  > den Gaästen
C111 stereotyper Psalmvers, - nach jedem1ra C1O AHeluialied Vom
Halelöt abgesehen, werden die Zeıilen aller Lieder abwechselnd Von JC ZWE:  m
Sangern (zweı Sängerpaare) ausgeführt, die erste Zeılen} Einzelsänger(erster danger)

Die jüdisch--jemenischen Hochzeıitslieder - scheinen - geistigen Be-
WCESUNS des Jahrhunderts ıhr Entstehen verdanken®. Doch1ist damıiıtnıcht
gesagt, dafß i1Hr Gedankengut. un TSt recht ihre Liedformennicht>1 be-
deutend alteren eıit entstammen bzw. mıtD a Verbindung tehenkönnen.

Inwieweit die hıer genannfiten Liedformen - tormal unmiıttelbar Von der
ärabischen Umwelt beeinflußt SCIN können, müdßte eimmal nachgepruft. werden.
Gewisse. Übereinstimmungen liegen bei den NeßS1d un Sir  öt  z zweifellos VOrTr.
Man kann diesU, auch daraus j1eßen, dafß nach Idelschn ® ı VErSaANSCHCH
ahrhundert Cc1nNnKommentator jemenischer‘ Poesıe, der Rabbi Jahja Qöah, CI-

rabischeFestgelagesich einschlich, un der ursprünglichen Ausfüh-
5 diese nstrumentale Begleitung Pauke beı den Nes1d beiı

anderen jeder NÖT, eiInNn ndolinenartiges Instrument; oder Flöte:
der Gebrauch 168 rumente den Judenon ITCH Rabbı verboten)
aut dieSpurZu kom Die Hallel ind 05C

Be1 denfolgendenHınw sschl eßlich
tetauf dıe truktur der einzelnen Liedartenger1 ndere for-

male Eigenheiten (Takt, Rhythmik, Reim) bleiben unberuckszcht1gt  Eenn gerade die Strukturanlage der Lieder bietet Möglichkeiten
Vergleiches miıt nıchtarabischen Liedtradıtionen. Näherhin

soll auf das Vorhandensein .13 Liedsatzes
geachtet werden, der, ahnlich WIC bei „gehannten Choralgesängen(siehe weıter unten), das Mittelstück ı der Regel zurücktreten 1äßt
und als C1iNC ArtGegensatz en einanderangeglichenenAußenteil behandelt

uf Aas Vor ense1N solcher dreisatzıger.Liedformen unter
den Gesängen der Jem 15 Juden wird INa  en erstmalsaufmerk-
a  9 inan dıe Beschrei er Sirötlieder liest, die nach
Idelsohn mıt Tausih (wörtlich Gürtel;sachlıch «CIn Pa
schub zwischen ZWE1 größeren Liedsä CerName"Tausih ıng
vVvo  } dem Eınschub auf das i1ed über; dieser Einschub ist NUr
bei den Siröt üblıch) versehen sınd.

5 Aa O
Aa O
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Dıie T ausSıh- der Cag wırd VO  w} Idelsohn? folgender Weise be-
schrieben: 99  1€ Gürtelform entsteht dadurch, daß 1in eil miıtten erStrophe
plötzlich anders rhythmisiert ırd. Gewoöhnlich sSıind dreı Verse _Strophe,
dıe kı Versfuß als das durchgehende Metrum un: CHICH
€Reim ‚„erhalten. Diese drei Gilieder, welche auch fürs Auge dadurch kennt-
lıch -gemacht Sitld‚‘ daß 51C untereinander geordnet stehen, werden Gurtel
nannt, weıl CS den "Anschein hat, als habe der Dichter den Strophenkörper durch
die Verkürzung der drei Glieder eingeschnürt der gegurtet. Es gibt auch.
Tausıh mıtMVICT der fünf Gliedernund mäanchmal biıs dreı TauSsihhinter-
einander.

Die normale Biıldung der Tau  SihSıra ist folgend Die Strophe besteht au
drei Teillen 8 a) CAEH- Hauptteil, der me1st Vierzeiler C, der TauSıh, dreı
kürzeren. Versen als die des Hauptteiles, un:© dem Schlufßsteil aus
SCNMN bestehend, die. den Reım des Hauptteiles führen.“

Kurz Yyesagt, besitzen nachIdelsohn:die TausiıhSirötsatztech
isch folgende Anlage: S1ebestehen aus ZWC1 ungleich. großen
Außenteilen, deren Textzeilen aber gleichen Keiım habenDer
Miıttelteil hatWENISCkurze Verse, st darum kleinerals jeder der
beiden: Außenteileund ha extCISCHNCNH Reim VomNaa
schenaus betrachtet, mußnochhinzugefügt werden, daß diedrer
Kurzverse unmıiıttelbar nacheinander dı elbe Melodie wieder-
holen,Wassonst Lied nıcht der Fall ist. In der VO  w Idelsohn
veröffentlichtenMelodie Nr 166? handelt 65 sıch ersten
Taußsih um.folgendeübereinstiımmenden Kurzverse (bei der etzten
Wiederholung erhaält der Schlufß C156 - leine Coda)

Tausih OkumenischesIn
267rUniversitätTübin

A F E a I8
Bn

V1.u.2,nger IC L - wO  -o--n -  S& -
o  O®dAim ICH 3 - 30 3200uu .Sanger: -ga

Ilu22 Sanger: sno - dim e. mMO ga - de  de ..  > >0:U -TME-
R S  A X

d DE en  PE OS S
S

SSS ON

“ du4.SEnger: , EzZ4UkEbO-d.o Sim

FA
Im Original steht Zeilen sSta: Teilen. Es mußsıch N  w Dr

fehl andeln;
9 A a.0 S 133

A
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Da Idelsohn keine weıliteren Andeutungen macht, könnte mMan

_„annehmen,daß miıt den TauSıihSiröt dıe Beıispiele dreıteiliger Kor-
©n unter den sudarabıischen Hochzeitsliedern erschöpft Das
1St aber nıcht der Fall Es inden siıch unter ihnen noch andere aber
letzten Endes doch wohl erwanäte Formen der Dreiteiligkeit, dıe
zudem ı gregorianischen. Choral och mehr wıederklingen als dıe

"TFausihform.
Eıne charakteristische dreigliederige Orm aut kleinem Raum

weist L: C1in größerer Einzelsatz des Nes1ıd Nr 149 auf. dessen
Melodie, vıiermal wıiederholt, Gesang (Strophe”) erg1bt. Die

. Melodie” dieses Satzes SC1 CF wiedergegeben. (Zeıle witdmıt A,
dae Zeile HL, Zwischenzeile, mıt LW.; STa mıt B, dıe letzte mıt

bezeichnet):
w V  sS%i

&,  7
E N  f }  A

DE SSS

K  SEA SE NS R e  C
SVE T R S a

s&

C - bat A - soh
E

bo- by
SE  A
AAA— E  SN

O E

— 10  >M T‘O"\o

Der Aufbau dieses Satzes bırgt C1INC Reäihe interessanter Eın-
zelheiten. Zunachst achte 199028  w darauf, dafß der ext die straffe
Gliederung der Melodie nicht erfordert. Der ext Vvon und iıst
ungleıch lang. Die Melodiedieser beiden Außenteile hingegen be-
steht auffallenderweise A4us JC 11 Noten (die gleichen Vorschlag-
noten beider Teilenıcht miıtgezählt: die ZWCEC1 gleichen chlußnoten
VO  «} als HUÜH: CIH Ton gerechnet). Die JTaktzahl 'beider Teile ist
ZWAar ungleıch (1m umgekehrten Verhältnis WIC der PeExt): Da esS
sıch aber nıcht um : Taktmelodien modernen Sinne handelt.
wiıird INna  — diesem Fall die gJeEICHe ahl der SE  one abge-sehen VO  ) anderen melodischen Übereinstimmungen als das
beide Außenteile tormal Bindende ansehen dürfen. Beide Teıle,
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WIC sınd ferner melodisch u  3 den Schlußton, hohes SIUP-
p1 (sanz anders der kleinere Zwischensatz Z w Er entfernt sıch
VOILl diesem Grundton strebt die ohe un bıldet insofern
bewußten Gegensatz den Außfsenteilen. 1ıne ahnliche Tendenz
hat aber auch der Zwischensatz mancher Choralgesange (sıehe WC1-

“ ter unten).
uch Hı t11 C altt CHL4EC verwandte dreiteilige

Korm sıch teststellen. Die Dreiteiligkeit wird 1er aber oftmals da-
durch verdeckt dafß d1ie einzelnen Melodiesätze verschieden oft
wiederholt un teilweise Varıer werden. Doch ann die Wieder-

holung selbst wieder nach SCWISSCH Gesetzmalsigkeit erfolgen
(sıehe weıter unten)

In dem HıduJöt- (xesang Nr 141 erscheıint zweıteıilıge
Grundmelodie (im Satz üunfmal doch daß S1C VOILL der ersten
Wiıederholung stefts gleicher Weise leicht varııert wırd Die
ebenfalls zweıteılıge zweiıte Melodie (wir bezeichnen SIC als dıe
Melodie des Zwischensatzes) wıird einmal wıederholt wodurch das
überkreuzte Melodieschema XYXY entsteht Die drıtte (Schlufßsatz
melodie 1St. Uurz un ur einteilig und wırd einma| wıiederholt:. I Die
Wiıederholung ist ahnlicher Weise mıt Coda versehen WIC
oben das zweiıte Melodiebeispiel: -

In Beispiel N'r 149 handelt sıch auch dort i1du-
JOotgesang wırd die einteıilige Melodıie des Satzes zweımal, die
zweiteilig@? des Satzes Zw dreimal die einteılige des Satzes
wıeder zweımal (mit kurzer Schlufßcoda WIC oben) wıederholt.
SO entsteht folgendes übersichtliche, symmetrıische Wiederholungs-
schema (a ist eine Varıationstorm VO a)

(a a) (ba’ ba ba ) (C C)
Be1i den af AA auch den Halelötliedern lıegen dıe Ver-

häaltnisse Sanz ahnlich Beachtenswert ist 5 dafß den Zatatlıe-
dern ahnlıch WIC bei CINISCH Hıdu]Jöt dıe Grundmelodie des Satzes

VO der ersten Wiederholung AAan leicht varııert wırd un ferner
der Schlußsatz aus einteıligen kurzen Melodieabschnitten besteht

Vgl das Beispiel Nr 144 Die symmetrische dreıteilige An-
lage des O:t-= Gesanges Nr 145 geht aus folgendem

Schema hervor:
(Allelu1a) (Alleluıa)

Die Buchstaben dıeses Schemas beziehen sıch auf den VON ZWECI
Alleluia eingeschlossenen Liedteil
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Vergleicht 189028  S Nnun mıtdem eben Dargelegten bestimmteGe-
S des gregorianischen Chorals, dart 108028  —$ überrascht SCHL

Gerade den größeren liedgemäßen Antiphonen der hl Messe
{1 ‚ Unterschied vielenOffiziumsantiphonen) lassen sıch ahn-

Strukturformen WIC dıe eben geschilderten.erkennen *.
Für denIntroıitus Victricem tuam  11 e B.; der aus rei gut

VO  e einander unterscheidbarenSatzen besteht, ist. CS charakteristisch,
daflß die größeren Außeren Teile sich ruhen, der miıttlere eil
hingegen beıiden eINeEN deutlichen Gegensatz bildet. Er beginnt

der Tiete und endet der ohe Vgl hiıerzu den SAaNz äahn-
hiıchen Aufbau der. Zeilen des NeSidNr 149

Miıtt-In dem dreiteiligen Introitus:In NOMNE Domin1i"
wochder Karwoche besteht der erstie Teil us Te1 Langzeilen, die
aber ı ihren Schlüssen auf einNne verhältnismäßig ange Strecke hın
melodisch übereinstimmen. Ist das nıcht C1IiHn ähnlichesErweiterungs-

erfahren <  FE eiwa dem oben beschriebenen Hidujötgesang
141?

Introitus Laetare 13 bestehtderMittelsatz (gaudete — Ar
15 gleichen aber verhältnismäßig‘kurzen ZeılenmıtVvVer-

wandten g] che Rhythmen Könnte Ma  « danicht, wenn auch
ntfernt, ema d uSihs denken?

_ Wennaber. solch ind ıls LrC1-
ner Zufall. FE 1e€ genNa or
mitteibar oder miıttelbar ı dıe Antikehinein d sind in hr Art
heute och Künder alten Welt 1€eSs 1ıst eher moglıch,
als Ja, W1IC gezeıgt wurde, dıe bestimmt altertuüumlichen Hallelöt-
formen ı ihrer Dreiteiligkeit und symmetrischen Anlage den bri-
gen Gesängen durchaus nahestehen. Auch Liedformen haben ihre  -
Geschichte.. Vielleicht könnenS1C Wegeweisen, andere. Mittel
ver aSChH Man beachte einmal, mehr; als- sher; die Struktur
der rop 15chen W1e außereuropäischen 11 und Melodieformen.

nwelt, Heft
A:a:0 S 16

Vgl Kunz, Formenwelt II, S Wır verweıisen auch auf as e€m-
näachst erscheinende HeftJIIdieser 5Sam bs nıtt „ Zur Textform-der
Choralgesänge“. br +  +

Es g1ıbt der byzantınischen Strophik ch ‘bessere Vergleichsbeispiele,
WI1e WITrT anderer Stelle vielleicht einmal zeıgen onnen

x F



KLEINE

arl Pieper_
Von Studienrat PhılıppSchniedertüns, Paderborn

In der Morgenfrühe des Februar 1948 hat die Missionswissenschaft
treuen Freund un: tuchtigen Vertreter verloren, den Paderborner Pro-

fessor Dr. Karl PIeDEr: Geboren Dortmund; akademisch gebildetPaderborn, Freiburg, München und Münster, Jahre Kaplan i1N Lıppstadt, VO  -
1907 bıs 19928 Studienrat Hamm, H5ößte schon früh viıelen Vorträgenanderen glühende issionsliebe 388! und pllegteS1E durch weıtere theolo-
gische Studien ı Münster. 1911 promovıerte dort mıiıt Arbeit über dıe
„51mon Magus--Perikope- un habılitierte S1IC. ebenda 1920 mıt Studie
uüber „Die Missionspredigt des hl Paulus“ tür das Neue:Testament und die

- Mıssionswissenschaft. 1916 -berieft _ Man ıhn ZUrT Mitwirkung dem großen
Missionskursus für Priester ı1 Köln, 19292 ZUrTr Leitung gleichen Kursus
Aachen gelegentlich der _ Jubiläumsfeier des Werkes der Glaubensverbreitung.Er War 1nNe Zeitlang Generalsekretär der akademischen Missionsbewegung‘ und
VO  e 19921 bis 1923 einschließlich Schriftleiter der „Zeitschrift für Miss:onswissen-

schaft‘“. 19292 kam Schrift über die „Propaganda‘ heraus. Von Oktober1923
bis Januar 1925 War üunfmal ı Rom als Mitglied der internatıionalen W155C]1N-

schaftliıchen Kommission ZUFX Vorbereitung der Vatikanischen Missionsausstellung
heiligen Jahre 1925 Für diese stellte die altchristliche Miıssion 1

2! mal 1! großenKarte Orbis chrıistianus aecC FV für den Raum VOo
Atlantischen ()zean bısIndien dar. 1927 erschien SI eifwas kleinerem Format

als Wandkarte. und 1931 der Atlas orbıs AhHristianıantıquı mıiıt sechssprachigemText und schr freundlichen Veorwort VOL Albert Erhard Das andere
Hauptwerk diesesJähres: ist „Paulus. Seine missionarische Persönlichkeit und
„ Wirksamkeit“, Münster 1926, /3 Aufl. 1929 (im Verlag Aschendorff), VO  —_ dem
<€1N zuständıger Kritiker „unumwunden ‘ anerkannte, „„daß WIT katholischerseits
kein annähernd gleichwertiges Paulusbuch besitzen‘‘. 1929 erschien Krakau
eine polnısche Übersetzung.

=  1ıt vielen Fragen B1ng Pıeper 1927 auf eine mehr als halbjährige. IM 1S5-
sıonswissenschaftliche Studienfahrt.AÄgypten,Palästina, Indien, China, Japan
ren das Arbeitsfeld, moderne Missionsfragen dasStudienobjekt: Hılfe C1N-

heimischer Christen als Katechisten, Priester und Bischöfe, Seelsorge der Alt-
christen un die Gewinnung der Heiden, Schule un: Karıtas, dıe Rolle beschau-

licher Orden unvıele andere Fragen. Hatte doch schon Zeit.]112 Rom
Studien ber dıe Anfänge des Ritenstreites benutzt. 1930 tuhr ZU

Augustinus- ubiläum nach Karthago, 1934 wıeder Heilıge Land, VOrLr allem
topographischen Studien. eın Werk „„‚Heimat und Leben unserecs Herrn

Jesus Christus‘‘- War Manu3kript fertıg, als Januar 1945 PiepersWohnung durch Bombentreffer zerstort und selbst schwer verletzt wurde.
Deine Haushälterin grub die arg beschädigte ‚Arbeit dAUuUS den Irüummern au  l
So konnte: S1C 1947 Verlag Aschendorff Zı Münster erscheinen und ıhmdie
letzte Freude auf Erden bereıten. Die zugehörıge große Karte ist gesichert..

Nur 117 Vorübergehen kann A d1e unermüdliche Arbe1ı 1cpers
werden. Ertraägen sSOWI1e vielen Beıtrage Zeitschriften

h  örte auch den „ständıgen"“ Mitarbeitern. dieser Missionszeitschrift.
Seit 1928 Wäar -Pieper Professor ur Neues "Testament nd Missionswissen-

schaft der Akademie Paderborn:. AußerexegetischenArbeiten nahm
11 Missions- Üu. Religionswissenschaft.1948 NT.
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mannhaft- Stellung brennenden Zeıitiragen, 1935 Rosenbergs
„Dunkelmänner‘ und dieselbe eıt Ludendoriäs Verunglimpfung der
Hl Schrıft. Aus umfangreıchen Vorarbeıten großen Kommentar ZU

Matthäus-Evangelıum rief ıhn ott ab, ehe fertig WAarT.

Seıt anderthalb Jahrzehnten mußlte Pieper SC111| großen Leistungen C1NECIHN

kranken Korper abrıngen. Eın Leıden, dessen Ursache i  H lange nıcht iinden
konnte, führte 19492 O höchst schwlierigen Operatıon der Speiserohre,
während das Krankenhaus schon dıe Bomben krachten. /Ziwel Jahre spater
mußte C1INE Magenoperatıon tolgen. Kaum nach Hause entlassen, wurde durch
Bomben schwer verletzt. Als die Akademie wieder ‚eröffnet wurde, mußte
zwıschen Paderborn und Drıburg „pendeln Das wurde ıhm be1ı ungunstıigem
Wetter schwer. Als sıch IN Januar Sturm und Schnee wıeder nach
un! VOL Driburg durchgekämpft hatte; kam der ‚Siebzig]ahrige hustend un
hebernd zurück. Zwei lage spater lag - schwerer Lungenentzundung dar-
nıeder un Ließ sıch miıt den Sterbesakramenten versehen, Als A achten Tage

Embolie hınzutrat, mulsiten WIL die Hoffnung aufgeben. Am Februar
S1S heim

arl Pıeper WarTr EL3 Mannn Von tiefternster Lebensauffassung, der VON SiCHh
das Höchste undVO  } andern viel verlangte, dabe1 C1M treuer KFreund mıt C1NC1N

grundguütigen Herzen. Er hatte 111C offene Hand, ber dıe linke wußte nı<cht,
W as dıe rechte tat Armen IT'heologen Sprans besonders SETN be1, ber uch
Priestern hat ZUIIL Weiterstudium materiell geholfen. eın Programm als
Bıldner der Theologen War „Mehr Priester, WCNHISCI Pfaften. Er haätte dafür,
W1C SC1IN geliebter Paulus, auftf se1n CISCNCS Vorbild hınweıisen dürfen aber
dann WAarTre nıcht der arl Piıeper Alle ı Reisen nach Rom aIicuSizugleıch Wailfahrten 11 ernstesten 11111, mıiıt jedem Gang Aus dem Hause VeCeI-

band 111C vıisıtatıo Sanctissımia. Ap 20,

Dl€ Idee der heiligenKindheit eEsu
un ihre Verwirklichung ı Missionswerk der Kinder*

Von Msgr. Solzbacher, Aachen

Das Päpstliche Werk der hl Kindheıt hat VON Anfang SC1HNCES estehens
dıe christliche Wertschätzung des Kındes ZUrTr Grundlage SEINES iırkens DE

macht Schon diıe Motive, dıe ZUT Gründung des Werkes 184 Frankreich
ührten, lassen erkennen, dafß iıhm als besondere Aufgabe gestellt wurde die
Rettung. der heidnischen Kinder VOTr der leiblichen un: seelischen Verelendung:.
Dieser- Aufgabe 1st das Werk ireu geblieben und hat ı SCINECET Erfüllung beli-
spiellose Erfolgegehabt.

In den Satzungen es Werkes der hl Kindheit ist als erster und Haupt-
weck angegeben die Taufe, der Loskauf un dıe Ahristliche Erziehung der
Heidenkinder. Es sind Millionen und aber Millionen VO  e Kındern, die durch
das Päpstliıche Werk der Kindheit die Gnade der hi Taufe erhielten, viel-
tach 1n der Sterbestunde. In C1INECIM SEL Jahre, 1937, mehr als 700 000! Es
sınd Miıllıonen, die durch d1ıe Miıttel des erkes losgekauft wurden, VOT
dem schrecklichen Los der Sklaverei hbewaährt oder ihm entrissen wurden. Schu-
len, Waisenhäuser, Kıinderhorte. Lehrwerkstätten wurden 1ı großer ahl gebaut
und unterhalten. Im Jahre 1937 beftanden sıch den Waisenhäusern,

Aus dem Vortrag: e1m Festakt ZUTL Jahrhundertfeier des PäpstlichenWerkes der hl Kındheit, gehalten 1947 VO  ) Msgr. Johannes Solzbacher.‘
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Kinderkrıppen, Lehrwerkstätten und anderen cCarıtatıven Instituten des Werkes
300 000 Zöglinge Aus den Schulen den Waiısenhäusern SINSCH dıe Katecheten

un: Lehrer, d1ie Otdens- und Priesterberute hervor. Die Lehrwerkstätten schufen
den einheimischen christlichen Handwerker, vermittelten die Existenzmöglich-
keıten ZUILI Gründung der christlichen Familien. Hıer wufde das Fundament ZU.

einheimiıschen Kirche gelegt, dem erstrebten 1e1 aller Missıionsarbeit. Was
mal deutsche Kinder geleıstet haben für die Kınder der aNzZCH Welt durten
WILE miıt Stolz und Freude erwahnen Ebenso konnen IiE sich selbst überzeugen,
daiß SEIL 1594 dıe deutschen Kınder, abgesehen VonNn der Intlationszeıit ununfer-
brochen der Spıtze der Natıonen standen Was die deutschen Kınder auf-
brachten, WAdTLr ungefahr C1N Drittel des Ertrages des Gesamtwerkes:; verschle-
dentlich wurde das Drittel überschritten Wenn WITL heute dankbar dıe Hılfe
anderer Natıonen für NSeEeTC Kınder anerkennen, 1881 nıcht VETSCSSCH wWC1-

den, Was dıe deutschen Kinder in Jahrzehnten selbstloser Weise ideeller
und materieller Hılfe für dıe Kınder der Sanzch Welt geleistet haben

Diıe Heıilıgung der Kınder nach dem Vorbild des göttlichen Kındes 1st 1in

besonderes Anliegen des Päpstlıchen Werkes der hl Kındheıt Was 1St dieser
Hıinsıicht durch das Päpstliıche Werk der hi Kındheıit geschehen” Schon dıe 1L1IC-

ahl der getauften Heidenkinder nd- der Zöglinge 1St C1MN ausreichender
Bewelis., WI1E sechr dem Werk die Erfüllung dieser Aufgabe Herzen lag. Nun
ber InuSsSenN WITr feststellen, dalßs der degen dieser Tatıgkeit noch bedeuten-
derem Maße den Mitgliedern des Werkes selbst zufloß Unter dem
Schutze un nach dem VorFHild des Jesuskındes sollen gemäaß den Satzungen
dieMitglieder TE eıgene Kindheıt gestalten. h 11 der Mıt-
glieder ist 1Iso der zweıte nıcht minder wichtige weck des Paäpstlichen Werkes
der hl Kındheritt. Um das Ergebnis dieser Bemühungen testzustellen, mußten

die Allwissenheit dessen besıtzen. der Herz un Nieren erforscht, dem jede
Regung des menschlichen erzens olfenbar 1St. Es SC1 1LUFr einmal folgendes
stillen Betrachtung und Erwagung anheimgegeben: Seıt Jahrzehnten zahlt der
deutsche Ziwe1lg des Päpstlichen Werkes der Kındheıt Jahr für Jahr mehr
als ZWwWe1 Millionen eingeschriebener Mitglieder. Dıe 100 Jahre SC1H1€65 Bestehens
können ebensoviele ‘Mitglieder aufweisen. Denken Sie hınzu die Kınder, clie
nıcht eingeschrieben 1N, aber doch an den Bestrebungen des Werkes teıl-
hatten, geistige Eınflulßsphäre kamen, S können S1ie vielleicht die X-
tensıtat der 100jährıgen Arbeıt erahnen,‘ die Intensität ist eintfach nıcht aßbar
un erkennbar. In diesem Zusammenhang muß das Schritttum des Werkes —
wahnt werden, weıl c für dıe Verwirklıchung des zweıten Ziweckes, der Selbst-
heiligung der Mitglieder, besondere Bedeutung hat
Seit 1548 erscheinen dıe Jahrbücher des Werkes i111 deutscher Sprache, un

zweımal ı1111 Jahre,
1854 dieselben Jahrbücher viermal Jahre ı größerem Format,
1890 jahrlich viermal JE 200 000 Heite,
900 jährlich viermal 350 000 Hefte Damauıt Ihnen das Zahlenbild —  -

ständlicher ist un! beweiskräftiger, SC1 folgende Berechnung auige-
stellt: Der organisatorische Autbau des Werkes hat diese Stuten:
das Mitglied, Mıtglieder hbilden 1N€e Einigung.Dıe Kınigungen
C1INECETI n Pratter. bılden dıe Pfarreinigung. Im Jahre 1900 1so wurden
die 50 000 Heftte der Zeitschrift 350 000 Einigungen
gegeben. Das bedeutet 12350 000 Kinder, also 700 900 Kinder
lasen dıe Hefite und nahmen das Gedankengut auf, kamen den
Bannkreis der Idee der hl Kindheit.

11*
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1924 jahrlıch Hefte,
199258 jahrlıch Hefte, Auflagenhöhe 750 000 Stuck monatlich Verbin-

dung miıt dem Schutzengelverein,
jäahrlich FQ Hefte, Auflagenhöhe 8835 )00 Stück monatlıch,

1939 jährlich Hefte, Auflagenhöhe 910 000 Stuück monatlich.
1927 erschien dıe Zeitschrift uch als Zeitschritt des Schutzengelvereins.

Die heilige Kındheıiıt Jesu lehrt uUuNs das wahre Kındsein VOT ott das
Brudersein ZUID Mitmenschen lNes, Was angeführt wurde an Bemuhen des
Päpstlichen Werkes der hl Kındheıt dıe Verwirklichung der Heiligung der
Kinderwelt beweiısen, annn ebentalils fur das Bestreben Anspruch CHOHNHL-
men werden, die Lehre VO wahren Kındserm VOL Gott verbreıten, VCI-

tietfen und c realısıeren. Wir stehen 1U  w hiıer VOTLT CUCNHN Möglıichkeıiten und
VOT LECUECI) Zaelen. Beım Eıngang 1 das zweıte Jahrhundert stellen Wr uns ZULT

esonderen Aufgabe, die Idee der heiligen -Kındheıt als vorgelebtesKındsein
Vor Gott und Bruderseın miıtden Menschen - diıeser Hinsicht ZU! tragenden
Grund apostolıschen Bewegung unterden Kındern machen. „„Alle Kin-
der dieser Erden sollen Gotteskinderwerden!En

Zum Zentenarium
derGeburt des Johannes Vo  b Monte Gorvino }

Vo MaxBıerbaum

Vor 700 Jahren wurde €1 de TSt nd bekanntesten Apostel <  w

China, Johannesvon Monte Corvi geboren. aßlich! dieses Gedenk-
Schrei Generaltages richtete Pius XII a Novem

des Franziskanerordens und eriınnerte darın die nste
inter franciscales alumnos cClarıssımus. Johannes, durch Tugend
und Wiıssen ausgezeichnet, habe viele ZU Glaubenbekehrt, SC1 sprachenkundig
BEWCESCH, habe verschiedene Einrichtungen gegründet, habe sıch auch schon
1e€ Ausbildung einheimischen Klerus bemuht. Durch un: sSeiNer
Genossen Arbeit haätten dıe ersten undamente er Hierarchie Chına gelegt
werden können: Johannes wurde 1307 der erste Erzbischof-Von Gambalu, des
heutigen Dekıing: Diıe VO  . P1ıus angedeuteten Verdienste finden WITL Brieten
WI1 dergegeben,;, dıe Johannes von Cambalu AauS geschrıeben - hat Weil eın
persönlichen Mitteilungen C1INEC wichtige Quelle für dıe damals befolgte Mis-
sionsmethode sind, ollenhi eıinıge‘Briefstellen i Wortlaut vorgelegt werden,
Z lei als Ehrenkranz ZUXC Zentenarfeier.

Inem Briefe vom Januar 052us Cambalu berichtet Johannes:
Unam ecclesiam aecdıficavi C1V1 te Cambaliech, ubı est pPraecıpua residentia
» quam ante SCX annos complev1, ubı etiam fecı campanile et ıbi iresCaml-

N * Baptızavı.etiam ibidem,. ut'ex1ist1mo, usque- hodie, CIrca SCX mılıa
pCerSONAarum. Et 1151 (u1ssent supradıctae infamtiones, baptizassemultraS  Kmılia,
et N frequenter baptizando. Item em1 ess pueros, fihos
aganorum aetatıs infra VAI etSCannoOorum,- qu1ı nullam adhuc cognoscebant
legem, et baptizavı COS,;, et anformavı C0S litteris latınis et rituNOsSLro, et

(O)sservatore Romano: 1948Nr
Van den Wyngaert, Sinıca Francıscana, Quaracchi 1929, 1 347
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PTrO C155 psalteria CU. hymnarııs MI  6E et duo breviarıad, quıbus XI Ül
isc1unt officıum NOSTIrum. Eit tenent chorum et hebdomadas Ssicut CONVentu,
S1VeC SI  3 SIVC NO Eit plures A C15 scribunt. psalterıa et lia OTr-
tuna. E+t dominus ımperator delectatur multum : Cantu Campanas a.d

horas pulso_ et CU: conventu iınfantıum et actentium ‚Ps Zn
divyıinum officıum tacıo. JTamen se&cundum usum Cantamus, Qqu1a notatum othi-
cC1um habemus. 11. Modo SUTIMN actu aedificandı alıam ecclesiam ad
yıdendum PUucCTOS iM plurıbus.locis. Ego d et Canu$s factus Sl pofius
laboribus et tribulationibus: quam aetate,SUIH nım AaANnNOTrum quinquagıntaOcto.
Dıdıcı cömpetenter linguam ei litteram tartarıcam, quactc lingua usualıs at-
farorum esLT, et 12 transtulı ıin lıngua 1la et ıttera oLrumuTestamentum
et psalterı1um, QUa«C fecı scr1b1ı pulcherriina ıttera - teneco et lego_ ct
praedıco patenti eit manıftesto. testimonium legıs Christi. Et ractat um

supradıcto rcSC Georgio de secta nestorilanorum . 51 VixIısset, totumofficium
latinum transferre ut pCI totam terram cantareiur domiıinıo SUoO. Et vıvente

ecclesia: SU:  Q celebrabatur secundum rıtum ätınum 1 iıttera et lıngua
illa,tam verba Canon1s qUAM praefationis.

In dem Briefe VO: Sonntag Quinquagesima Februar: berichtet
Johannes 4AuUus Cambalu weıtereEinzelheiten über dieArt der relig10senUnter-
WCISUNS un ber dıe Feier desGottesdiensftes: Dex pıcturas * tecı erı
veter1ısetNOV1 testamentı ad doctrınam rudıum, et scrıpta sunt liıtteris latinis, __
tursıcıs et ,ut OINNECS linguae legere valcant: ertium est quod
PUCTIS qUuU0os em1 et baptızavı aliqui migraverunt ad Dominum; quarium
est quod tempore quo fu] J artarıa Kathey, baptızavı plura. millia.

NOosSs oratorı0. nOostro secundum uUusum officıum cantamus solemniter quıia
notas nO habemus. Dominus Chaam ı CaInNeTa Su2 potest audire nostras,
et.hoc mirabile factum longe lateque diyulgatum est iınter. gentes, et prol
er1ıt. sicut disponet: et adıfiplebit dıyına clementia. Pr ecclesia - et
loco nostroq ad ecclesiam:secundam quam aedificavı postea, sunt Aduo
miliarıa et dımıdıium intra cıyıtatemqUaC multum. est na.Et pueros div 1,
et partem P etpartem. secunda constı ul, et officium
C1pS0S.SedCZO sıcut. .cappellanus heb mad celebro 1. uüt Qquc, qu1a

NO  «} sunt sacerdotes®.\

Sinıca Franciscana 352— 353
Vgl Schüller; Die Geschichte der christLichen. Kunst: China, Berlin

5E Nach Schüller scheint ‚„„dıe Vermutung nachstliegendsten, dals
Mission sich diese Bilder Aus der roöomiıschen Heimat hat kommen lassen, un

alß der Künster in Italiener: WAaT, der Geiste seiNerZEIG,; das heilst,
1NNE. VOnN Giotto dı Bondone 1ıJeENC Tateln gemalt. hat‘“

Das ersteKonzil von:China hat 1924 den Wunsch geäußert; daß de
alteKultdes Volkes, der dem Diener (sottes Jöhannes Von Monte Corvino
wiesen SCIH, amtlich _VO: der Kırche anerkannt und Johannes. das Alb

eatorum “ aufgenommen werde..>  u dıe Ritenkongregationhat sich CSCI-
ngelegenheit -angenommMen; sıe hat ihrer historischen Sektionsıt10  “über das Leben, die Missionen, dıe Tugendenund den Ruf der Hei

keit. des ersten Erzbischofs _von Pekıng veranstaltet un19392 darüber‘verhandeltVegl Martire, Gijovannı da Monte Corvino, Osservatore OomMano

Hi
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Mahatma Gandhı
Von Steftes.

Als dıe Kunde sıch verbreıtete, der ehrwürdıge 79]ährige. Greis Mahatma
Gandhıi SC1I Meuvchelmorder SCIHNEL CL  CMn He1j1mat ZU Opfer gefallen,
da horchte die I1 zivılisıerte Welt auf und nahm mıt. 11LHEGELGT Teilnahme
die Botschaft entgegen. Das CISCHE and CI WICS dem Toten fürstliche Ehren,
Politiker und Diplomaten, allen KEngland und Amerika, beeilten AA
miıt ihrer Trauerbezeugung *. Was WAar CD, Was diıe Menschen, ob Freund Cr
Feind, aufhorchen lLieß authorchen ließ mı1t Gefuühl VO  _ Wehmut und
Trauer? altdie_Sympathıe dem. konsequenten Vorkämpfer für dıe Freıiheıt un:
das Wohl SCS Volkes, em ß glühender.selbstloser Liebe SC1MN aNZCS Leben
weıihte”? alt S1C dem tragıschen Schicksal Mannes, der nach mehr

unfter Verals 50jährigen Rıngen dıe Selbständigkeit SCINECS , Landes,
schmähung aller Aäußeren Gewaltanwendung; gerade dem Augenblick durch

Bluttat hinweggerafft wurde, da die große Sehnsucht SC1HNCS5 Landes, dıe
doch ohl auch irgendwıe dıe Sehnsucht SC11HN€65 S1icarlers geWESCH SC111 mu1ß; sich
Zl erfüllen begann” Alles dieses spricht gewiß mıt be1 der Sympathie.,. mıt
dem Toten. ber vielleicht‘ War doch letztlich etwas anderes, d dem Ma--
hatma das große Interesse der Welt zuwandte Eıs WarTr der gewaltige Versuch
dieses Mannes, mıtten der waffenstarrenden modernen Welt C11L1CI völligen
Umschwung des politischen Denkens herbeizuführen näamlich der Macht und
dem Unrecht nıcht 116 gleichgerichtete außere Macht, sondern lediglıch dıe
Kraäftfte des Geistes und des religiösen Glaubens entgegenzustellen. ‚ Mochte INl

JC nach der eıgenen Stellungnahme dies als Utopie der wirklichkeitstremden
Idealismus - betrachten, der reINCH und gutgläubigen Gesinnung des Streıiters,

der nıcht zweifeln War, konnte INan C111 Maißon iINNECICTI Teil-
nahme nıcht

Mohandäs Karamschand (sandhıi wurde 1869 ProBbandar am Golf VOL
()man geboren *. Im Alter VO  > acht Jahren wurde verheıratet un begann
mıt zwolf Jahren dıe eheliche Gemeinschaft mıiıt SC1INCT JUNSCH KFrau,; d1e ihm

wesensgemälße Lebensgefährtin War Herangewachsen, wıdmete sıch
den Unıirversıitäten Bombay un London der Rechtswissenschaft Nach CL

kurzen Anwaltstätigkeıt ı Bombay. stellte' sich während der Jahre 1593—71 974
den Dıenst der ATiTINCIH indıschen Bevölkerung Sudafrikas un: suchte IN

heroischer Selbstaufopferung deren Not ZU indern. Schon damals begann CGI3
jene Grundsätze. Z betätigen, die spater SC1HCIHN Namen alle Länder [rugen.
Wiederholte Verurteilungen Zwangsarbeıit und Gefängnis erschütterten SC1+
necn W ıllen nıcht.Um den Beginn des ersten‘ Weltkrieges kehrte SCI1L1LC
Heimat zuruück. Da die Regelung der Verhältnisse 1 Indien ach dem Kriege
ıhn bıtter enttaäuschte, Iroklagxier?f ; „den aSSıVCN, gewaltlosen Wiıderstand

England, das sowohl während des Burenkrieges WIC Weltkriege
Osservatore RKRomano OM Februar 1948, Nr
Zur Kenntnıs 5SC11C5 Lebens, Wesens und ıllens dienen VO  $ allem

Aultfsätze, 1e, VO  - Romaın Rolland und Madeleine Rolland ausgewählt, 1924
unier dem Titel „ Jung-Indien“ erschienen. Vgl weıter Rolland, Mahatma
Gandhi, 1923; Die Botschaft VO Mahatma Gandhı, herausgegeben VO  w} Zakır.
Husaın und Ehrentreıch, 1924; Doke, Gandhı Suüdafrika, 1925;

Kobe, Mahatma Gandhıis Welt- un Lebensanschauun
Christlicher Glaube_ un indısches Geistesleben,- 19261 ath, Die Inder,&> 1925; Fr. Heiler,
1934, PAaSSım.; UuC1ano0o Magrinı, Im ndien Brahmas un Gandhis,
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unterstutzt Eir. forderte auf ZUT Verweigerung VO  - Gehorsam und Steuer-
zahlung, ZU1 Nichtbeteiligung ahlen, Regıerung, Mıiılıtärdıienst Uun:
offentlichen Amtern aller Art,; ZU Boykott englischer Gerichte und Schulen.
Au: cd1e remden Fabrıkwaren sollten - abgelehnt werden; Stelle der Indu-
strıe sollte wıieder die handwerkliche. He1lımarbeiıt treten. DIies Rückkehr
ZUTF alten einfachen. Lebensart der Vergangenheıit unter Ausschlufßß des Aikoho-
lismus erschien Gandhı als C111 geeıgnetes Mittel, den volksiremden FEinfluß
auszuschalten un: der. durch dıe Einfuhr VO Maschinen eingetretenen teil-
WEISCH Verarmung steuern. eın jel War dabe1ı dıe polıtısche und wirtschait-
lıche Selbständigkeit des Landes, dıe iıhrerseıts wıeder die Erhaltung indischer
Geistesart und Fröm?r;igkeit sıchern sollte 3. Be1l dem VOoO  b Gandhi organısıerten
Wiıderstande am TO mancher Zugestandnısse seıtens der Regierung DCHE:
den Willen des Mahatma gelegentlich taätlıchen Ausschreitungen, _ nament-
lıch November 19921 Bombay, als der englische Kronprinz große
Keaise durch Indien antfirat die Kluft zwischen olk und Reglerung A über-
brücken, ferner Februar 1922 111 Chauri Chaura, Polizeibeamte ermordet
wurden (xandhı über dıese Gewalttaten entsetiz verhängte über sıch <elbst C111

längeres strenges Fasten Auch das nationalen Kampfe erreıchte zeitweilige PE
sammengehen VO Mohammedanern und Hındus löste sıch iınfolge der NDECI1CIN

Gegensätze *. Gandhı wurde VOr das Gericht gestellt. Obwohl WECSCH SC1INECETr

Überzeugung VOon den Rıchtern mıt Hochachtung behandelt, wurde sechs
Jahren Gefängni1s verurteilt, jedoch nach ZLAWEC1 Jahren Haft, die ° voarbildlich
Lrug, begnadıgt. Er ZOß sıch jetzt zunachst‘ VO polıtıschen Leben mehr un!:
mehr zurück, verzıchtete auf den Wiıderstand un wıdmete S1C] relıg10sen und
sozialen Aufgaben inmıtten SC11HC5>S Volkes In SCHLICT klösterlichen Gemeinschait

Sabarmatı be1ı Ahmedabad suchte durch Interpretation heiliger Texte
relig1ös-„sıttliche Vertiefung durchzuführen.: In der Überzeugung, dais ZUT Ret-
tung Indiens 1INC NECUC Erziehung notwendig SCH, grundete C WIC Jagore
Santiniketan, 110 Hochschule der „Poesie‘. 111 hmedabat dıe Universitat der
„Heiligkeit“, Ashram Il Ort der Zucht) Diie Lehrer dieser Hochschule sınd
tolgende Gelübde gebunden: IHHE Jlügen, uch nıcht ZUuU Wohle des Vater-
landes, dem Bösen und der Gewalt 11UT miıt Liebe begegnen, uch mıt
der Ehefrau 1U reinste Beziehungen unterhalten, auf die nıcht unbedingt
notwendiıigen Lebensmiuittel verzichten, die Verwendung VOo  ‚} nıcht nötıgen
Gegenständen als Diebstahl betrachten, sıch staändig des Überflusses
entaußern. Dazu kommt das Gebot, den Geist freizuhalten VOon jedweder Furcht,
auch VOrT Könıgen und Völkern. Angestrebt ırd 1iNC volle nationale Einheıit
auf religiöser Basıs (Magrınıi; ÜLE In sozıaler Hinsıcht kämpfte Gandhı

die Kinderehe, dıe schmachvolle Behandlung der itwen un:
bemühte sıch Besserung der Lage aller Untercrückten un Kastenlosen.
Die Kasteneinteilung 1e6 C gelten 111 Hinbick auf dıe Vielfalt der Kignungen,
Kräfte un Berufe, wollte ber jede Verachtung und Knechtung VO den Parias
fernhalten, Ul  3 diese Millionen armster enschen bewußten Vollgliedern
SEINES Volkes machen *. Seiner 5Sympathıe mıt den Ausgestoßenen- gab

Er erklärte,dadurch besonderen Ausdruck, dafß C1IN Pariıakind _adoptierte.
verlange für sich: nach keiner Wiedergeburt, sollteS1e€ ihmaber bevorstehen,

S! wünsche CI, unter den Unberührbaren wiıeder erstehen, ihre Erniedri-

Vg N Ganzen Magrıin1, Im Indıen Brahmas un Gandhıis, 143,
161, 169, 176, 207

Väth, Die Inder, 265
Rolland und Rolland, Jung-Indıen, 348; Magrıin1, 106 1



160 Stéiéfes: Mahatma éaqdhi  i
Bn und ihre Leiden mıiıt ;a träé‘en 6 Als die oolitischen Ver£ältnissc
sıch immer noch nıcht ıin der VOonNn iıhm erwarteten Weise gestalteten, rı1e.abermals zum passiıven Widerstand aut. Auch jetzt nahm er _ dıe sıch daraus
ergebenden Fölgen willig und geduldig auf sich Dabei erlebte den Schmerz;daß nicht nur sehr viele seiner Landsleute seinen Standpunkt und seine. Metho-den nicht billigten, sondern daß sogar die Parıas, für die :er sich schr Bmüht hatte, zeitweise von ihm abrückten, weiıl S1e sıch VOnNn ıhm verratenglaubten. Nun hat sıch inzwischen, nıcht zuletzt in Auswirkung des zweıtenWeltkrieges, die Sıtuation gestaltet, dafi dıie VON Grandhı so heilß erstrebte
Selbstverwaltung nach vielen Schwierigkeiten un Verhandlungen, denen
Gandhı teilweise persönlıch beteligt war, verwirkhicht wurde. Das ‚äußere jel
se1nes Ringens Wäar 1Iso weıthın erfüllt, als der Tod ıhn unerwartet. abberief.
Im Innern allerdings,; der relig1ös-ethischen un soz1alen Reform harrte se1-
NCr noch-eine Fülle alter; noch nicht gelöster, sowie.mıit der Umgestaltung desLandes zusammenhängender neuer. Aufgaben.

Welches. waren 188988 die geıistigen, ‚;eiigiös—ethischen 1Kräfte, -von N denen
dieser Mann Jebte, un!: Aaus denen er seıne Stärke bezog” urch se1ine KElternstand er der Jainareligion nahe, d  1e, {wa mıt dem Buddhismus fast gleich-zeıtig entstehend, wie dıieser um den Gedanken der Erlösung kreist, dabei ein
besonderes Gewicht- legt auf Askese und das Gesetz der ahımsa. E keine Ge=
walt anzuwenden). Selbst ‚ bekannte “S1C| Gandhı zum Hın du 15 un
ehnte es grundsätzlich ‚ab, -als. Christ betrachtet Zzu werden, TOLZ der vielenBerührungen mit dem Christentum, die sıch bei ım finden €eIn hinduistischesGlaubensbekenntms  E kommt Vor —gllem_ jn) folgenden Punkten zum Ausdruck:hält fest an den h Schriften seines kes, an Veden. und Vedanta; überdiessind_ihm, gemäß dem hinduisfisch {1V1Sm1}s und einer  A Toleranz  A h1

Bücher sowohl der. Avesta WI1€e der auch 18 Er wi gleich-zeitig‘ in der N qd1f olgé von Bufldi:[zi shna wı Von ed undJesus stehen; denn alle, sSo meint er, pfedigt’en. dasselbe:. Wahrh nd Liebe
Jesus ist {ür iıhn 1nNne hohe OÖffenbarung Gottes, aber nicht die einzige. Er stelltıhn oft mıt Buddha zusammen Jesu Tod gılt ıhm nur als eın menschlich-heroischer Akt Er halt fest den Avataras PE den staändıgen Inkarnationen
der Gottheit), der Kastenordnung mıt der bereits angegebenen Einschränkung,an Karma und Samsara. Er trıtt CIn für die Verehrung der ole, weil sie _ derSammlung dıenen können. Er schätzt geschlechtliche Enthaltsamkeit als Wegzur Vollkommenheit. ' Er bekennt sich  zur Heilighaltung und Verehrung _ derKuh, weil sıe ıhm wWIı1ıe seinen Volksgenossen ein Symbol un Repräsentantdes untermenschlichen‘ Lebens ist, das allein schon mit Rücksicht auf die Seg-
lenwanderung mit Ehrfurcht zu behandeln ist, und demgegenüber das Gesetz derAhimsa volle Geltung hat. Im !(u‚lt_ der K1£h* kommt für ihn die große Liebe Zallem Lebendigen zum Ausdruck wie das Gebot des Mitleides mit jeder Krea-tur Gandhi sieht darin- eın große Geschenk Indiens‘ an dıe _ Welt DerGrundsatz „NoN violence bedeutet für ihn den inz1ıg sicheren Weg zu wahrerGotteserkenntnis und di
ıstıscher Sıitte gemaß wur Voraussetzung echt r‘éligiösen_ Verha ns 10 Hindu-

n ohde se;i?jx Lgid1iiam ve}‘br;hnt‘,160  V‚Sc‚tt;aiffie_s”:‚ Mahd(ma . é?‘?;d}?i S  Z  ghhg und. ihre Leiden _mit 1imen zu träéen° ‘A‘l‘s‘ dié‚pol„itisdnen Ver$ältnissc  sich immer noch nicht in der von ihm erwarteten Weisegestalteten, rief er  abermals zum passiven Widerstand auf. Auch jetzt nahm er die sich daraus  ergebenden Foölgen willig und geduldig auf sich. Dabei erlebte er den Schmerz;  daß nicht nur sehr viele seiner Landsleute seinen Standpunkt und seine Metho-  den nicht billigten, sondern daß sogar die Parias, für die ‚er sich so sehr. ge-  müht hatte, zeitweise von ihm abrückten, weil sie sich von ihm verraten  glaubten. Nun hat sich inzwischen, nicht zuletzt in Auswirkung des zweiten  Weltkrieges, die Situation so gestaltet, daß die von Gandhi so heiß erstrebte  Selbstverwaltung nach vielen Schwierigkeiten und Verhandlungen, an denen  Gandhi teilweise persönlich beteiligt war, verwirklicht wurde. 'D'as}äußere Ziel  seines Ringens war also weithin erfüllt, als der Tod ihn unerwartet_ abberief.  Im Innern allerdings, in der religiös-ethischen und sozialen Reform harrte sei-  ner noch-eine. Fülle alter, noch nicht gelöster, sowie-  n  s  "n‘xit .‘?i.‘3ir‘i Ugngégt—alt}i;ng vdes  Landes zusammenhängender neuer Aufgaben.  Welches, waren nun die geistigen, religiös-ethischen1Kräfte,-»von denen  dieser Mann lebte, und aus denen er seine Stärke bezog? Durch seine Eltern  stand er der Jainareligion nahe, die, etwa mit dem Buddhismus fast gleich-.  zeitig entstehend, wie dieser um den Gedanken der Erlösung kreist, dabei ein  besonderes Gewicht legt auf Askese und das Gesetz der ahimsa. (= keine Ge-  walt anzuwenden). Selbst bekannte sich Gandhi zum Hinduismus. und  ehnte es grundsätzlich ab, -als Christ betrachtet zu werden, trotz der vielen  Berührungen mit dem Christentum, die sich bei ihm finden?. Sein hinduistisches  G1äl}xhghsbékez%:';1tfiiq kommt vor allem in folgenden Punkten zum Ausdruck: er  hält fest an _ den hl. Schriften seines  olkes, an Veden. und Vedanta; überdies  sind ihm, gemäß dem hinduistischen Rı  *tiVi\s_\  g;ujq “ und s  Qiflér ; Tolga‘nz‚ hl.  Bücher sowohl der Avesta wie.der  o  auch  18  Er wi  gleich-  zeitig in der Nachfolge von Buddha und- K  shna wie von  ammed und  Jesus stehen; denn alle, so meint er, predigten dasselbe:. Wahrh  nd Liebe  JeSus ist für ihn eine hohe Offenbarung Gottes, aber nicht die einzige. Er stellt  ihn oft mit Buddha zusammen. Jesu Tod gilt ihm nur als ein menschlich-  heroischer Akt. Er hält fest an den Avataras (= den ständigen Inkarnationen  der Gottheit), an der Kastenordnung mit der bereits angegebenen Einschränkung,  an Karma und Samsara. Er tritt ein für die Verehrung der Idole, weil sie.der  Sammlung dienen können.. Er schätzt geschlechtliche _Enthaltsamkeit .als Weg  zur Vollkommenheit. : Er bekennt sich zur Heilighaltung und Verehrung  der  Kuh, weil sie ihm wie seinen Volksgenossen ein Symbol und Repräsentant  ‚des untermenschlichen‘ Lebens ist, das allein schon mit Rücksicht auf die See-  lenwanderung mit Ehrfurcht zu behandeln ist, und demgegenüber das Gesetz der  Ahimsa volle Geltung hat. Im Ku‚l„£*di;ijuh— kommit für ihn die große Liebe zu  allem Lebendigen zum Ausdruck wie das Gebot des Mitleides mit jeder Krea-  tur. Gandhi sieht darin ein großes Geschenk Indiens‘:an die Welt®*. Der  €  Grundsatz „non violence“  ‘ bedeutet für ihn den einzig sicheren Weg zu wahrer  Gotteserkenntnis und- di  4  .  E  z  istischer. Sitte gemäß wur  ; Voraussetzung echt religiösen „ Verhaltens %. Hindu-  n  oh  de sein Leyid;'riam\ _xi’re_';flara‘i’m‚„»F  ündete den.  I-Iolz;toß «an  V  $ L. Magrini, S. 163.  ©  —7 Heiler betont sehr stark die  minder aber auch die christlichen Ein  wirkungen, S. 57 ff..  S‘ix$düiétäéélxé Emstelluzlg / QG%£dliié,f ‚_ni„a‚{  8° Jung-Indien, S. 353.  I  ® Jung-  f 281 ff., 850, 856:  „néign,;$.— 39  S  £  :  *üpdete denI-Iplz;to N.
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Jung-Indien, 353 Jung- 4 9281 a 350, 356-ED



Steffes Mahatma Gandhi

Ärotz der betont hindüistischen Eınstellung steht Gandhij schrstark unter
dem Einfluß neutestamentlicher Gedanken. Das gilt sowohl für
SCIN persönlıches Leben WIC für SC1171 Wiırken nach außen. Er las un kommen-
tierte E|  N die HI Schrift. Er fand ı iıhr Wegweisung, Irost-un ıcht. Im
Gefängnis S1C ıhm neben der Bhagavadgita,.. dem Kamayana un: dem
Koran C1INe Quelle der Kraft Er wollte Jesus nachfolgen, un: manche tanden
ıhn 11 SC1HCH Verhalten Christus ähnlich; ] sahen 1ı ıhm iıne Verkörperung
Christı ı Analogie den Avataras: Vishnus. Indes lehnte ab,alsHeili-
5CI betrachtet werden: Seine: Demut, AuchCII}unindischer Zug,verbot ıhm
dies 11 Besonders 111 SCINECTL Demut, Leidensfreudigkeit und Opfergesinnung
soOWwW1e SCINCFr Liebe selbst ZU. Feinde weiß sıch ausgerichtet Jesu
Beispiel;

Nicht minder deutlıch trıtt christlicher Geist ı Wirken HA ußen
dıe Erscheinung. Für den Wiıderstand beruft s1ich aufdie Berg

predigt War das stille Dulden auch schon.CIM Erbteit brahmanisch-buddhi
gtischen Geistes, das sich be1ı Gandhichristlich formte, schreitet Gandhı:;
Geiste des CÄhristentums entschieden hinaus u  er die Tradition der Väter

A

aktıver.Ta Das Bose soll Liebe un Opfer bezwungenwerden. Au
dem Feinde ist LUr mıt NNerem Wohlwollen begegnen.Er so1l durch Wahr-
heit und Güte überwunden werden. urch Leiden soll Indien fre1ı werden und
der ganzen Welt damıt rlöserdienst erweisen ! Deutlich beeinflußt Vo  }
christlichen Gedanken ist Gandhıs Verhalten - Zu _den nıedrigen Klassen und.
Klassenlosen,. denen gegenüber C Achtung und t*..ebe verlangt 1 WIC den“
Frauen; diıe in Indien auch Steis unter Mißachtung leiıden hatten; Er be-

chtet die Frau Widerspruch indischer 'Iradıition als das edilere (76E-
©  t7 eıl S1e stil] leiden und sich aufzuopfern VCTMAS und: VvVo  — Natur
u demütig un!gläubig ist Auch dıe gefallene Frau schließt Vo  s SCINET

Ehrfurcht niıcht aus 15 Erwill SIC gemäaß christlicher Anweısung durch geord-
nete Arbeit einem reinen Leben un vorbildlicher - Askese erziehen 1€.

Reich Gottes soll i Indien errichtet werden:. Unddabei kommt dem stell
vertretenden, suühnenden Leiden ! dem demütigen Gebete e1n SOo:  v

Cr«c Rolle DerganzeAktivismus Gandhis WIr: CcC1 uft hrıst iche
egungenzurückgehen. Aber WI1 SC1IH Christentum

satanıschmiıt der Haltung des Westens, dessen Kultur fuür unchriıstlıch, .
Laltıe Seiner. Lehre entsprach christlicher Forderung gemälß. 1n Leben nach
nnen un nach ‚ außen. Gandhi stand ganz Dienste se1INer Idee Irdisches

wannnıcht Macht über ıhn Wie Franziskus blieb arm bis ZUmM ode Wegen
iner tıef religiös-ethischen. Gesinnung erhielt den Ehrenbeinamen Mahatma:

große Seele.
Bei einer Bewertung. Gandhis, VO  m welcher Seıite S1C auch gC-

oOommen werden.mag; WIT: man en selbstlosen Idealismus und dıe steie Eın
zbereitschaft des ‚großen Inders restlos bewundern. - Im einzelnen werden

owohl vompolitisch-sozialen: W1€ VOIn relig1iös- ethische
ung-Indien, 71

Mt Rolland, 61
Zakir usaın un Ehrentreich,14Jüung-Indien, TL

ung--Indien, 340 ff
16 Vgl Mt 25,

Er benutzt.das BildVOoOWeizenkorn, Joh 1 24; Jung-Indien;land,; 142 8 1 Magrini, 169 f£



162 Besprechungen

InStandpunkt aus kritische Bemerkungen ıhn N  ‚Ur Geltung gebracht.
ersterer Hinsicht weıst Man daraut hın, daß iıhm häufhg AI genügende Men-
schenkenntnıs un! C1MN Verständnis für dıe polıtıschen Realitäten gefehlt habe,
dafß SC111C Methoden bei aller ıhm züugestandenen Gutgläubigkeit objektiv oft
moralisch anfechtbar SEWESCH Man tuhrt dabe1ı esonders Au{if-
forderungen ZU. Wiıderstand un! ZU Boykott, indem 11a  - betont,
dafß dıe englische Reglerung dem Liaande, das S1C] selbst noch nıcht

der Lage WAaTrT, VO  - großem Nutzen SCWESCH SCL; terner, dafßs auch 1E schr
große Mehrheıiıt der Inder dıiese RegJerung als echt bestehend anerkannt
hatte; endli<ch, da legitimere A  ıttel des Kampfes W1C Presse, Parlament USW.

ZUL Verfügung gestanden hatten 19 Auft N ale Gebiete, sagt INAIl, erlag
Gandhı Utopie, WCCIL1L versuchte, den Diegeszug der Maschine aufzuhal-
ten. Geschichtlich wirtschaftlıche Verhältnisse lielßen sıch nıcht beliebig auf C1inNn

früheres Nıyveau zurückschrauben. Vom relig1ı0öSs- sittlıchen Standorte
aAUus macht geltend, daß dıe Betonung und Konservierung des Hınduismus
durch Gandhı CeE1NECIN Nachteil fuür das and bedeute, da ecS unter ıhm nıcht D

Andererseits findetMMI gesunden naturgemäßen Entfaltung kommen könne.
MAanN, dafß (sandhı christlıchen Lehren weıthın Anerkennung un! Wirkung VCOCI-

schatft habe, sSo dafß dıeser Beziehung‘ wWw1e C111 christlicher Missionar und
Bahnbrecher betrachtenSC Diıese Jat Ghandıs kommt der christlichen Mis-

sıcher zustatten, WIC auch dıe große Toleranz Gandhıis, schr letztere auch
Verbindung mıt dem hinduistischen. Relativyvismus dem Christentum wesent-

lıche Hemmniısse ZU bereiten Verma$s.
Alles allem Indien hat (andhı C111 SCLHETI größten Sohne VCEC1L-

loren, hervorragendenRepräsentanten SCINCT Einheıt, SEINETr Volksseele,
SCINH!  CS edelsten Wollens *9 Die Welt hat radikalen Vorkämpfer des
Friedens verloren, Propheten des relıg10S--sittlichen Geistes allgeme1-
16  > Entscheidungskampfe dıe Alleinherrschaft VO Materialismus und
Macht

ESPRECHUNG
Liechtenhan, Rudolf, Dr. theol., Professor der Universität Basel,

Die urchristliche Mission. Voraussetzungen, Motive un Methoden Abhand-
lungen ZUTr Theologie des Alten und Neuen Testamentes. Herausgegeben VOl11l
Prof Dr. Eichrodt und Prot Dr Cullmann). Zürich, Zwinglı-Verlag,
1946 (94 S » Frank !8)

Diese schr Jlesenswerte Untersuchung begınnt damıt, dıe Missıon der
ots  a und Lebenswerk Jesu begründen. S1e geht VO der Frage AUS,
ob Jesus Ce1gEeENE Gemeinde grunden wollte. Dıe Frage wird bejaht, ber

werden doch Einschrankungen gemacht. Die Verheißung Petrus sol}
der überlieferten Form unecht SC1NH. ber C1N geschichtlicher Kern steck 111

5 insotern HS spatere „Parallelüberlieferung” Lk 22 31 (dem Wort
VO Gebet Jesu für Petrus) SCL1. uch die eschatologische Haltung Jesu: spreche

19 Vath, 264
Daß R gleichwohl auc! jetzt noch scharfe‘ Feınde CISCHCHN Lande

hatte, hbeweist die ungeklärte Mordtat, der C1N: erfolgloser Mordversuch durch
CIHG Bombe voraufgegangen Wa  _ Und “bleibt befürchten, daiß SEIN Lod
mannigfache Unruhen auslösen wird
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nıcht die Absıcht Jesu, Gemeinde begrunden. Wenn auch alles
„organisıerende Abgrenzen” nıcht den Menschen zustehe, bedeute doch die
Jüngerschar ‚CC CHEC geistige Gemeinschaf{ft,; die durch dıe Anwartschaft uf
Vollendung 110 kommenden eıch zusammengehalten WwWIrd (S 30) Für diese
Jüngerschar sollen die Apostel werben, un!' auch der unıyversale Hor1zont bei
dieser Werbung wird hervorgehoben Weıil en etzten Abendmahl Ger Bund

Blute TUr viele geschlossen wird darum ann 1110  - dieses Mahl als d1ıe
Geburtsstunde der Heidenmissıion“ bezeichnen 40) Wıe weıt der ULLLVCEI -

sale Missionsbefehl Mi{t 25, als geschichtlich anerkannt wIırd, zeıgt sıch nıcht
SdnZ klar Schwierigkeıit mache zunachst die trinmıtarısche> Taufformel, sodann
dıe Tatsache, da{ß dıe Apostel zunachst nıcht be1ı allen Voölkern gepredigt haben
Dıie erste Schwierigkeit wird S} erklärt, ‚„„dalß die letzte edaktıon des Mit Ev
C1iNCIN _ Kreıs erfolgt ist, dem die dreıteilige Formel dıe einteılige schon VeTrT-

drangt hatte“ (S 42) Zu der zweıten wird folgendes bemerkt: Dıie Jünger
warfiteten au ausdrücklichen Befehl, ehe S1C AUSZOSCIH, und als CT

tolgte, wußte die Gemeimnde, dafß der Herr Vo Anfang an gewollt hatte
So konnte 11A1l ansehen und darstellen, da{fß der Auftrag des Auferstan-
denen schon dıe Verkündigung alle Völker 1ı sıch geschlossen habe; LUr dAie
konkrete Sendung hatten die Apostel noch nıcht empfangen“ (D 50) (sanz C#

treffend heißt 55 ,5  u spater dreht sıch die Kontroverse nirgends
die Berechtigung der Gewinnung ÖOn Heiden überhaupt, sondern die Frage
ihrer Beschneidung un Verpflichtung auf das Gesetz Sehr anschaulich wırd
schließlich die paulınische Mıssıon nach ihrem Motiv, iıhrer Art Aufgabe und
ihrem Umkreıs,; der Beteiligung der (Gremeinde ALl iıhr dargestellt.

Namentlich etzten eıl kann ich dem Verftfasser tast überall zustım -
CI WCIL11 ich uch manchen wichtigen Gesichtspunkt Verm1s5se Auch sSonst S11

zahlreiche ausgezeichnete un: besonnene Urteile hinden. Allerdings tauchen
dabe1 auch erhebliche Lucken auf, und ich glaube nıcht, dafß INan den völligen
uss namentlich des Johannesevangeliums damıt rechtfertigen kann, dafß

durch d1ie Einbeziehung „‚kaum wesentlich‘ Neues ZU Beleuchtung der urchrist-
ichen Missıon worden a  ware  > (S 6) Be1 der Frage nach der Stel-

Jung Jesu ZUr Heidenmissıion ist ZWAAaTLr manchegs verständıge Wort gesagt, ber
viele Dıinge fehlen. Meın Buch über ‚„‚ Jesus un: dıe Heidenmission“ ist wohl

Anfang erwahnt, ber nıcht verwertet. So posıt1ıv dıe Grundhaltung de
Verfassers iSt, einzelnen inden siıch daoch befremdliche kritische: Übertreibun-
SCH,;, die methodiısch beanstanden siınd.- Gar leicht wiırd C111 Wort der

_ Evangelien verdächtigt, weiıl 65 angeblich nachträglich Au der (1meı1nde heraus
gebildet oder umgebildet SC1IH soll. Was ol} ila  — dazu ACH, wenn das uUu11-

versale Wort des Herrn der salbenden Frau 1 miıt folgender Be-
gründung abgelehnt wıird „„Dieses Wort Lalßt sıch ber darum nıcht als Beweıls
dafür verwenden, daflß Jesus 1016 Missionierung der Heiden 1115 Auge gefalt
habe, weiıl VOl der Gemeinde formuliert SeEIN kann!“ S 31) Dıeses

„‚kann:“ ist doch methodologisch wirklich unangebracht. Das mehr,
5 Ce1INCIM Sanz andern Zusammenhang die durchaus zutreffende Bemer-
kung lıest, das Wort Petrus 22 31 könne Inan 1Ur dann. beanstanden,
„WenNnn iNnNan überhaupt jede Weissagung füur unmoglich erklärt‘ (S 9) Gewi1
hat die spatere, namentlich uch die liturgische Überlieferung auf die Formu-
herung mancher Waorte Einfluß ausgeubt. ber hne zwingende Gründe ist.
do 1Ne völlige Änderung der selbständige Neubildung nicht anzunehmen.

Reine Phantasie iıst dıe ben erwähnte: Vermutung, dafß „die letzte Redaktion
des Mt‘“ die dreigliedrige‘ Formel geschaffen habe jeviel sorgfäaltiger urteıut
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darüber twa arl Ludwig Schmidt, dessen Worte selbst wort-
ıch anführt! Die dreigliedrige Taufformel ıst wirklich eın Grund, M{t 2 4

beanstanden: Unverständlich ist MF, WI1C- ma  b Paulus den Universalismus
des Heils ı dem Sinne zuschreiben kann, dafß schließlich alle Menschen gerettetwurden. Hat man das Recht, dem großen Apostel‘ solchen Zwiespalt 11:
seiner T’heologie Zzuzutirauen, WIC dıe folgenden Worte 24) erkennen

- 1assen: „Man hat diıese Perspektive miıt dem Gerichtsgedanken, derRömer:-2!
wuchtig durchgeführt wird — und azu noch zahlreichen andern Stellen! —

für unvereimnbar : erklärt. ber Paulus hat eben: beide (G(edanken unausgeglichen
sıch gefiragen, den desGerichtes als Voraussetzung se1ines Denkens; den der

Kettung aller als letzte. Konsequenz SCIHNECETReflexion“‘. Hıer WAaTC doch WIrK-=
1i methodisch richtiger ZU iragen, ob ine solche Konsequenz der paulinischen
Reflexion notwendig- erschlossen werden mulß,; und obSIC nıcht Übertrei-

bung einzelner Außerungen €S Apostels ist. Eınmal (S 80) hat schr be-
SONNECN ber CINE Stelle der Apg geurteilt: 99  1E Stelle Act } wird ber
überinterpretiert, Wwenn: ma  w} darın lıest, daß Paulus überhaupt ST nach der

Ablehnung durch diıe Juden sıch berechtigt gefühlt habe, den Heıden ZU

„gehen:“ 1ı1er und andern Stellen ist selbst der Gefahr der „Überinter-
pretation“ erlegen.

So könnte iıch weıter miıt kritischen Bemerkungen fortfahren.: wıh
aber NUur nochetwas ausführlicher auf die Beurteilung der Petrusstelle Mt 1
Oeingehen. Sie soll 2 ’ 31f 1nNe „Parallelüberlieferung‘‘ haben.

hat durchaus -recht, daß die Bedeutung der Lukasstelle unterstreicht. S1e
st tatsächlich CINEParallelezu ANein ist doch BANZ unwahrscheinlich.

daß Mt aus ıhr. eNIS 1ıst Beı ellen sind völlig voneinander VT
schieden, wWwWenn S1IC. auch 1ın Anerkennung Petri eutung übereinstimmern.
Bei soll vaber. noch keine Gemeinde g1 Mt BCH, un:
letztere Stelle stehe ‚„ 11 unlösbarem. Widerspruch anderen „unanfechtb

- Herrenworten‘‘. on protestantischer Seite ist gerade den etzten Jahren
mehrfach dıe Echtheit VvVon Mit verteidigt worden. Auch Smußte SIC eigent-lıch anerkennen., wenn ZS für echt halt und Jesus dıe Sammlung
eINeTr Gemeinde zuschre1ıbt. Der g.,‚unloösbare Wiıderspruch“ ıst Sar nıcht VOTLI-

-handen, WCINn einzelne Herrenworte nicht „überinterpretiert“ werden. PEr
falßt urz dıe Gründe für die Unechtheit der Worte zusammen.G VeTr-

trügen sich nıcht mit dem Wort die Zebedäiden, daß _ Jesus die Ehren-
plätze SCINCM Reich nıcht vergeben habe; mıt der Zurechtweisung der-

selben Jüngermihres Verhaltens dem fremden Exorzisten: mıiıt dem Ver-
bot des Herrn Gleichnis,VOTr der Ernte gute und schlechte Saat Sdleid'éfl;

mıt dem Rangstr unter denJüngern, der undenkbar‘Wqa wenn Petrus ı10
feierlicherWeise rzugsstellung verliehen-worden Die Selig-

) PTCISUDS. des Petruss du ch arkus-Parallele mıt dem strikten Schweige-gebot ausgeschlossen. Diese Jünger demuütigende un raätselhafte Be-
ch‘Ilroh’ung ‚ ist ıcht Erfindung der Gemeinde, d1€ Zwölfe und VOL allemPetrus höchste Hhre CN; daß S16 nachträgli urch eC1NC ıgpreisung -set wurde, ist. vıel her anzunehmen als dasUmgekehrte Das ist alles!8Mi kurzen Andeutungen’ se1i den einzelnen PunktenStellung eNOoMMEeN.

Die ollmachten. dıe Petrus Mt übertragen werden, sindtatsäch-iıchgTrT0ß:Washat das aber miıt der Zurüi:kWeiälingfderForderung der Zebe-däussöhne Mk 1 33 tun? 1€ Forderun entsprang wesentlich ehrgeiz‘l—gerT:Gesinnung und mußte daher abgelehnt werden. Petrus erhaält C111 verant-
‚wortungsvolles Amt, aber. von Befriedigung des Ehrgeizes ist nıcht die Rede
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Im Gegenteıil Der synoptische Zusammenhang zZeIg‘ deutlich den inweIls auf
das Leiden Jesu un: der Jünger, un das Unverständnis Petrı1ı (Mt 99#
das ber nıcht AU>S EhrgeiZz, sondern Aaus Ergebenheit Jesus hervorgeht
WIT:! scharf gerugt. Das hohe Amt schutzt 1Iso nıcht VOLr dem JT adel Jesu,
WIC anderseıts durch den Tadel auch nıcht verwirkt ist. Gerade dıe Von

betonte Lukasstehe verbindet die Auszeichnung Petri mıt der Voraussage
seines Falles, hne ber die Auszeichnung. zuruüuckzunehmen. Bei der Forderung
der Zebedaussöhne wird der Ehrgeiz auft dıe ahnder Leidensbereitschaft BC-
schoben.

Die Zurückweisung des apostolischen Übereifers gegenuüber KxOTI-
zısten, der ı13881 Namen Jesu ämonen austrieb un sıch den Aposteln trotzdem
nıcht anschlofß-k 97 35 S Verbindung mıt dem Worte „ Wer nıcht BCHCH
uns ist, ist tur uns streıtet keineswegs mıt der Vollmacht Zuchtmafßnahmen
be1 M{t Es soll VOIL Unbesonnenheıt un: Fanatismus WAarnNCI, kann ber-
möglıch grundsätzlıch tüur jeden einzelnen Fall gelten wollen Bekanntlich hegt
der Ausspruch auch der Form VOr „„Wer nıcht mıiıt IN1r 1St 1ST miıich“
(Mt 1 I 23) Gerade. dazu 1st die Vollmacht tür Petrus da,

Geiste Christi jedesmal die rechte Entscheidung treffen.
Ebenso streıtet die Vollmacht nıcht mıt der"Weisung des Gleichnisses,

as Unkraut nicht vorzeıtig aus dem Ackerfeld ZU- beseitigen. Im Gleichnis
wırd J ausdrücklich : der Grund des Verbotes angegeben: .„„Damit iıhr nıcht,

\A

wenn ihr das Unkraut sammelt, mıt ihm zugleich den Weizen ausreißt“
(Mt 1 29) Das ist 1so doch nıcht C112 absolutes Verbaot. Wenn 114  - den (Ge-
ı danken allegorisch . weıter verfolgen wollte: Kann nıcht der Fall eiıntreten, daß
das Unkraut den Weizen ersticken droht daiß also das Ausreiılben notwendig
wird daß wenıgstens die kleinere (Gefahr 1St gegenüber der Möglichkeit
CIN1I£EN Schaden der guten Saat anzurichten? Gerade hlıer 1Sst 1NC letzte
Instanz notıg, Um die Lage richtig beurteilen und 111C Entscheidung
treffen.

Der Rangstreit unter den Aposteln ist ebens®e- WIC dıe Bıtte der ebe-
däussöhne C1MN Beweis dafür, WIC nıg erleuchtet diıe Apostel ‚ damals noch

Die Bevorzugung Petri hat, <  16 schon gesagt,mit Ehrge1z nichts Lun,
bürdet vielmehr 106 schwere Verantwortung auf. Au das„Stärken der Brü-

der“ (Lk D 32) ist gleichzeitig Bevorzugungun: Belastung, WICdieses Wort
uübrıgens Zusammenhang mıt dem Rangstreit VOoO  =} Lukas berichtet wird.

Dabei setiz Christus tatsächlich vorhandene Rangufit'érsd1iegie OTaus, gibt iıhnen
NUuUr dıe rechte Deutung: „Wer der Größte: unter euch ıst, werde W.I1iEeE der (Ze=
ringste, und der Führende W1€e der Diener“ Lk e6) Dazu weiıst auf SC1IMH

„ CISENES Beispiel hın Er steht doch wahrlich.hoch über allen -Aposteln, und doch
zeigt sıch als ‘Dıener (Lk Z E Der ınn des Vorranges, daß namlıch
keine Herrschsucht, - sondern Verantwortung un! Dienstbereitschaft bedeutet,
trıtt der Fassung des Wortes beı Mk (10. 43) und Mt 20 26) nochdeut-
lıcher hervor: „„Wer untereuch groß sSein will, werde uer Diıener“ Ehe solche

Weisungen Jesu Vo den Aposteln ihrer BAanzZeCH Tiete verstanden WAarTCH,
konnten immer wıeder ehrgeizige” Rangstreitigkeiten entstehen. Die tatsächliche

; Bevorzugung Petri die doch auch außer ihrem Höhepunkt 16 unverkenn-
bar ist War dafür eın Heilmittel, vielleicht 1EC1N Antrieb.

Daß das Schweigegebot die Jünger für S1eC C1IHC „demütigende und
ratselhafte Bedrohung‘“ WAar, ıst doch 1Nc merkwürdige Auffassung. Das

. Schweigegebot ıst nicht gCcn der Jünger ‚ausgesprochen, - sondern der



166 Besprechungen

Leute, dıe ur den geläuterten messianıschen Gedanken noch nıcht reıf
Natürlich hat Matthäus selbst nıcht entferntesten daran gedacht das
Schweigegebot Sınne VO verstehen un damıt C11NE Gegensatz ZUF

Sehgpreisung des Petrus empfinden Denn selbst bringt (V 20)
Schlufß der 5zene, $CHhal WIC (8 30) und (9 21) der Paralleldar-
stellung. Wenn d1ie (+emeinde wirklıch dem Schweigegebot diesen sonderbaren
ınn gegeben hatte, WAaTc doch verständlicher SCWESCH streichen, nıcht
ber. 106 Seligpreisung erhinden und das widerspruchsvolle Schweigegebot
daneben stehen lassen.

Mır scheint I methodologisch nıcht berechtigt SCII, C111 Wort der
Groölße der Petrusstelle Mt 1 HO dadurch kunstlich entwerten, dafß 192023  w

durch „UÜberinterpretation einzelner Aussagen Widersprüche eritdeckt Ad1e Sdi
nıcht vorhanden SIN Der Hınvweıls auf ‚„„‚Gemeindetheologie“ 1St miıt großer
Vorsicht verwerten, zumal WCI): Jesus den Blick dıe Zukunft —

traut und iıh die Fortsetzung SC1065 Werkes: denken Laßt Ein Wort ist VOIL

allem nıcht dann schon Zweifel zıehen, Kn eSs AaUSs em Gemeinde-
bewußtsein heraus formuliert SCIH „kann'. Die Größe Jesu ıst S! überragend
un: der Eindruck, en auf Apostel un dıe alteste Christenschar D
macht hat, gewaltıg, daß mit wesentlichen Anderung SC1IHCTX Ehr-
furcht überlieferten un!: weitergegebenen Worte nıcht AA rechnen iıst

Münster Meınertz

PaventL De i1Uuramento de titulo Mission1s. Bibliotheca Missio-
nalis 1E Romae 1946, Officıum Libri catholicı.

Die angezeıigte Schrift behandelt‘ Gegenstand, der bısher NUr WCN15
untersucht worden ist Dazu kommt, daß der Verfasser als Beamter er Propa-
ganda-Kongregatiıon wertvolles Quellenmaterial benutzen konnte, S daß der
wissenschaftliche Wert SCINECT Abhandlung dadurch erhöht wurde. NDie Schrift
zerftfallt ı dreı Teıile De OT1£1NC iuramentı que tıtulı Miss10n1s: Kvolutio
hıstorıca utrıusque institut1ı 4ACI; Jus CN

Der Ursprung des M1iss1o nseıde hangt miıt der Gründung VON Stu-
dienkollegien ı un außerhalb Roms 111} Jahrhundert Z  INCN, denen
die Alumnen sıch verpflichten mulßsten, sotfort nach Lmpfang der Weihen iıhr
Vaterland zurückzukehren nd sich zeitlebens der Mıssıonsarbeit 111} Geiste des
betreffenden. Kollegs wıdmen iese Verpflichtungen zunächst NUur
den datzungen des Kollegs oder 1881 CISCHNCH Statuten festgelegt ber noch nıcht
111 den Stittungsbriefen ber aut diese Weise wurde der Weg gebahnt den

h Vorschriften ber den Kıd Aus diesen päpstlichen Vorschriften
entwickelte sıch spater JENC Eidesformel, die VO'  } der Propaganda den Zoglın-
S5CH der Missionskollegienauferlegt wurde und die Verpflichtung enthielt: nn
ingredi Sıne specıaliSedisApostolicae licentia Societatem aut Congregationem
Regularum (9: Aug1624 Nach der Gründung des Collegium Urbanum de
propaganda fide i KRom 1627 wurde uch dessen Zoöglingen der Eid mit CI
Anderungen autferlegt.

DDıIie Propaganda beschäftigte sıch wieder- mıt dieser Verpilichtung,
nıcht NUur miıt der Ablegung des Kides, sondernauch mıtdem Eıd als solchem.
Es ehlte namlıch nıcht Gelehrten, die die Erlaubtheit, dıe Gültig-
keit 11N€5s solchen Kıdes bekaämpften. Deshalb wurde 1n der Partikularkongre-
yatiıon VO Norv 1649 diese Frage untersucht. Gemäß dem Gutachten der
Theologen erklärte dıe Partikularkongregation den FEiıd für berechtigt; dieser
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Entscheidung spendete der Papst Lob Die Kurıie sah den Worten der Eıde  Ca
formel spondeo et 1UTO 111 votum i1uratum Wenn uch der Fıd als solcher
keine Schwierigkeiten bot mehr konnte das Gelübde Bedenken CITICSCH
Ist nıcht der Ordensstand das bonum mehus”? Dıie Antwort autete eın denn
der Eid miıt dem Gelübde hat das geistliche Wohl der Gesamtkirche VOI Augcen,
waährend der Eıntritt 11l den Ordensstand zunächst DUr das Privatwohl berucG-
sichtigt Ferner ann INan das Gelübde der zukünftigen Missıonare dem Mar-
tyrıum vergleichen d1esem setzen sıch alle Missionszöglınge aus nd tatsachlich
haben schon vıiele dasselbe erlitten Endlich handelt C sıch CiNeEN Kıd mi1ıt GE
lübde, die den Charakter C11NE€E5S5 Vertrages zwıschen der Propaganda und
den einzelnen Zöglingen sıch tragen Weil Iso das Recht Drıitten (1Us
tert11) Frage steht darf keiner außer dem Apostolischen Stuhl VOo  —$ solchen
(‚elühbde dıspensieren der kommutieren. Ausnahmeftälle sıcht die Formel
V{ )1=> licentia Sedis Apostolicae. Diesem Gedankengang der Kurle gab
Alexander VII den entsprechenden endgültigen Ausdruck der Konstitution
Cum iurament1ı VOIN Jülı 1660

Der Vertasser behandelt darin ersten eıl auch den Ursprung des
t 1 Dıe Kollegien, dıe nach der SO Reiormation

errichtet wurden, beabsichtigten or allem Missıonare unter den Irrgläubigen
heranzubilden. Um diesen Glaubensboten den notıgen Lebensunterhalt
sıchern, mußlsten dıe Papste Maßregeln ergreifen dıe miıt dem geltenden ecat
über den Weihetitel nıcht mehr übereinstimmen konnten Nach verschiedenen
Erleichterungen bezügliıch des Weihetitels für einzelne Kollegien Weihe S111C

alıquo benefici vel patrımon11 titulo beschlofß dıe Generalkongregation
19 März 163  A  ) für alle papstlıchen Missionskollegien C1NC einheitliche Regelung
herbeizuführen. Urban I11 veroöffentlichte darauthın 15 Maı 163585 das
Breve uberus fructus. In dısem Breve- ist nıcht mehr blofß dıe TC1H

negatıve Formel S1NE titulo benefheii ecclesiastici aut patrımon11 enthalten, SON-
ern dıe posıtive ad titulum tantum INn 1SS1001S. Dieser 'Titel setzte für
woöhnlich dıe Verwaltung HEI: bestimmten Missionsstation schon VOTaus nach
Art Benefiziums Aber manchen Fällen wurde die Weıhe erteilt m1t
Berücksichtigung 111305 Missionspostens, der erst noch bestimmen WAaT. Der
Eid der auf den tıtulus In15S510115geweihten Missionszöglinge galt nach der Auf:
fassung der Propaganda lebenslänglich.

In zweıten eıl behandelt Paventi die geschichtliche Entwicklung--
ohl des Missionseides als auch des Weibetitels, indem dreı Perioden unter-
scheidet Von der Konstitution Alexanders VII Cum i1urament ı VO

Juli 60—17 VOoO vom ] 1871 hıis ZU Inkrait-
treten desCUuUeH Kirchlichen Gesetzbuches 1918

Nachdem dıe Eıdestormel schärfer gefaßt und manche Bedenken durch
entsprechende Bescheide gehoben Warcn, wurde der. Missıons-Weıiıhetitel (
OFE CT wurde - auch Weihekandıdaten gewährt, dıe nach den ursprünglichen
Bestimmungen keinen Anspruch darauf hatten Clemens gestattete
dur das Breve Alıas emanarunt VO Okt 1673 den Apostol Vikaren
VO  $ hina un en anliıegenden Reichen,. den Eingeborenen hneTitel diıe
Weihen erteılen. Klemens XI traft insofern C1INC AÄnderung, _ als > durch
Breve 192 Okt 1705 den Bischöfen und Apostol. Vikaren on China SC
stattete, dıe Einheimischen ohne: den t:tulus patrımon11 Dr weihen, äber der
tıtulus 5  S wurde verlangt. In dem Zeitraum VoA
der Mıssionstitel eınerseıts territorialer Ausdehnung; anderseits bemühte
sıch die Propaganda, durch Dekrete un Instruktionen dıe Auffassung a  ber den
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Missionstitel mehr Z klären Nachdem die Kongregatıon diesen sub
sıdıaren 'Titel das Kırchenrecht eingeführt hatte, gewährte S16 zunächst den
Titel DUr den Kollegien, dıie wirkliche Missionare heranbildeten Aber
Laufe der Jahre wurde dieses Priıvileg auch aut einzelne Gegenden ausgedehnt

manchen Bezirken beanspruchten dıe Bischöfe aus CISCHNCT Vollmacht diesen
Weihetitel. In der drıtten Periode VO  - 018 wurden die zerstreuten Be-

Instımmungen ber den Missıionstitel . zusammengefaßt un! naher bestimmt.
der Plenarsıtzung VO D7 April 1871 wurde dıie se1ıt Jahren versprochene In-
struktiorr on den Kardınalen durchberaten .und dann verolffentlicht. Sıe
failßt Punkte mıt der Eidesformel als Anhang: Die päpstliche Konstitution
Sapıentı cons1ılıo VOoO Junı 1908 brachte große Neuerungen für dıe Propa-
gandakongregation. Da viele. Gebiete VOoO  $ der Jurisdiktion der Propaganda
getrenn und der Konsistor1alkongregation zugeteilt wurden, sah sıch dıe Kon-
sistor1alkongregation genoötıgt, durch Cal Dekr&t vomnm Ndrv. 1908 zwolf Hra-
SCH beantworten: die 4T un: Frage bezog sıch auf den ÖOrdinationstitel.
Dieser Titel ist Zukunft für alle Alumnen, dıe unter der Konsistorialkongre-
gatıon stehen, der tıtulus SETVIC11 Ecclesiae, auch wWenNnnNn S1C Propagandakolleg

Rom studıeren Dieselbe Kongregation beanspruchte für ihre Untergebenen
dıe Ausstellung der lıtterae remi1ssorı1ales; S51C erklärte terner Nov. 1920,
die alten Privilegien,welche 1e Oberen der=Missionskollegien der den Kar-

_dinalprotektor - berechtigten, ohne dıe lıtterae dimissor1ales der zuständıgen
Bischöfe dıe Zöglinge den hl Weihen zuüzulassen, SIM aufgehoben; gılt

Zukunft das SECMEINC Recht des Codex ı1UI: Can.

Im driıitten eıl WIT':! das geltende Recht d;«15gefigell?. Im Can 979 des
Codex ı CanOoN1C1 WIr| die NDoktrin über H  den Missionstitel ZUSAaDMHNCI-

‚ gefaßt. urch die Kodifikation ıst der außerordentliche Missionsweihetitel ZU.
ordentlichen des al!äémeinen Rechts geworden.Weıil dieser Weihetitel i

Entwicklung VO Jahrhunderten wurzelt, muß ZUur Interpretation Can Üu. i —.
herangezogen werden. Paventi hebt auch den Zusammenhang zwischen Can 0531
un!' 5492 hervor; ebenso den Zusammenhang zwischen Can. 981 un 116 956, 069
bezüglıch der Inkardination un bemerkt dazu Der Ködex behandelt.weder AaUu>5>-
ührlich noch erschöpfend das Missionsrecht das Schweigen des Kodex darf
ber nıcht als Wiıderruf der Irüheren Bestimmungen der Propaganda betrachtet
werden; Gegenteil cdiese Kongregatıon hat öfter etwaıge Lücken NCUCH
Gesetzbuch ausgefüllt Nach Darlegung des Missionseides unter dem gel-
tenden Recht beruhrt Paventi den Zusammenhang zwischen dem Missions-
weıiıhetitel un dem Eıd indem zunächst dıe Zeitverhältnisse schildert unfier

denen die Missıonsgenossenschaften gegründet wurden. Die alteste unfer ihnen
ıst das Pariser Seminar tür Auswärtige Missıionen, das 1650 gegründet wurde.
Im Laufeder folgendenJahrhunderte entstanden nach dem Muster des Pariser _
Seminars noch andere Missionsgenossenschaften. Der Verfasser geht auf Ver-

schiedene Schwierigkeiten hinsıchtlich der NVeihen ein und sucht dafürnCc 5C-
rechte Lösung uf dem undament des alten Rechts:

Aus dieser Inhaltsangabe dürfte der hohe wissenschaftliche Wertz der
Schrift ber den Missionseid un den Missionsweihetitel deutlich werden.

O San Anselmo Gerhard Oesterle
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Das Zeitalter der einheimischen Kirche
Von Dr Anton Freıtag Stey]

Schon Anschlufß den ersten Weltkrieg un: Eın-
wirkungen auf das Missionswesen, das VOo  5 1919 an bis ZU An-
bruch des zweıten Weltkrieges überaus fruchtbar WAar wurde dıe
Frage aut ob WIL nıcht Sanz Missıonsepoche entgegen-
gehen. Daß OS 51Ch( heute CIHC Cu«eC Periode handelt, 1St getzL
klar geworden, besonders nach den kriegerischen und ‚politischen
Umwalzungen der etzten Jahre Dabei ist aber das außere elt-
erschütternde un dıe Missionen ıhrem Bestande ergreiftende
Weltgeschehen doch Nur C1IN Faktor zweıten KRanges der aller-
dings dıe wichtigeren, C1NC U: Missionszeıt bedingenden T at-
sachen und Iriebkräafte ur jedermann sichtbar herausgestellt hat
Natürlich brechen Cu«c Missio sperioden un erst recht Cu«c

Missionszeitepochen nıcht VON heute auf MOTSCH hervor: S1C werftfen
ihr Licht un ıhre Schatten schon meıst langere eit vorauf, un:
dıie Methoden un Triebkrafte der früheren eıt wirken noch
Jange 115 euE€E Zeitalter hıneıin Wır mochten dıe neu€eESTiE
Miıssionsperiode VO etwa 8925 bis Zum zweıten Weltkriege 39
datieren un ZUT neuzeitlichen Missionsepoche der kolonıialen
Missionsära Nalı den großen Entdeeckungen rechnen.

Die jetzt sichthar werdende CC Missionsära hangt ufs engste
mıiıt den dıe Seele der Völker berührenden tiefen Umwandlungen
der SANZCH ; Menschheit, besonders der Missionsvölker, us  N.
Die geographischen, politischen. und wirtschaftlichen Umwälzungen
un Neubildungen spielen natürlich C1NE große Rolle dabel, aber
nicht die Hauptrolle.

VNiemand ann CS Jeugnen, da{iß dıe seit vierundeinhalb Jahr-
hunderten zuerst Von Spanıen un Portugal, annn VO  ; Holland,
weıter VO  3 Frankreich und besonders VO  — England un Amerika
geführte Kolonialperiode endgült:ı Ende geht Die
ıdeale Verbindung VO  —$ 1ssıon und ON1ısatıon WI1C S1C

lexander VI be1 der Teilung der Welt C1N6 spanische nd
portugiesischeKolonijalhälfte zwecks Christianisierung dieser Vol-
ker vorschwebte, ertullte sıch doch 1Ur aum C112 Jahrhundert un
nıemals vollständig. Immer WaTl'‘ mıt dem Kolonialwesen be1
allen unleugbaren großen Vorteilen (vielfache finanzielle ÄI-Iilfe,
12 Missions- Religionswissenschaft 1948 Nr.



170 Freitag Einheimische Kirche

Befriedung der Missionsgebiete mMI1t staatlıchen Mıiıtteln, Beseiti-
SUuns VOonNn Lastern un Mifständen WIC Kanıbalismus und Kinder-

Abschaffung derwitwensystem, großzügıge Gesundheitspilege,
klavereı m.) noch 1e]1 größere Nachteıle für die Missionie-
runs der Kolonialvölker verbunden Man denke Z das VCI-

heerende unchristliche Beispiel vieler Kolonialen dıie jahr-
hundertelang betriebenen grauenhaften Menschen]jagden un den
Sklavenhandel Schlimmer noch 1St die Ausschließung katholischer
Missionare durch konfessionell anders gerichtete Kolonialregie-
runNnsch (Ver taaten VO  w} Nordamerıka, Suüdafrıka UuSW) dıe bru-
tale Ausbeute der Kolonıen vermuiıttels Arbeıitszwang, Hıneintragen
modernen Unglaubens, europäischer un amerikanıscher Unsıitt-
lıchkeit ber die schlımmste Folge WAar doch diese, daß dıe
1ssıon entweder als Vormacht der Kanonenboote kömmen oder

Dienst der Kolonialmächte christianısıeren schıen Die eıt
1st 1U vorbei Z war wırd sıch Afrıka und Ozeanıen noch
CIN1SC eıt das alte System aufrecht halten aber wahrscheinlich
nıcht mehr bis Ende des Jahrhunderts So WIC sıch Australıen 1900
Neuseeland 1907 Sudafrıka 1909 dıe Phılıppinen 1946 Agypten,
Indien, Ceylon un Burma 194 7, Dyrıen und Libanon, TIrans-
jordanıen, Irak uUSW. ebenfalls ı uNnsern“”Tagen fte_igemacht haben,
wırd bald ı Indochina, Madagaskar, Marokko USW. SC1NH. C'hına
hat sıch seıit 1911 der westlichen kolonialen Aufteilungspolitik
glücklich entwunden:;: Indonesien und Indochina sind eben Jetzt
naran.

Fuür dıe 1ssıon schwindet damıt gewilß mancher irdische Vor-
teıl: aber als geistige Macht re1N rel1ıg10sem Gewand dart S1C

mehr auf das erstaändnis der einheimischen Volker selbst
rechnen Sie darf CS mehr als das Hauptkennzeichen der
sıch verjüngenden Menschheıit das Streben er Voölker
ach Freiheiıt und Selbständı:gkeit 1st Schon Jahre
1923 schrieb Bischof Gotthardt VoNn Sudwestafrika, daß
Sanz Afrika ı Erwachen se1 Im Jahre 1932 schrieb ath

SC1INCIHM Buch vVvon der Weltkirche „„Das Zeitalter der Selbstän-
digkeit undGleichberechtigung der farbigen Volker ist schon
gebrochen Die eıt der Herrenrassen und der Bevormundung
og nıederer Rassen ist vorbel. Wir leben Zeıtalter, das 1Ur

gleichwertige Nationen kennt. Und 1€S5 Erwachen der einhe1-
mischen Voölker ist die tiefste Ursache des unwiderruflichen Zals
sammenbrtuchs der Kölonialära Man möchte auch Missıons-
interesse wünschen, dafß dıe Verselbstaändigung ıcht mi1t roher
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Gewalt CrZWUNSCH werde sondern dafßs dıe alten Kolonialmachte,
dıe sovıel Raubbau diesen Voölkern getrieben haben L11U: 1111

etzten Moment noch ihre Ehre dareinsetzen mochten den
Voölkern die wahren degnungen der christlichen Kultur VCI-
miıtteln ‚Wıevıel Unrecht könnte dadurch noch gutgemacht W1C-
jel aufsteigender Hafß durch dıe Relıgion der Milde ausgeglıchen
werden! ber Cc5 scheint da{fß viele blind Sind

Kuür die 1SsS10N ergeben sıch Aaus dıesem Erwachen der Mis-
sionsvolker außerst wichtige Mahnungen un große Probleme. Die
Volker remder Weltteile nehmen t1: 1
hrıstentum als solches mehr Sıie wollen C11C Kirche,
dıe Sahz un: Sal auf ihrem CISCHNCH Boden steht dıe ihrer Seele
angepalst 1St un die ihrer wahren Freiheit nıcht Wege steht
Die Schwierigkeiten bei der Lösung kommen ıcht Aaus dem Wesen
des Christentums, sondern 1Ur VON der ungerechtfertigten Be1-
miıschung durch dıe ausländischen Missionare Wenn SC wirklich
als relıig10öse Glaubensboten kommen ; hındert iıhre Botschaft eın
olk daran, S1IC miıt SANZCI Seele ergreifen. Auch die Kırche mıt
all ihren Einrichtungen ist durch den Herrn der Weltmission
göttlich unıversal eingerichtet, dafß S1C ebensogut C1Ne Kırche
chinesischer, japanıscher afrıkanıscher ozeanıscher Ausprägung SC1IH
kann WIC C1NC spaniıscher, tranzoösischer oder deutscher Formung

Schlimmer als selbst dıe brutalen Vernichtungen des Welt-
krieges auf den Miıssionsfeldern und die durch ihn beschleunigten,
fast VO  H blindem Hafß die Kolonialstaaten und auch ihre
Missıonen geleiteten Unabhängigkeitsbestrebungender Missıons-
volker ist der Von Moskau inspiırıerte nd ı erster Linie auf die
Ausrottung jeder Religion, namentlich der christlichen, und arum
auf dıe Zerstorung der Missıonen gerichtete R LE uf
dıe Mıiıssıonsläander und Voöolker“ Das Ruinenfeld der Ost-
asıatıschen Mıssıonen gehoört Zu Traurigsten Was die issıon
aller Zeiten erlehte ber auch die Tausende VO  - Kirchen athe-
dralen Schulen Wohltatigkeıitsinstituten Stationen Anlagen SW.,
dıe bereits Trümmer und sche lıegen sınd nıcht das Furcht-
barste. Auch nıcht die Ermordung vieler tüchtiger Missıonare,
Hılfskräfte \I'ld Christen. Das alles 1aßt sich wenigstens abseh-
barer eıt wıeder gutmachen. Neue Kırchen un Schulen
stehen Aaus den Rumnen, CcCue Missionare folgen und einheimische
Priester itreten ihre ILucken ber das Ware für lange eıt das
Ende jeder Missionstätigkeit WECNN dıe farbıgen Völker
iıhrer Seele dem atheistischen Kommuniısmus \A

12*
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fıelen, dem Atheismus, der mıiıt satanıscher Auflehnung
jede übernatürliche Einstellung und Weltanschauung g‘_

richtet ist. W ıe das römische und germanische Missionszeıitalter
durch dıe heftigen FErschuütterungen der Völkerwanderung un durch
iıhre och heftigeren Kämpfe dıe christliche Weltanschauung
geschieden werden, un WIC dıe mittelalterlich-neuzeitliche Ara
sıch ebenfalls abhebt durch die großen Glaubenskämpfe, Türken-
kriege SW., wird auch die Cu«Cc Missionsara geboren unter den
furchtbarsten Wehen der Völker, VOT allem des Geisterkampfes
zwiıschen Christentum un Kommunısmus. Davon hangt das Schick-
cal der Missıonen ab, ob un wıevıel letzterer seelıschem Boden
der Völker annn Bis jetzt wenıgstens rostet uns die
Gewißheit, dıe unNns VO  — allen Missıonaren versichert wird, daß dıe
Missionsvölker, trotz des denkbar ‚größten terrors ı Chıina, der
Mongolei, Korea, der Mandschure1 USW.., noch hıcht ı iıhrer
Seele vergiftet SINd, kleine Gruppen AauUSSCHNOMMCCN, <  1C as
oSsSe un: uberall Gemeinde hat Es rostet uns auch
der Gedanke, dafß bıs jetzt: noch alle Völkerkirchen aQus dem Blute
ıhrer Märtyrer, gewachsen sind. Und das gibt uns C1N© Gewähr.
dafß unserer Maärtyrern überreichen eıt die 1ssıon VOT

ungeahnten Cu Frühling“steht.
Weitaus das brennendste Missionsproblem für GB MıSs-

s1önNszeıt ist die schon ON 1US XI besonders ı den Vordergrund
gerückte un se1iıtdem -VONn om mi1t größtem Nachdruck geforderte
Heranbıldung einheimıiıschen Klerus, und ZW ar

be1ı allen Volkern Die tast hermetische Abschnurung der einzelnen
Volker gegeneinander un: die Eıtfersucht wOom1 S1LIC ber ihre
Selbständigkeit un Volkseigenart wachen., acht diese Aufgabe
einfach Notwendigkeıt. Auch dıe Lertung der Missions-
gebiete, WO und wann CS möglich Ist, MU: dıe Haände
der Einheimischen kommen. Sie alleın können die vielen Millionen
dereingeborenen Volker ı die Kırche hereinbringen. Aütusländische
Missionare sollen >5 yvıele Chrısten heranziehen, dafßs aus ihnen dıe
TanNzeı einheimische Kırche mıt Priestern. und Bischöfen: hervor-
gehen annn uch annn noch sind S1IC notig ber aruhl sollte
nıcht der Ehre VOTI ott SCHUS SC1N, WECNN S1ie Pioniere un
die vordersten Stoßtruppen sind, um nach vollendeter Aufgabe
anglerswq dieselbe Wirksamkeıt . zZzu vollführen?. Jle Vorein-
genommenheıit un alle wirklichen Mängel un Fehler, die auch
dem einheimischen erus besonders ı C1INCH ersten Stadien och
anhaften koönnen nıcht das Hindernis SC1IH 188801 CHI1 Problem das
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alle Missıonare und Rom selbst als das wiechtigste ansehen, wieder
beiseite tellen Jetzt Mu C555 gelost werden, denn ı den tolgen-
den”‘ Jahrzehnten bılden sıch dıe Volker un:! bıldet sıch die C111-

heimische Kırche be1 ihnen.
Das zweıte fast ebenso wichtige Miıssionsproblem den kom-

menden LICUHEN Zeıt ist dıe Anpassung der Kırche che
Anschauungen Sitten und Bräuche vVvon olk un Land Wa
Gandhı VO  $ der katholischen ırche Indien „„dıe annn
bleiben, WEn S1IC TT CIMn indisches Gewand tragt”, das gılt ahnlich
V-O  — Japan, China und auch VO der Kırche Afrıkas un Ozeanıens.
dıe noch diesem Jahrhundert ıhre Auferstehung oder ıhr Ver-
schwinden erleben werden Es ist Torheit VON CINISCH alteren Mis-

S1IC die Akkommodation ablehnen unklug VO  H JUun-
S1C dieselbe übertreiben Eıs 1st unmöglıch un WAaTtc

sechr fehl gehandelt wollte INan ernstlich versuchen den Kınhei-
mischen die ıhres „griechisch lateinıschen Gewandes entkleidete

Kirche des zweıten Jahrhunderts ZUTI CISCNCH Weıiıterentfal-
tung zu überlassen Die Kırche hat iıhre herrliche Dogmenentfaltung,
ıhre lıturgıschen Reichtümer ihre auf Erfahrungen Siu
Disziplin, ihre bewaährten Klöster un Ordenseinrichtungen Läaßt
sıch das einfach mıiıt ( Geste abtun un: beinahe voll-
standıgen Neubau begınnen” Das verlangt kein einheimisches olk
ber: SV bleıbt sovıel westländischem Beiwerk Was ebensogut
durch einheimische Ausfüllung rseizt werden könnte, VOT allem
durch Anpassung: der Sprache der Predigt, Katechese, Literatur.

der stiılvoHen Kınrıchtung, der Fässung CISCHNCI Gebete,
Liedern un Musık us  z Das Ordenswesen alter und relı-
g10SET Famılien ist sehr anpalßbar, namentliıch das beschauliche.
Es WAare auch merkwürdig, wenn die Ostvölker, die alle westlichen
Kulturerrungenschaften sıch WIC uüber acht ANCISNCNH, 11UTr nıcht
imstande are auch die christliche Ph_ilosoäpl_1ie erfassen, wenn
S1C ıhnen 111 ostlicher Aufmachung, ohne scholastische Methodik
freilich, geboten wird. Denn das ist gewiß auch wahr, dafß auf kon-
fuzianischer, buddhistischer un: hınduistischer Grundlage (pan-
theistischer Rıchtung) kein christliches Lehrgebäude, errichtet weTr-
den kann, höchstens CIMn synchretistisches. Das wichtigste Akkom-
modationsproblem bleibt die Formung der einheimischen Sprache,
sSo dafß S1IC imstande ıst, die erhabenen‘ christlichen Grundbegriffe
und Dogmen, dıe christliche Terminologie, fassen
un wiederzugeben. Das War schon das altchristliche Problem der

lateinischen un: griechischen Kirchenväater.

S
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Als driıttes hochwichtiges Missionsproblem ZUTE Herbei-
tuhrung bodenständigen .Kırche bei allen Volkern ist dıe
Heranbildung katholischen Elite, die imstande
1Sst, mıtzuhelfen der katholischen Gestaltung sowohl des polı-
tischen Staatswesens WIC der gesamten Volkswirtschaft un natıo-
nalen Kıgenart Hier hat die 1SS10N der Kolonialzeit eıisten
versagt und ihre chrıistliıchen Gemeinden vorwıegend AaUus den
untersten Schichten rekrutiert Nun stehen bei den eisten Volkern

der Spitze ihrer Nationalkoöomitees ZU Aufbau des einhe1-
miıschen Volksstaates auch LL1UL alte un HE Heıden, S5ozlalisten,
Kommunisten und NUr Sanz WCN1ISC gebildete einheimische
Elitekatholiken. Was etztere vermöchten, sehen WIT deutlıch
den bewundernswerten Leistungen Diıenste der 1ssıon

dem unmıiıttelbar VOT dem Kriege ermordeten Karıtasapostel
Chinas, L.0 Pa Hong, dem jJapanıschen Admiral Y amamoto,
dem die katholikenfreundliche Haltung des J  n Kaiser-
hofes Japan danken 1ST Tanako Köotaro, des indischen
Jesuiten de Souza autf der Nationalversammlung von Delhı, VOTL
allem des chinesischen Erzbischofs Yupın USW. Darum WAaTc auch

wunschen, daß endlıch - ach vielen Jahren akademischer
Missıonsbewegung die katholische Gebildetenwelt sıch für
dıe Elıtebildung ı den Missionsländern einsetzen wurde. UÜber
herrliche Leistungen, WI1C die VO  w Lucem unter Führung VO  -
Dr AJoulat ı Afrika und die Einrichtung eines tatkräftigen und
wirklichen Missionssekretariats i der Pax Roma seıt 1947, können
WITr uns LUr freuen. Auch Afrıka schreit ach führenden gebildeten
Katholiken, damıt nıcht die STIETIS bereiten un: stefis zugkräftigen
TOLICH Demagogen die Führung Afriıkas' die Hand bekommen
un! die großen Missıonsopfer des Jahrhunderts:umsonst s1nd.

7Zu den E1 großen Faktoren, die das Cu«c Missionszeıitalter
mitbedingen, ist auch das Kinmdrinsen des modernen Eit-

te mıt SEINEM vollendeten Unglauben un SC1IHNECTr rafÄinierten
un hemmungslosen sıttlichen Ungebundenheit rechnen, die das
Mılıeu oder Objekt der 1Ss10nN VO  ] Grund auf verandern un
11 Atheisten zu®verwandeln drohen: Die Welt 1st wirklich klein
geworden dank den modernen Erhindungen und Verkehrsmitteln,
dafür” aber auch un gottentfremdeter. Jedoch auch 1€
christlich'e Ideologie drıingt auf denselben Wegen diıe
Heidenwelt CIM bıs den entlegendsten Inseln un! Eskimo-
oder Negerhütten. Die 1ss1ı0on 1ıst daher nıcht mehr bloß C1inNn Ver-
künden des Glaubens, sondern CS ist C1IN wahrer Geisterkampf,
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eine große A‘useinandersétzüng 1m ‘Denkgn un: Glauben der Vol-
ker durch das gesprochene un geschriebene Wort, oft VON Person

Person hüben un drüben. Denn die Heidenwelt kommt in
vielen iıhrer geistigen Exponenten unNnsern westlichen Bıldungs-
tatten, sS1e leıder gerade bei den Christen wen1g freundliche
Aufnahme finden, mehr« aber VOIl Kommunıisten UuUSW. 1Ns
SchlepptauNwerden. Wenn jetzt dıe ahl der Missionare
verzehnfacht, überall eine grolßzügige katholische Buch- und Tages-
DIrCSSC aufgerichtet un das Schulwesen verdreifacht werden,koönnte,
und WE jeder katholische Christ, immer ıhm der Heide be-
gegnet, dem Mohammedaner gleich für den Glauben eintreten
wurde, mochte dıe eıt der Vollendung der 1ssıon nid1t terne se1InN.

Das Antlıtz der 1sSsSıon 1 m Zeıtalter
durf{ite aber VO allem das der ozıalen Karıtas seıin.
Zwar kam dıe 1SS10R allen Zeiten als Engel der Liebe den
Völkern, enn s1e fand ımmer dıe Volker in Not un: Knechtschaft.
ber die heutigen : sozıalen Nöten übersteigen alle Begriffe. Äuch
abgesehen von. den furchtbaren Elendserscheinungen 1m Gefolge
des Krieges un: der kommunistischen Waırren, un abgesehen VO  (n

den sprichwortlichen „zehntausend Plagen“ Chıinas USW.; hat eıne
geistige seelische Not Millionen erfaßt. Uralte
relıg10se oder moralische Systeme, die ıÄnen bısher alt gegeben,
Konfuzianismus, . Shintoismus, Buddhismus und Hıiınduismus haben
versagt oder wıssen keine befriedigende Antwort auf die letzten
großen Fragen der Menschheit. Auch Fetischismus un AÄAnımısmus
be1 den Naturvölkern zerfließen WI1e Wachs VOT der Sonne, wohin
die moderne Kultur vordringt. Und wieder ballen sıch große
Wetterwolken des Hasses die Weißen Z  N, während
diese noch ein System der arb ıt krampfhaft test-
halten, das den Haß einmal bis ZUTF Siedehitze steigern mulß,
dıe modernen Sklavenketten gewaltsam brechen. Die sozıale
Frage 1n dieser und jener orm trıtt die 1SsS10N heran, un
S1e wird taglıch dringlıcher; ja sS1eE wird, wWeNnNn ıe Welt erst nach
uüuberwundenem Kommunısmus N  E uhe kommt, riesengroßß se1n.
(Gelöst wırd die sozlale Frage der Voölker entweder in Verbindung
mıt der christliıchen Missıon 1mM weıteren und engeren Sınne und
annn ZU. Segen, oder hne s1e, aber dann zu ihrem Untergang.
Nach der japanıschen Kapıtulatiıon rıef Erzbischof Yupın ın Amerika
Katholiıken Hiılfe für den technıschen, geıistigen un materiellen
Wiederaufbau ‘Chinas. .Ob dem utfe viele gefolgt sınd”? Jetzt ruft
die staaflid;e‘ Reg_i;rung all;in aus Amerika 20 000 Techniker,
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Handwerker, Profesoren us  z herbel. Wieviele Katholiken werden
darunter sein? Es ist erfreulich, WIC INan VO  > verschiedenen Seiten
der sozialen 1ss10nN ber den Rahmen iıhrer nıcht PT'
senden gewöhnlichen Liebestätigkeit hınaus gerecht werden VCI-
sucht. afur lıegen herrliche Bewelse VO  -

Aus den20080858 schlaglichtartig angedeuteten großen Aufgaben un
Problemen der Mission : Zeıitalter geht schon hervor, dafß
einerseıts noch C1iNe starke Vermehrung der Mi1iıss1ions-
krafte ol1 SC1IMN wWIrd un anderseıts C1iNC nach klar gefalsten
Planen. und /Zaelen Organısıerte S tr e
Vermehrung der ausländischen M ı ann siıcher
noch gefördert werden. Derunbegrenzt können die jetzt ‘bestehen-
den Orden, Gesellschaften un Weltpriesterinstitute Cdas Missions-
personal nıcht antullen. Da die Christenheit als Gesamtheit
tieferen. Glaubensleben Schaden gelıtten hat, mufß mıt Ab-
nahme des geıistlichen Nachwuchses allgemeın gerechnet werden.
Auch die einheimischen Priesterkrafte lassen LrOtZ aller hocherfreu-
liıchen Steigerung des Nachwuchses keine nach vielen Tausenden
zählende Priesterzahl erwarten ber die Ernte wachst, die Miıs-
sionsgelegenheiten schreien nach Priestern, un dıe jetzıgen Mıs-
10NATre sind teıls veralte un kranklıich; teılsmıt Seelsorgsarbeiten
schon üÜberladen. Wie Helten WIT. VOTr allem dem entsetzlichen
Priestermangel den Missionen ab? Natürlich:durch die denkbar
grölste Unterstützung des missionarischen Nachwuchses und des
einheimiıschen Klerus, C1INECT Seminarien UuUSW.

Einen Weg schlug Bischof Lemmens VO
Roe ond C1IN, sowohl der großen tinanzıellen Not WIC auch
der Personalnot für den Anteil seiner Diozese begegnen: Er
adoptierte zunachst 1936 das Apostolısche Vikariat Tsingtao 111

Schantung und desgleichen be1 SC1INET Abtrennung VO  e} Tsingtao
auch das Viıkariat Ichowfu. Es wurde: daraufhin eiıne gyroße Mis-
s1ionsaktion ı allen Pfarreien eingeleıtet, die Lehrerwelt ZU  a Miıt-
hiılfe aufgeboten und beharrlich die IT’sıngtao-Missionsaktion VO  I
der Kanzel, durch die katholische Diözesanpresse und die Diözesan-
Missionéorganisation USW. gesteigert. Gleichzeitig ber wurden
auch dıe papstlıchen Missionswerke nochıntensıver als fruher g-.
fordert nd die partıkularen Missionsunternehmungen angelegent-
lıchst empfohlen. Es hat sich gezeıgt, dafß nıemand Schaden gelıtten
nd. ı Gegenteil alle ıhre Einnahmen sehr stark vermehrt haben
In den Missionsnovizjaten ullten sıch die Räume miıt mehr ıJUNSCH
Missionsaspiranten als Dann ‚unterbanden Krieg und In-
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Vası01l die Aktion. ehe S1IC och ihr Programm Sanz ausfuhren
konnte. Geplant WAar VO  - Anfang d da{iß mıt Gutheißung Roms
womoglıch alle oder vıele heimatliche Altdiozesen C111C oder ZWC1

‚Mıssionsdiozesen adoptieren ollten un ZW ; S da{fß dıe adop-
tierte Missionsdiozese gleichsam C111 zweıter Diozesananteil se1m
collte Der Heimatbischo oder SCIN Vertreter sollte S1C auch be-
suchen, un annn sollte der Heimätklerus der Diozese auch nach
Mögeglıichkeit ı der Adoptionsdiözese praktisch Glaubenswerke
mitwirken köonnen: W arum soll C555 nıcht? An sehr vielen Stellen

den Mıiıssıonen könnten C heute schon wichtige
Posten besetzen; S1C könnten als Miıssionare, Presseapostel; sozıale
Organısatoren, besonderen Lehrposten Schulen, als Pro-
fessoren us  z wıirken. Ganze Stadtpfarreien und Seelsorgsbezirke
könnten ıhnen anvertiraut werden wurde der Weltpriester
(Gsarner Aaus dem Vikanrnat Kapstadt -19458 ZU APp Vıkar des
Vikariats Prätorija-ı üdafrika ernannt Wie müßte das 1ss10Ns-
interesse der SaNzZChH )ıiozese wachsen, wenn katholische He1i-
Mat un Missıon e1Ns verbunden wurden!.: Und
großer Zahl geschähe, konnte ohl schneil mıiıt der Christianı-
SICTUNS SanNzZcr Lander gehen, WI1C miıt der Missıonierung es
Sachsenlandes unter arl Großen. Autf der mıt dem Reichstag

<  o aderborn verbundenemr Synode der fränkischen Bischöfe
Jahre VE wurden diıe Altdiozesen dıe dorgen für dıe

Missionsgebiete beı den Sachsen für ihre Diozesen uber-
nehmen, tur Priester un: materielle. Miıttel aufzukommen. Wurz-
burg mußte für Paderborn SOTSCH, Utrecht füur Münster, oln für
das Soesterland, Mainz für cdie Gebiete der hessischen und
thüringischen Grenze Lüttich erhielt Osnabrück ZUSCWIESCH, Metz
das Magdeburgerland Reims un ('hälons die Länder nordlich VO:

Harz Halberstadt Trier bekam ZWAaNZ1ıY Jahre spater noch die
Sorge für da nordalbingische Land und das Bistumsgebiet VOIl

Hamburg, Fulda das mittlere Wesergebiet mı1ıt Minden als Adop-
tionsgebiet. Und bald War das alte christenfeindlıche Sachsenland
beruhmt als Saxonıa sancta.

Worauf CS jedoch SCr ankommt, ist nıcht dıe Adoption VO  m

Missionsdiözesen, sondern wirklich allgemeınen tatkräf-
en Missionsaktion 1112 jeder Diozese un jeder Gemeinde, J

jeder Famılie aufzurufen. Sehen WIT denn nıcht, WI1C auf der
ganzen Lınıe der heıilıge Krieg für ıınd gegen Christus entbrarnint
ist? Wiıe die Welt, jedes olk und Reich; Neu-
gestaltung rıngt für oder: Christus? Wie die Voölker
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Scheidewege stehen mıt der Frage: „Sdollen WITr alten Heide
tum noch testhalten, sollen WIT jede Relıgıon ber Bord werien,
sollen WITLC christlich werden”?‘ Nur die allgemeine katholische Mobi-
lısatıon annn _Rettung bringen! uch dıe Laıen mussen och
SAanz anders 1n den unmıttelbaren Missionsdienst
eingestellt werden als bisher. In Frankreich, 1n Belgien un!
1ın Holland sınd bereıits größere Organısationen entstanden, die
geeı1gnete Laijenhelfer fur eıne Missıonsarbeit, 1mM Schulwesen.,
in der Karıtas, Waisen- un Krankenpüäege, in der sozlalen
Gemeindearbeıit, vorbereiten. Kur die IIC}IC Steyler 1ss1ıon 1ın Neu-
guınea nahmen die Missıonare Aaus Australien eine Reıihe Von ech  En
katholischen Arbeiterfamilien mıt, die Sanz 1mM Dienste des Wieder-
aufbaues der 1ssıon un unter ihrem Schutz arbeiten. Dr Sonnen-
schein Von Knechtsteden sa se1n schönes Vorktriegsunternehmen,
die Siedelung VO  3 Landarbeitern in Ostafrika, leider durch die
Kriegspsychose die Deutschen zerrinnen. Große Erfolge e_
zielte aber der holländische Father Kıggen VO Miıll ı11 1n seiner
Ugandamission mıiıt einer Bau- un Handwerkergruppe ber-
nıl Warum sollten nıcht beispielsweise holländische Katholiken
aller Richtungen 1n Insulinde, belgische 1n Sanz Belgisch-Kongo
un deutsche 1in China, Japan, Indien, auf den Philıppinen als
Laijenkräfte selbst in Staatsdiensten tatıg seın un indirekte Miıs-
sıonsdıienste eısten können, sobald die jetz noch anhaftende SED-
sunde ıhrer Nationalıität“ getilgt ist? Das Problem ist nıicht neu!
Schon 1936 schrieb der Herausgeber dieser Zeitschrift daruüuber eiIN-
gehend 1n den Katholischen Miıssionen. Aber das Problem iıst akut
geworden. Auch Rom wendet iıhm seiNeEe intensıve Aufmerksamkeit

Müssen enn alle Missionshelfer 1n Übersee 1LUFr UOrdens-
angehörige sein? Waren etwa die Soldaten, Kaufleute, Beamten,
die in den ersten Jahrhunderten 1e1 für die Verbreitung des
Glaubens getan haben, nıcht auch yewohnliıche Laijenkatholiken?

Eın ungeheures Erbe aßt dıe alte Missionszeit für die eue
noch übrig: BANZC Zweidrittel der Menschheit 1mMm Heidentum und
Islam Nur etwa 800 Millionen VO  - den Z Milliarden Menschen
sınd christlich, und VO  - ıhnen wieder NUr rund 400 Millionen
Katholiken. Es hat keinen "Sinn, sıch miıt der gewiß erfreulichen
Tatsache beruhigen, daß das Missionswerk besonders nach dem
ersten Weltkriege Rıesenerfolge- aufzuweisen hatte, VO  - 1927
bis 1937 rund Millionen Neuchristen iın den Missionsländern.
Die Menschheit waächst jahrlıch Millionen, nach den Berech-
NUNSCH des Statistischen Amtes VOmM Genfer Völkerbunc_l u
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Millionen Aber der Zuwachs der Katholiken der Welt
reicht DUT 3,5 Miıllıonen Der Zuwachs den Missionen erg1ibt
11UI 600 000 Iso betragt der missionarısche Zuwachs 1Ur S des
Gesamtzuwachses der Menschheıiıt Allerdings wachst die atho-
likenzahl relatıv starker ber WEn WI11 uns damıt vertrosten
wollen dafs eiınmal dıe Katholikenzahl dıe der Heıden überholen
wird können WII nach Berechnungen VO  e kompetenter Seite noch

die 4 () 01018 bıs 000 Jahre warten! ITrostlicher 1st aber C11NC

andere Betrachtung der Lage Wenn durch intensıvste Missions-
tätigkeıt überall den Heıdenlandern sovıel katholischer Grund
un! Boden viele®*Familıen un! (rsemeijnden
zielt werden, da daraus OI1HC größere ahl VO  - einhe1-
mıschen Priestern un Bischöfen un intellıgenten Laien Füh=-
renden Stellungen hervorgeht ann bricht VO  w selbst die Zeıt d  9

das Christentum mıt SC1INCI CINZIS wahren Weltanschauung und
sSC1INECTr CINZ15 befriedigenden Losung der rennenden Menschheits-
fragen dıe morschen heidnischen Anschauungen uüberwindet un
verdrangt. So WAar doch auch, als Kaiser Konstantın dem Christen-
tum en Freiheitsbrief gab Er unterschrieb 1Ur die durch dıe
1ssıon gezeıtigte Tatsache da{iß dem Christentum alleın dıie SS
kunft gehore un dafß das Heidentum C1NCHN Ansturm siıch
ode geblutet hat Soweit SInd WITLFr aber: der heutigen Heiden-
1551010 noch lange nıcht Die Auseinandersetzung innerhal der
Weltanschauungen hat erst aum begonnen. Es wiıird noch
Kampf auf Leben und Tod geben. ber ber den endlichen Sieg
braucht uns nıcht bange SC1IMN, WECNN 1I1UT: dıe Christenheit
die 1ssıon nıcht mehr WIC e1INE Aufgabe dritten oder vierten Ran-
SCS betrachtet sondern als C11C der ersten un wichtigsten der
Kirche So meıunte der große Missıionspapst 1US Z als das
Priestertum der Kirche Sanz allgemeın als die Fortsetzung des
Priestertums Christiı un! folgerichtig als ‚„ dnı erster Stelle (!) C1inNn

Missionspriestertum' hinstellte, und als dieMissions-
pflicht aller Gläubigen nıcht bloß als C1NC schone Liebespilicht oder
Ehrensache, sondern als C111C Wesenspilicht erklärte. Und wirklich!
In der Seele der Kirche regt CS sıch, Papst, Bischöfen, Priestern
un vielen Gläubigen erwacht der alte apostolische Geist, der ZU

achstum der Kirche nach außen drangt. Die Heidenmissıon ist
eın zaußeres Herantragen der Heiden ZUr Kirche, sondern C0 Hiın-
eintragen der Kirche ı dıe Heidenwelt. In ‚emselben Maife als SIC

die Heidenwelt hineinwächst, erstarkt S1C CISCNCN Innern,
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WI1C Cc1N fruchtbringender aum selbst SC1INCIM achstum auch
innerlich zunimmt.

Auch CeE1INnCc bıs 1115 kleinste wohluberlegte Mis-
wiıird für die tast untaißbar großen Aufgaben

un ZUTr LOsung der schwıerıgen Missionsprobleme der
Missionszeıt erfordert Her Miıtbegründer der Römischen Missions-
nachrichtenagentur „Fıdes John ('onsidine sagt SC1INCIN

Missionsreisebuch ‚‚Across wo;"rld dafß Rom die Römische
Propagandakongregatıon, jeden Quadratkiılometer Heidenland VO  —

Fachkundigen studieren lasse un dafß nach den
genauesten Untersuchungen CH Art Missionsplane fasse,
d1ıe Missıonen verteile. ihnen besondere Krafite vermuittlie un ıttel
zuwende, das Werk der Glaubensverbreitung ı er allerbesten
Weise ordern Eıs mu1ß ohl SCIN Das alte S5System der ber-
tragung Missionsgebietes ZU u  r Ireu iırgendeıne 1I11S510-

nierende Urdensgemeinschaft alleın genugt ıhm langst nıcht mehr
Oberstes Prinzip 1St dıe Missıonsgebiete möglıchst bald soweıt
Öördern da{fß S1C den Eınheimischen A Leitung übertragen werden
können. Die missionarıschen Stolstruppen ussen sıch bewußft
bleiben, daß S1C Wanderapostel Sind. Zweites Prinzip ıst “AIES:

dıe bisherige m1ssıonNı1erende. Ordensfamilie nıcht ausreiıcht,
Mu dasGebiet geteilt werden oder Sanz andere tüchtige Kräfte
übergehen. Erst +echt findet Rom CS nötıg, großen Missions-
gebieten für Spezilalaufgaben besondere Hilfskräfte neben der Sar
wohnlichen Missionsleitung einzustellen. An die Seite der Pariser
un: spanischen Dominikaner ı Indochina berief Rom anfangs der
dreißiger Jahre dıe Sdulpizianer für den Autbau un! dıe Organı-
satıon un LeitungS (seneralseminars Hano1 für alle 4icAs
rıate, die Zersplitterung der besten Kräfte beendigen;
berief die „Augustiner Chorherren füur den Aufbau zentralen
Missionsschulwesens Hue-bis hinauf AUniversität, dem
bel abzuhelfen, daß dıekatholischen Studierenden eıdniısche oder.:
andersgläubige hohere Schulen besuchen mußten, ihnen oftdıe
größten Gefahren drohen; 6S berief dıe edemptorıstenAaus Kanada
für das Volksmissionswesen ganzen Indochinabereich un die
Salesianer Don Boscos für die sozıalen Aufgaben besonders der
werktatıigen Bevoölkerung. Und überall sind die Apostolischen ele-

nach gründliıchen Visitationen der einzelnen Missionsdistrikte
un Abhaltung SC  Cr Beratungen atıg, Rom bıs 1115 kleinste
ber dıe Missionen informieren, damıt auf Grund solcher Mit-
teılungen geeıgnete Pläne für diıe beste Totalmissionierung gefalt
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werden konnen Oft scheıiterten früher dıe Pläane Koms
den Wıderstäaänden der Kolonialregierungen oder ıhren AaNnSC-
mafßten Vorrechten ber das Missionswerk großen Landern W1C

C'hina Indıen Vorderen Oritent! Heute 1sSt die Kirche dieser
Fesseln ziemlıch Jledig Der Kampf wird zwiıischen den C11-

heimischen taaten un: Behörden un: der.- Missionskirche sıch ah-
spıelen Darum mu SIC ber jeden Makel un Verdacht
polıtischen Farbung ihres Missionswesens erhaben SC1LIH1 Mıt VOr-
lıebe scheint Rom die Missionen wenı1gstens zusammenhangender
Regionen untier Missionare verschiedenster Nationalıtat aufzu-
teılen un große Missıionswerke VO  e} allgemeıner Bedeutung auch

internatıionale Krafte geben Univerf?sıitaten Semiıinarıen,
Spezialinstitute Presseorganisationen us  S L:angst nicht überall
konnte bısher C1NEC solche straffe Miıssıonsstrategie großen
reicht werden. In Vorderindien tand se1it unvordenklichen Zeıiten
erst unmittelbar VOT der Natıonalversammlung 1945 un 46, dıe
uber das Schicksal der Missionen entscheiden hatte, C1NE allge-

Bischofskonferenz sta  ’ aber das Nationalkonzil 1äßt ı
noch auf sıch 'warten, obwohl doch gerade 111 Indiıen jetz C1NC

Missionsstrategie notıg WAaTe

Wenn WITr 1Nes überdenken, ergibt sıch dıe Erkenntnis, dafß
W1I1 wirklich Anfang Missionszeit: stefien, wahr-
scheinlich wirklich Missionsepoche oder Ara Die Kin-
schnitte werden 1efer, die NCUCN Aufgaben un:! Probleme
IMNIMMNeTr brennender. und gebieterischer. Von selbst schieben sıch.

Einheimischerdıe Missıionsmethode die zeitgemäß wichtigsten:
Klerus urn Hierarchie Elıteformung, sozıale Aktion Presse großen
Stiles Laienapostolat Strategie 111 den Vordergrund ber dıe
muhsame stille und aufreibendste Kleinarbeit der Missionare VO  e

gestern geht auch auf die VON MOTSCH ber Sie bleiben doch dıe
CW12 ruhmreichen Pioniere VO  — denen Paulus Sagt „„Wiıe schon
SInd die Füße e1INeETr Boten die den Frieden verkündigen und
VO  —$ denen dıe Kirche: Hı sunt QUul plantaverunt Ecclesiam!
Vielleicht treuen S1C jetzt den göttlichen. Samen A1e VO blu-
tigen Dampfpflug der. eıt aufgerissenen Furchen des Ackers dieser
Welt, ohne daß S1IC noch die Jubelfreude der Ernte erleben. Aber
ihre Frucht bleibt.j Ewi;g5dt.

_‘ Um‚em'schesh.Institut-Universität TÜbifl9én
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Praktische Seelsorze lll’ld Katholische Aktion
Urundi

Von Frıdolın Rauscher V 9 Freiburg ı Schweiz, Afrıcanum

Für die 540 000 Katholiken un 240 000 Taufbewerber des
Apost Vıkarılates Urund:i ı Afrıka stehen Weiße Vater un:
einheimische Priester ZU  S Verfügung. ber auch VO  — dieser ahl
kommen nıcht alle Priester für die ordentliche deelsorge un Mis<
sıonstatıgkeıt Frage Verwaltung un Schulen ertordern das
dringend notwendiıige Personal manche Patres sınd überaltert oder
erholungsbeduürftig, da{fß die ahl der für die eigentliche Seel-

ZUT.:Verfügung stehenden Missionare 100 nıcht überschreiten
wiırd. Neben den 51 Hauptstationen werden 1115 Außenpostenverschiedener Bedeutung angegeben. Man sıeht, dafiß C1NC aposto-
lische Tatıgkeit geleistet werden mußß, dıe stratfste Zusammen-
fassung der Krafte und Nutzbarmachung aller vorhandenen MoOg-
lıchkeiten ertordert. Die Vikarıatsleitung sa sichgenotıigt, sıch nach

Methoden umzusehen und VOT allem das einheimische Lajen-
element mehr als bisher den ‘Dienst der praktischen deelsorgestellen, dıe Katholische Aktion ı Weise auszubauen,
dıe den ungeheuren:Beduürfnissen ı Urundi gerecht wird un ohne
Mehrbelastung des Missionars C1NEC tatkräftige Förderung des prak-
tischen christlichen Lebens erreicht. Zwei Möglichkeiten drängtensıch VOT allem auf

dıe Neugestaltung des Sonntagsgottesdienstes auf den
Außenposten;

dıe Neuordnung der Katholischen Aktion
Beıiıde Möglıchkeiten wurden ausgenutzt un Sınne

verwirklicht, der ohne Ziweiıftel das chrıstliche Leben ı Urundi sechr
tief beeinflußt hat

Die Neugestaltung des Sonntagsgottesdienstes
auf den Außenposten

Die Missionare YINSCH VOoONn dem Gedanken Aaus, daß Christen,
die ELWASs abseıts VON der Hauptstation wohnen, sich 1Ur leicht
VO Besuch des Sonntagsgottesdienstes befreit glauben. Der SonA-
Lag unterschied sıch bei ihnen nıcht vom gewöhnlıchen Wochentag.
Das führte A verhängnisvollen Nachteilen für diıe relig1öse Unter-
WCISUNS un: das christliche Leben der Neugetauften Als allgemeıine
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Forderung wurde 1U  a aufgestellt dafß grundsätzlıch jeder Christ
verpllichtet 1ST, Gottesdijenst des Außenpostens teilzunehmen,
dem angehört, gleichguültig, ob dort C1INEC hl Messe gefeijert wiırd
oder nıcht Der Bereich Missıonsstation w\urde ; verschiedene
Sektoren eingeteilt. Mittelpunkt ist jeweıls Ee1INE zentral gelegene
Nebenstatıon Die Entfernung bıs den außersten Dorfern beträagt
nıcht mehr als 11/2 Stunden. He Christen dieses Bereiches haben
sıch jeden Sonn- un! Feijertag auf der Nebenstatıion, der S1C

geteılt sınd, einzufinden und dem Gottesdienst beizuwohnen.
Unter der Leıtung des ersten Katechisten dieses Bezirkes WT -

den zunachst das Morgengebet und dıe Melsgebete SCHMCINSAM
verrichtet. Darauf tolgt CIMN :Unterricht; den der erste Katechist
halt un der aut allen Außenposten jeden Sonntag derselbe ist
Man hat iıh für dıe Katechisten Handbüuchlein
sammengestellt,. dafß innerhal VO  - ZWECI1 Jahren der gesamte Stoff
der christlıchen Glaubens- un! Sıttenlehre behandelt wird Diese
Methode hat be1 Missionaren un Christen Anklang und Zustim-
MUunsSs gefunden. Die christliche Haltung der Eingeborenen hat da-
durch wesentlich ONNCN, dıe alte un! eingewurzelte heidnische
Eınstellung nımmt ab, der wahre ott wırd verehrt und angerufen,
der donntag geheiligt, un überall hat das christliche Leben der auf
den Außenbezirken wohnenden Christen dadurch C1NC erfreulıche
Steigerung erfahren:

Die Neuordnung der Katholiıschen Aktıon Urundı

Diıe bisherige Form der K Urundı. 15-
her konnte In  =) Urundı TEe1 Formen: unterscheıiden, iM denen
die Verwirklichung der erstrebt wurde: In den me1ısten
Stationen War die NUr Sache der hı 11l.Als Lehrer
und: Erzieher hatten S1IC gleichsam das Monopol füur die Taätıgkeit

Sinne der Die übrıgen Christen nıcht ausgeschlossen,
wurden aber me1ıstens nıcht füur CHIC spezielle Tatıgkeit Sınne
der organısıert. Seit dem Jahre 1938 begann ila  - C1N-

zelinen Stationen eine andere Methode anzuwenden. Man bıldete
kleine Gru PCNH VONn Christen. Dıie Teilnahme WAar freiwillıg.
1e]1 WAaTr, das Anristliche Leben ı all SCINCN AÄußerungen pflegen,

ördern und VOT allem innerhalb der Gruppe C111 intensives
Christentum entfalten. Diese Gruppen unabhängıg VO  \
den Katechisten un unterstanden direkt dem Missıonar. Die D

oder „bakurugehörigen dieser Gruppen hießen „banyenama ”
d’inama*‘. Damit kam INa dem Ideal (161‘ bereits ziemlich

Ca
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ahe Die christlıchen Häuptlinge C1Ne wichtige
Krafit Dienst der Sie konnten starken Einfluß AdUuS$s-

uben auf dıe anderen Christen durch ihr Beıspiel iıhren Rat und
diıe materielle un:! moralische Stütze, die S1C ihnen gaben. Sie arcnmh
auch imstande, durch ıhren Einflufß die beiden obengenannten Arten

Oordern.
Neugestaltung der Seıit dem Jahre 1941

begann 11La auf einzeinen Stationen denen Gruppen VOIl ban-
yYyCNamıa bestanden diese MI1L dem Apostolat der Katechisten

Werke zusammenzuschließen DDamıit gyab CS also
DUr och C1NC CINZI1SC Organisatıon des Lai:enapostolates den
Mıiıssionsstationen Der Grundgedanke WAar SEn folgender Die C1N-
{lußrei sten, und tüchtigsten Katechisten der einzelnen Abschnitte
sollten die Führung uübernehmen. Unter ihrer Leitung arbeiten die
banyenama, die übrigen Katechisten. un: auch die Lehrer Es finden
regelmalsıge SCMECINSAMC Zusammenkünfte Den Katechisten
blieb natürlıch als CISCNCS Gebiet der Unterricht vorbehalten Nie-
mand, weder die Christen aller Berufsgruppen un: Alter un: Ge-
schlechter, och dıe Katechumenen oder Heiden, sollte sich dem
apostolischen Eiter der Katechisten oder banyenama entziehen
können. So ungefähr autete die CcCuc Formel für die
Urundı, die Msgr. Grauls, der Apost Viıkar VO  w} Urundi, be1ı der
duperiorenkonferenz ı Julı 19492 aufstellte. Ziugleich wurde allen
Stationen ZUTr Pflicht gemacht, allmählich x ihren BezirkenGrup-
PCH VO  w banyenama Z grunden und S1C dıe Aufgaben der
Katechisten der eigentlichen Leiter der einzubauen 1)iese
CUuU«cC Art der Örganisatıon der bot verschiedene bedeutende
Vorteıile:

a) für die Katechisten: Miıt dem steten Ansteigen der
Christenzahl konnten SIC den Aufgaben, die dıe S1C tellte,
auf die Dauer nıcht mehr gerecht werden. Sıie haben L1U: den
banyenama wertvolle Helfer,. Ja, diese können vielfach: Oblhiegen-
heıten, d1e bıisher den Katechisten zuhelen übernehmen Besuch der
Kranken und Sterbenden, Taufe Todesgefahr, S1C konnten SauU-

M19C oder nachlässıge Christen ZUu Eitfer mhahnen ebenso abe1
eu  (D Beter und Taufbewerber die Katechumenen be-

treuen, die Kınder ZU11 Besuch der Schule anhalten u>s Der
Katechist WAar damıiıt nıcht mehr SO CHNS C1inen Posten gebunden
und konnte apostolısche Tätigkeit weıter ausdehnen Damit
War das Amt des Katechisten wesentlich erleichtert eıl hm CHIE

Gruppe zuverläassıger ZJelfer zugeteiılt wurde Für den Katechisten



Rauscher Seelsorge un! Katholische Aktıon Urundı 155

selbst aber sınd diese banyenama C1N Ansporn gewissenhaiter
und unermudlicher Arbeit:

b) dıe C111 4A1l £ ıhrerseıts inden ı der Person des ate-
chisten der ihnen Wiıssen un reicher Lebenserfahrung uber-
legen 1SE, zumal schwıerıgeren Sıtuationen, STIETS C116 tatkraftige
Stutze un das Gewicht größeren moralischen Autoritat den
gewoöhnlichen Christengegenüber:;:

cC) für die Missıonare: das Werk der banyenama baut
naturgemäfß auf dem schon vorhandenen Laienapostolat auf und
wird 11UTI: Jangsam ach den jeweiligen Bedürifnıissen erweıterft. ÜDie
banyenama erweıtern den Einflufß und den Wirkungsbereich des
Katechıisten. {iJas Apostolat wırd strafter un einheitlicher und ZUL-

gleich erleichtert. Auch jetz och bleibt der Katechist:der berutfene
Verbindungsmann zwıschen Missionar und Christen, aber nıcht
mehr der EINZIYE. Damit wiırd diıe za\pp_stolisd1@ Tatıgkeit des MiSS10-
ars ohne große Mehrbelastung für iıh erweıtert wend vertieft.

Organısation. O } Dıe Wahl der banyenama.
Man jeß sıch dabei VOTLT allem VO ZWCCI1I (resichtspunkten leiten

a) das Mitglied Gruppe mu sıch treiwilligZUTFF Verfugung
tellen, verheıratet SCUIN, Privat- un Familienleben INUSSCI) jeder
Hinsıicht untadelig SC1IHL, mul C112 freijer Mannn 117 VO  w C1NCECN

Mıtmenschen geachtet un angesehen SCIN; dart VO  S den Christen
nıcht Aaus ırgendeinem Girunde abgelehnt werden als mißhiebig, Ur

e1nNn freier, ehrenwerter, sozıal unabhängiıger Mannn hat Eintlufß auf
Umgebung;

D) der Sektor,der Mitglied der banyenama ZUSCWICSCH
WIrd, darf nıcht groß SC1MN uß alles beobachten un uber-
schauen können, aber auch nıcht klein, SONS fehlt hm der ent-
sprechende Autgabenkreis, un Ina  w ist YCeZWUNSCN, die Mitglieder
unnotıg P vermehren. Das könnte leicht Schwierigkeiten mıt
en eingeborenenHäuptlingen führen, die schnel|! eifersuchtig WOCI-
den unviele Miıttel ZUT and haben, den Maännern die Arbeit ı1111
Sinne der unmöglich machen.

Es wurden zunachst also NUur verheiratete Männer als Mıt-
glıeder zugelassen. Damit sınd aber die Frauen, Burschenun: Mäaäd-
chen keineswegs VOoNn der ausgeschlossen. Man wird auch für
S16 dıe ausbauen, sobald die notigen Voraussetzungen g_

. aschaffen sind.enıU, Religionswissenschaft 1948 NT.
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Diıie einzelnen Abschniıtte und ıhre Arbeits-

a) 1le Katechisten un nach Möglichkeit auch die Lehrer g.-
horen ZUF A., un ZWAar als aktıve Miıtglieder, dıe Leitung der
einzelnen ‘ Gruppen ist den Katechisten vorbehalten.

b) Die einzelnen Abschnitte der entsprechen allge-
mMEeC1NEeN den verschiedenen Beziırken, die das Gebiet
Station aufgeteilt ist: S1C STUuPPICTCN sıch direkt dıe Haupt-
statıon oder bılden jeweıls zentral gelegenen ußen-
posten, dem auch der Sonntagsgottesdienst für dıie Christen statt-
findet, die nıcht ZUT 1sSs1ıon kommen können, C1inNn geschlossenes
(sanzes Er wird me1ıistens liegen dafß VO  } iıhm aus alle Dorfer
des Abschnittes nıcht weıter als 11/2 Stunden entfernt sınd Da das
and dicht bevoölkert 1St hat jeder Abschnitt Bedeutung

—N Warum hat Nan diese Eınteilung Abschnittez
men” Sie bringt verschiedene bedeutende Vorteile mıt sıch

aa) der Führer des Abschnittes MUu der beste, tüchtigste un
einflußreichste Katechist SC1IH Naturgemäß,_ wird meistens der
erste Katechist des Zentralaußenpostens SCHMN, dem der sonntag-
ıche Gottesdienst stattfindet un der iıhn. ı Abwesenheit des Mis-
101Nars eıtet;

D) alle Miıtglieder der A., auchdıe Katechisten der kle1i-
Nebenposten, tretten sıch dadurch wenı1gstens jeden Sonntag

un können Fühlung miıteinander aufnehmen;:
CC) dıe Arbeıt des Missıonars un! der Katechisten ist damıt

schon erleichtert, namlıch: INa hat C1NC einfache Kontrolle ber dıe
Anwesenheit der Chriısten £1M sonntaglıchen Gottesdienst, dıe
Katechisten 1S55CH, welche Gruppen ihrer Christen S1C den
der österlichen eıt auf den Zentralaußenposten stattindenden
Exerzitien bringen ‚USSCH un W anl 199078  - hat ebenso EC1NC ZUVCI-

Jässıge Kontrolle, ob die Christen un Katechumenen der einzelnen
Gruppen sıch an das Gebot der Sonntagsheiligung halten, S1C kon-
NC  w} den Zentralaußenposten dıe Kranken versammeln, damıt
S1C dıe Sakramente empfangen, WCI1N der Missionar kommt; be1
dieser Gelegenheıit können alle den Missionar sprechen ıhm ihre
Anlıegen vortragen un Weisungen entgegennehmen

Jeder Abschnitt umfaflßt also unter der Leitung des führen-
den Katechisten alle übrigen Katechisten, Lehrer un! banyenama
des betreftenden Bezirkes. Katechisten un „ehrer werden natur-
gemäß ihren apostolischen Einfluß VOTr allem bei ıhren Schülern aus-
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ben also bei den Katechumenen den Postulanten den christlichen
Kındern den Schülern JE nachdem 6S sıch bloße Katechisten
oder Lehrer handelt die Schulen nier sıch haben Hierin kön-
NCN dıe banyanema den Lehrern un: Katechisten wertvolle Diıenste

CUu«c Taufbewerber zuführen, S1IC ermutıgen dafß S1IC Aau>s-
harren un! nıcht wıeder umkehren, die Nachlässigen und daumigen

ihre Pflicht gemahnen urch diese Organısation durch die
apostolische Taätıgkeit der Katechisten Lehrer und banyenama,
WwWIrd jeder Kıngeborene erfaßt, un nıemand kann sıch iıhrem Eın-
Hu entziehen.

Ein- oder zweımal ı Monat versammeln sıch alle Mitglieder
der atıf dem zentral gelegenen Außenposten unter dem Vor-
S1EZ des ersten Katechisten Dabe:i ann C1iN Sekretär Katechist oder
Lehrer den Protokollführer machen und das Verhandelte uUurz
notjieren Auf diesen Versammlungen g1ıbt jeder Rechenschaft ber
das Was geleistet Das Arbeıtsgebiet wurde vorher VO Miss1i0-
Nar allgemeın festgelegt Jeder legt die Hauptereignisse des letzten
Zeitabschnittes SC1HNCIN Bezirk dar Man geht samtlıche Unter-
richtsarten durch ob der Besuch regelmaßıg WAar un Cu«c sıch
gemeldet haben INa  = spricht ber dıe esonderen Vorkommnisse
unter den Christen ob der Sonntag heılıg gehalten iIrgendwo EeE1iNC
Ehe nıcht mehr Ordnung 1St ob Christen heidnischen (re-
bräuchen zuruckgefallen sınd INa berichtet ob INan die Kranken
gepilegt und besucht un: sterbende Christen oder Heiden auf den
Tod vorbereıtet hat Man bespricht mıteinander besonders schwie-
r15C Situationen, die vielleicht aufgetaucht Sınd, un b notwen-
dıg SCI, den Missionar davon ı Kenntnis sefzen um Schluß geht
ma  $ noch ‘ eiınmal das Programm durch, das der Superior für die
laufende eıt aufgestellt hat, un! berät, ob I1a ıhn bıtten solle,
CIN19€ES andern oder hinzuzufügen Wenn diese Versammlungen
VON ernsten un tuchtigen Katechisten geleitet werden un
die übrigen Mitglieder der VO  - apostolischem Eıter beseelt
Sind, können D o schr vıel Grutes wirken, ohne dafß der Missionar
sich damit befassen braucht oder InNnan iıhm alles berichten MU:

Dıie Arbeit und Kontrolle, die dem Missi:onar
zuf allt Die Leıtung der untersteht dem Stationsobern.
Die Lehrer unterstehen, Was die Berutfsarbeit und Ausbildung be-
trıfft, seibstverständlich dem Missionar, der dıe Schulen überwacht.

a) Katechisten und Lehrer kommen schon ihres Amtes
weıterhin regelmä ZUTF Missıon, _ sıch 1 ihrem Berufe weiter
auszubilden: Fragen des Religionsunterrichtes oder der Padagogik
13*
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werden dabej besprochen Es sınd Iso Besuche uUun! Zusammen-
küunfte die nıcht direkt die betreffen Gleichwohl kann jeder
Katechist oder jede Katechistengruppe be]l dieser Gelegenheit den
Obern aufsuchen un ihm schwierigere Fragen, die die be-
treffen, vorlegen. Der Obere wırd sıch VOT allem den uüuhrenden
Katechisten wıdmen und ıhnen Weisungen un Ratschlage
geben, weıl VO ihnen alles abhängt und selbst nıcht allzu
häufig SIC auf den Aufßenposten sprechen kann.

D) ‚Wenigstens einmal Monat Oder alle ZWECI Monate VOI-
sammelin sich alle Mitglieder der \‚ Oder mehrerer Ab-
schnıtte, also banyenama, Katechisten und womöglıch auch die Leh-
LCT, beim Obern der betreffenden Mission, SC1 C auf der Station
selbst oder auf entral gelegenen Außenposten. Dabei wırd
berichtet W as INan (sutes hat erreichen koönnen welche Schwier1g-
keıiten auftauchten WO Ina  — keinen Erfolg hatte u Der ()bere
uübt dabeiji C116 SCWISSC Kontrolle A4aUs über den Geist und die Lei-
stungen SCIHNCT Gruppe. Diese Kontrolle 1ST zıiemliıch eintfach, WEeNN
auf den Zwischenversammlungen auf den Außenposten C1Nn Pro-
tokoll geführt wurde. In diesem Protokall stehen dıe schwachen
Punkte der einzelnen Christengruppen, mMa  ea} ersıeht Aaus ıhnen auch,
ob iINd  e etwas dagegenunternommen, den Kranken un Sterbenden
beigestanden, für die Krweiterung des Katechumenates und der
Schule gearbeitet hat Furden Obern bıeten diese Berichte CINE
verlassıge Informationsquelle beren Stand e1Nner Leute: S1E sind
ıhm zugleich C1N Fingerzeig über das Programm, das für dıe
nachsten Wochen aufstellen mu{ ber diese Versammlung 1ST iıhm
eigentlich noch mehı‘ der wıllkommene Anlafi Mitarbeiıter
mehr und mehr apostolisch formen., S1C ZU Euter ZU ermahnen,
ihnen Hınweise geben, WIC SIC fehlende Christen zurechtweisen
und mıiıt Milde auf den rechten Weg zurückführen. MUSSCH; C kann
ıhnen SagCN, WAas S16 nıcht richtig gemacht, und S1E selhst-
loser un apostolischer Arbeit, Gebetund Opfer fur hre Christen
aufmuntern. Dıiese Aufimunterung ist eigentlıch dıe Seele des (Gan-
ZCH:: Der Obere wird SOTSCNH, daß der natürliche Geltungstrieb
ausgeschaltet und dafür selbstloses Dienen der christlichen Ge-
meıinschaft un hingebende Liebe der Antrieb ZUT Arbeit ı Sinne

}der wird.
C) Der gleichen ıNNCICH Fol*muhg der Mitglieder der die-

1cnNn die jäahrlichen KExerzıtien. Katechisten und Liehrer machen s$1C

miteinander. Die banyenama haben hre Einkehrtage noch VOT der
österlichen Zeıt Das ıst mıt Absicht gemacht worden. Denn g‘_

0 —
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rade dıe österliche eıt 1st für dıe banyenama der große Alugen-
blıck, S1IC CI Cu«C Gruppen ınrer Christen den oösterlichen
Eixerzitien tühren. un die abstandıg gewordenen - Schäaflein Ar

NCUEIN Eıfer suchen.
Was haben dıe katholısche Mauptlinge der

für C111C Rolle?
A) Sie sınd nıcht Mitglieder der A.; und ZWarTr aus folgen-

den Gründen: $

a9) Die Hauptlinge sınd mehr als ]C durch die verschiedenen
Arbeiten ı Dienst der öffentlichen Verwaltung Anspruch g‘-
NOIMNMEN

bb) Waren SIC Miıtglıeder, annn wäre die bald mehr
C1IHAG S Fronleistung neben den andern, dıe Aie Häuptlinge‘ den
Leuten auferlegen INUSSCH

CC) Das hatte ZUT Folge, daß dıe übrıgen Mitglieder bald nıchts
anderes mehr tun hatten, als ı111 den Pfilanzungen arbeıten, dıe

A

VO de Regierung verlangten Dienste abzuleisten, Arbeit un:
Beschaftigung aller Art, NUFr keine Sie standen Idienste

weltlichen Ordnung,nıcht mehr der Kirche Das WAaTe aber
der. Tod jeglicher Initiative ı Dienst des Reiches Gottes.

dd) Nähme IDan die christlichen Hauptlinge als Mıtglieder ı
die auf, annn müßÖte INan entweder alle aufnehmen oder 1KE1-

NCT1L. Man kann jedoch nıcht alle aufnehmen, enn CINC Reihe VON

ihnen ertüullt nıcht die grundlegenden Voraussetzungen, die VEOI-

langt werden UusSssecmh gutes Beispiel, “vorbildliches christliches
Privat- un Familienleben. Man könnte freilich diese ausschließen
und dıe übrigen Häuptlinge zulassen, das gäbe aber Anlaß
Spaltungen un Verbitterung, VOTL. allem aber wüuürden dıe übrıgen
Mitglieder der durch diese Hauptlinge, die INan ihres
sıttlichen Verhaltens nıcht zulassen könnte, unnötig großen Sehwie-
rıgkeıiten ausgesetzt, un iıhreArbeiıt WAaTic VO  } vornhereıin erfolglos.

b) Aus diesem Grunde hat 1Ln cie Hauptlinge nıcht aufge-
NOIMIMECN Sıe können aber dennoch für dıe VO  } großer Bedeu-
Lung SC1MH un S16 auch als Nichtmitglieder tordern:

aa) Bevor die banyenama VO Miıssionar ı ihr mt eingeführt
werden, haben S1IC sıch bei ihrem zustandıgen Häuptling‘ ZU-
tellen Er anerkennt S16als die Mitarbeiter desMissıonars un
Vertrauensleute der Christen.

b)Diebanyenama unterliegen nach WIC VOTr der Autorität.des
Häuptlings unsınd verpflichtet, Gehorsam diesen das
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gute Beispiel geben. Sie zahlen W1C dıe übrıgen Untertanen iıhm
die Steuern.

CC) Der Hauptling befreit S1C VO  w den Arbeıiıten, die muıt iıhrem
Ämtunvereinbar sind

dd) Darum stellt iINan nıcht mehr banyenama C1MN als ol sind
ee) Da dıe Autorıtat der Häuptlinge durch die Nan-

S bleibt legen SIC ıhr keine Hındernisse den Weg, SIC

begunstigen un ordern S1C nehmen Rücksicht auf iıhre Arbeit ZUTC

eıt der österlichen Kxerzıtien, auf den Besuch des Unterrichtes
durch dıe Katechumenen, erleichtern den Iransport der Kranken
auf die 1Ss10nN USW.

Damıt diıenen auch dıe Hauptlinge den Zielen der Nıcht
DUr durch das gute Beispiel christliıcher Lebensführung, dem S1C

verplilichtet sind und das gerade be] ıhnen auf dıe Untergebenen
VO  w} größtem Einfluß 1ST, sondern auch durch dıe Dienste, dıe S1C
als Vorgesetzte den Mitgliedern der ıhren vielfachen
Ptilichtene Gutes Eınverstandnis zwischen un Haupt-
lıngen ist VON größter Bedeutung. Darum sucht INa  ; auch
wahren.

Ergebnisse
Der Jahresbericht VO  «} 1945 acht dıe Bemerkung, c5 sC1 noch

verfrüht, den Erfolg Eınrichtung bemessen,; die erst CIN15C
Jahre und dazu och nıcht einmal ı allen Stationen exıstiere. ber
auch jetz konne 11a schon 9 dafß dıe Erfolge sehr bedeutend

un für dıe Zukunftt, WECNN das Neuartige sıch erst einmal
eingespielt habe un: überall arbeite, sıch noch mehr gute Früchte
erhoffen ließen.

“Im Jahre 1945 WAar d1e der Form a  auf 14 VOIL

insgesam Stationen eingerichtet. Damıt damals VOIl
465 000 Christen 307 000 erfaßt Man SIN miıt der Gründung lang-
Sa un mı1t 1el1 Überlegung Jegliche Überstürzung hatte
I4 Verwirrung angerichtet Es sollte VOT allem alles vermieden
werden, Was ErZWUNSCNCNHN un VOIl oben herab diktierten
Methode haätte gyleichen können Es sollte sıch alles organisch AaUus

dem schon Vorhandenen heraus entwickeln Damals hatte InNnan
den Katechisten der 14 Stationen noch 1250 banyenama ZUSCZOSCH
Der Bericht VO  e 1947 nenn füur Yanz Wrundi schon 4500 Es 1ST
zunehmen dafß alle Stationen das NCUC System übernommen haben
{Die banyenama wurden verschiedener Weise gewaählt bald durch
die Katechisten, bald durch C1NC Vertreturig der angesehensten
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Christen Abschnittes, mituntier auch VO  - den Hauptlingen
un Katechisten N, c5 kam auch OT, dafß sich Christen
selbst für das Amt anboten Biıs sagt der Bericht VO  $ 1945
brauchte INa  ®} 1Ur selten abzusetzen weıl 7, nıchts le1-
sSte abergläubische Gebräuche mıtmachte oder mi1t dem Häupt-
lıng Schwierigkeiten hatte Da dıe banyenama unter der Leitung
der Katechisten arbeiten haben dıese C11NC wertvolle Hıltfe dıe S1C
nıcht mehr entbehren mochten Verschiedene Stationen berichten,
dafß dank der Miıtarbeit der banyenama der Zustrom D ate-
chumenat gewachsen 15t dafß die Katechumenen eifrıger den Unter-
riıcht besuchen, der Schulbesuch der zahlreichen christlichen Kinder
1e] regelmälsiger ist un! auf 1iss1ıon STETIS mindestens
U() Prozent der Kınder anwesend sınd.

Ihrem Eiıter ist 6S VOT allem verdanken dafß der Besuch des
Sonntagsgottesdienstes der VO  n 1U für alle Christen un
Katechumenen verpilichtend 1St (die Christen un Katechumenen
der Außenposten halten ıhren Gottesdienst zentral gele-

Kapelle unter der Leitung des obersten Katechisten) VOI-

bildlich 1st Der Sonntag wird heiliggehalten die knechtliche Arbeit
Sonntag nımmt ab die osterlichen Exerzıtien tuüur alle Christen

siınd gut besucht zahlreiche Christen che auf Abwege gekommen
haben wiıeder heimgefunden zerbrochene Ehen wurden

UOrdnung gebracht Ihrem Eıfer 1St verdanken dafß die Kran-
ken un! Sterbenden ZUTr 1SS10N gebracht werden und dort cdıie
hl Sakramente empfangen können oder auf Außenposten
beiGelegenheit Rundreise des Missionars die etzten 'TIroö
stungen der Kirche genießen. WViele Kranke werden Zden Kranken-
pllegestationen der Schwestern gebracht un dort versorgt.

Ihrem Eıtfer ist Cr ebenso verdanken, daß die Beitrage ZU
Werk der Glaubensverbreitung sıch WCNISCN Jahren CIM
Vielfaches erhohten Und selbst wenn weder die Katechisten,
noch die banyenama noch der Missıonar selbst alle Mißstände ab-
schaffen können, 1st der Missiıonar doch stets auf dem laufen-
den ber alles, Was SC1NECM (Gebiet vorgeht Hierin treilich lıegt
CN ‚Gefahr für die banyenama und die Katechisten: S1IC werden
Von den anderen Christen leicht als Angeber bezeichnet. Dies ist

eil berechtigt, enn der Schwarze übertreibt SCrn ber der
Eıfer und dıe Selbstlosigkeit, mıt dem die Miıtglieder der
Werke gehen, wird mıiıt der eıt allen Christen beweısen, dafßs 65
1er andere Dinge geht und 6s sıch CIMn NNeEeTES Anlıegen
der'! Leute, ] des Gottesreiches handelt
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Hilfsorganıisationen der
Zur mußte man auch noch die Arbeit der Paten un

Patınnen rechnen. Manche umgeben hre Patenkinder — un:
auch schon rwachsene mıt ruüuhrender Sorge. Sie überzeugen

sıch, ob SIC d1e Gebote eobachten, dıe Messe besuchen, regel-
malßıg.dıe Sakramente empfangen un lassen fur SIC nach dem ode

CINISC „‚Messen lesen. Junge Madchen, diıe Kınder, die
eben erst die erstie feijerliche Kommunion empfangen haben
bringen andere Kınder ZUTL Messe miıt und bereiten SIC selbst ZUT
ersien Kommunion VOor Anderswo haben sıch christliche Frauen
zusammengeschlossen, die unfier der Leıtung Schwester sıch
dıe Aufgabe geste haben ihrer Umgebung alle heidnischen
Gebräuche unterbinden solche, WIC SIC SONS m1t der Geburt

Kındes verbunden werden nd denen selbst chrıistliche Müuütter
leicht nachgeben. In CIHMMSCH Mıissi:onen hat INan miıt dem euchari-
stischen Kreuzzug. (Gebetsapostolat) schone Kriolge rzıelt Man
hat N allgemeın ı den Schulen eingeführt.

..

Bereicherung der jJapanızchen Flora
urech Missionare des nd Jahrhunderts
Von Prof Dr Dorotheus Schilling'’O.F Rom

Zu allen Zeıten der Missionsgeschichte Nserer Kırche un
in allen Zonendes Erdballs die Missionare nıcht 11UT un-
der der Frohbotschaft VO Reiche (Gottes sondern auch Kültur-
trager un haben vielen Landern der Gesamtkultur- den Cha-
rakter aufgepragt. Selbst Völker, die be1 der ersten Berührung. mıiıt
dem Christentum. bereits Ce1INeE hohe Kultur aufwiesen, WIC die

Griechen und‘. Römer, haben C1IMN Gepräge erhalten, als S1IC
die christliche Relıgion ı Massen annahmen. Geringer ist der kınN-

_ turelle Einfluß der christlichen Missionen unter Vöolkern, dıe LLUTE
schwachen Prozentsatz VO  w Bekennern Christi zahlen, WI1IC

dıeses 111 den alten und großen Kulturländern des Ostens, Indıen,
China un Japan, der Fall 1St Trotzdem haben auch ıer die Mis=
S10NAare CH} we1ltes Betätigungsfeld auf kulturellem Gebiete SC
funden un ZWar haben S1C ihrer Sendung gemaß hauptsächlich

Guüter der geıstıgen und soz1ıalen Kultüur eingeführt und benutzt,
um ihre hoheren Zwecke leichter erreichen.‘ ber auch manche
Güter der materıellen Kultur verdanken den Boten des Evan-
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gelıums ihr erstes Auftreten j diesen Läandern. Hıer s 11 kurz g_
zeigt werden,; WIC dıe Missıonare des und Z Jahrhunderts. die
japanısche bereichert haben R

Trog des großen Reichtums utz- un Zierpflanzen den
Japan schon be]l SC1IHET Entdeckung durch dıe Portugiesen 1542
aufizuweısen a  e vermilßten dıe Europäer manche Früchte und
Blumen ihrer Heimat‚ obwohl dort C1nNn : Ahnliches Klıma herrschte
WIC auf der Iberischen al asel Weas lag da K als da{ß CS
zeine Miıssıonare, die Jahrzehnte dort wirkten un dıe dafür
Interesse hatten, sıch bemühten, die japanısche Flora CIN1SE
Obstarten, Heilpflanzen un: Blumen ereichern:

Der bekannte portugiesische Jesuit Diego e Mesquıta, der
VO Juli bıs SC1NECIN 14 November 1614 erfolgten
ode allerdıngs mıt Unterbrechung Japan wirkte suchte
Aaus den Philıppinen, Zentral- un Sud Amerıka un selbst Aaus

Europa Pflanzen Japan einzuführen, iıhm auch gelang. Als
K 5 die (sesandtschafit japanıscher Fürstenschne nach

der tberischen Halbıinsel un talıen begleitete, ahm CT auf der
Kuckreise au seINeEr Heimat. Portugal C1NC Feigenart mit dıe
sıch ber alle Gegenden Japans verbreıtete SOWEITL (1As Klıma em
Anbau dieser Sudfrucht gunstıg 1St 599 fand sıch diese Feigenart
schon überall, WIC Antonius Franzıskus De Critana S Aa

26 Februar desselben: Jahres VO  a Nagasakı A4aus dem Ordens-
general (audius ACquavıva mitteilte®. Die Olı en baumchen, dıe
Mesquıta Von den Philıppinen bezogen hatte gediehen UL un

derselben Lrug : schon Früchte doch waren diese sehr
klein weshalb C111C andere Sorte wünschte Die gleichzeıtig uüuber-
sandten Quıttenbaumchen dagegen auf dem ‚Wege C12-

Der Missıonar erbat daher andere Kxemplare *. Der Spa-
nısche Kaufmann Bernardino De Avila Girön, der 1594 nach Japan
kam nd ı Nagasakı un SCIHCI Umgebung mıiıt WCNISCH Unter-

Lmu1s DeGuzman: Hıstorıa de las Misiones de 1a Compana de Jesus
la Indıa Oriental, la Chına Japon desde Or  < hasta 1600, V XIX

(in der Ausgabe VO Bilbao 1891), 386
Vgl SCIN Leben on Nıeremberg ] arones Ilustres de la Companla

de Jesus %, I, ©  .—-  n delJapOn, Bilbao 1887, 349— 363
* Arch. Rom Jap-Sın. 15 IL, 280 (nach Giluseppe Fr Schütte S

i Ceremoniale pCr MissıonarIı del G1lappone,Roma 1946, 118 S}
4 * Mesquita Juan De Rıbera, Rektor des Jesuitenkollegs i Manila,

Nagasakı, Okt 1599, Arch Rom. Jap.Sın 13 IL, 348—350 (nach
Schütte, O.)
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brechungen bis 1619 lebte® berichtet ® da{fß 1595 CIn (Olivenbaum
aus Mex1ıko eingeführt wurde. Er gibt ZWAal nıcht d Wer sıch
denselben bemuht hatte, dochWaTr c5 ohl auch Mesquita. Spater
gab mehrere ı den Gaärten VON Nagasakı; doch gelang CS nıcht,
S1IC dem Klima aAaNZUPASSCH. Avıla sah nıemals ()liven er

Pflanze. Der Boden inusse dieser Baumart nıcht gunstlg se1ın ‘Avıla
schreıbt terner ®z demselben Jahre 1595 auch Quitten-baäumchen Aaus Mexiko ı Japan eingeführt worden, deren CS schon
viele gebe un!: dıe sechr gut gedeıhen. Da Diego De Mesquita
T Oktober 1599 scf1riei> e dafßs die übersandten Quittenbäumchen
schon auf dem Wege CIMn  c un: CT ur andere bıttet
hat Avıla die Datierung der Eınführung entweder truh anSC-
SEeLZT, oder Mesquıita bemüht sıch C1NC andere Sorte. Auch WUrL-

den weder der Olıyenbaum noch die Quittenbäumchen direkt VON
Mexiko ı Japan importiert, WI1IC sıch Aaus dem ext des spanıschen
Kaufmanns ergeben scheint, sondern auf dem Wege ber die
Philıppinen da der direkte Schitffsverkehr zwischen Mexıko und
Japan erst en Jahrhundert vorübergehend eroffnet wurde. Die
Ansıcht Kempqrxr;anns S dıe Quitte SC1 erst 1624 VO:  — Portugiesen

Japan eingeführt worden, ist abwegiıg. Von Cebu auf den Phi-
lıppınen suchte Mesquita Apfel- un Weichselkirsch-
bäume erhalten Zum Austausch sandte VON den Aaus Portugal
eingeführten Feigenbaumen, Rosen un verschiedene Singvögel
nach Manıla **11

Der erstie japanische Christ Paul An)ırö AUuUS Kagoshima hatte
15458 Ostindien berichtet *, dafiß Japan viele wilde Irau-

Sıche hierzu dıe Einleitung SC1INCT RelaciıOn del Reino de Nıppon,
edıtata POI Doroteo Schilling M., Fidel De Lejarza, 111: Archivo
Ibero-Americano, Madrid 7933, 48587—497

Avıla, O 9 37
Bıs auf den heutiıgen Jag ist nıcht gelungen, den den

Mittelmeerländern verbreiteten und für die Menschheit nutzlichen Olbaum
Japan heimisch machen, während andere Ol produzıerende Pflanzen dort

vorzüglich gedeıhen. (Sıehe hıerzu Reın, Japan nach Reisen un Studien,
Lieipzig 1886, 176221 94)

S aa O:
Mesquıita,
Über dıe Einführung der Öbstsorten Ostasıen, Miıtteilungen der

Deutschen Gesellschaft für Natur- un Völkerkunde Ostasiens, Yokohama
H]ÖÖU, 407

11 Mesquıta,
Emformacao da Ilha de Japäao. 111: TIThomaz Pıres, Japao -

culo XVI (Ö Instituto, 53 Commbra 1906, Tatsächlich kommen noch
heute auch den Urwäldern Hokkaidös dunkle Wildtrauben VOT



Schilling: Uapanische Fiora 195

1ın den äldern gebe, die VO:  } den Menschen gegeésen wurden.
Es wurde un!: wIird noch heute daraus auch Wein hergestellt, der
jedoch miıt anderen Zugaben genießbar gemacht werden MmMUu.

Johannes Rodriguez 1 süzu 13 machte 1633 darauf aufmerk-
sam, da nach Rom miıtgeteilt wurde, INa könne aus diesen Irau-
ben Wein herstellen. Dort habe INa  ®} ann irrıgerweise geschlossen,dieser se1 auch bei der Messe verwendbar, falls komer Aaus
Europa geliefert werden könne. P. Mesquita wollte eıne guteIraubenart Aaus Mexiko oder Peru ın Japan importieren **. Dieses
ist ıhm ohl auch gelungen; enn Avıla ” schreibt, CS gebe Zzwel
spanısche 1 raubenarten: helle und dunkle 1 Auch Kirschen undPfirsiche bemühte sıch derselbe Jesuit .

Die iıberischen Obstarten verbreıteten sıch rasch ber das and
Pater Alonso Munoz berichtet 1606 a4us Miyako, dem
heutigen KyöÖöfo, dafß 1n der VO Verkehr 1emlıch abgeschlossenenProvinz Kıl,. ım düden VO  e Zentral- Japan, viele spanısche Fruchte
gebe. Er schreibt allerdings auch, daß Wein un! und andere
ahnliche Produkte, die gemeıni1glıch 1n Spanien gedeihen, auch dort
vorkommen, Was nıcht stımmen kann, da CS, WI1e bereits gesagt,bıs heute 1n Japan nıcht gelungen ist; E)livenol und Naturwein, die
den spanıschen einıgermaßen ebenbürtig waren, herzustellen. Der
Olivenbaum 1e0ß sıch bisher nıcht akklımatisieren. Marcello de
Rıbadeneira 1 der VON UZ 1ın Japan WAar, schreıbt,
dafß 6S dort 1e]1 gutes bst g1Dt, doch sei die Auswahl nıcht groß
SCWCECSECN. Erst seıt. der Berührung mıt den Spaniern gebe viele

13 NN CN  s  Historia da Igreja do Japao, 1n Liséabon, A jud%—Bibliothek, UZ
1V —53, 41 V,

14 Mesquita,
1 viıla,

16 Eigentümlicherweise sınd bis 1inNns Jahrhundert alle Versuche mı6ß-
lungen, Aaus den 1m Lande der aufgehenden Sonne gedeıhenden Iraubenarten
hne weıtere Zutaten guten Weiın herzustellen. Dıe Früchte sind vorzüglıch ZU
Essen und reiten ZU Teıl bis auf dıie Höhe VO  — Sapporo, - doch halt sıch der
Wein nıcht, WEeCLnnN nıcht bestimmte Beimischungen erfolgen. Es ist dieses einerder Gründe, weshalb der Genuß des eines ispheute €1Im Japanıschen Volke
selten ıst, un verhältnismäßig wen1ıg Reben angebaut werden.

17 Mesquıita, D
18 RelaciOn para Nuestro Padre Provincial pPpara consueio de los demas

hermanos de nuesira Provincia de San Gregorio de Inas notables QUChan suced1ido ste ano0 de mıl seicıentos sSe1S, CNn sta conversiön del Japon, in:
London, Britisches Museum, Harleyan Ms 3570 360

Historia_ de las Islas del‘ Archipielago Filiıpıno Reinos de la Gran
China, Tartarıia, Cochinchina, Malaca, Siam, Cambodge Japon, 11Barcelona 1601,. 358 in der Ausgabe Von Ma.d_rid 1947, 324)
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“

Früchte dıe auch Spanıen vorkommen ach dem bısher (Ge-
sagten, hat sıch VOT allem der portugıiesische Jesuilt diıe Euintüuh-
runs verschiedener Obstsorten Japan verdıient gemacht
dıe Cr allerdings hauptsächlıch Von Spanıern A4us spanıschen ol6-
1CH2 bezogen hat,; SIC wenıgstens ZU eıl aus deren Heimat
eingeführtworden

Nach der Entdeckung Amerikas wurde der 1abak VO dort
allmählich ı vielen Läandern als eıl- und Luxusmittel eingeführt
In ]Japan War diese Pflanze nebst iıhren Produkten se1t 1578 be-
kannt“ doch begann Anpflanzung un rasche Verbreitung
ber das Land erst ach Einführung des Tabaksamens durch den
aus Lissabon stammenden Hieronymus De (lastro F Als

Juni 1601 ZU drıtten Male Japan andete über-
brachte als Geschenk fur den Mıliıtäar Diktator JTokugawa leyası
außer anderen Geschenken auch Tabaksamen und Tabaksalbe
Die ussaat geschah ohl der Umgebung VO  S Miıyako, un dıe

flanzen gediehen vorzüglıich. Die Familienchronik des Arztes Saka
Jöchuin berichtet für das Jahr 1607, das Rauchen des Tabaks SC1

etzter eıt Mode geworden,und schreıbt für 1609, die :‚ Japaner
aller Klassen ertreuten sıch seıt D Jahren Genuß des Tabaks.
Er werde als Heilmittel. SCHCN alle Krankheiten ausgegeben. Eıs

jedoch andererseits auch Falle vorgekommen,daß Persönen,
dıe den Tabakrauch eingeatmet hatten, krankwurden. Es konnte
iıhnen keinerlei Medizin verabreicht werden, da die Werke der
Arzneikunde noch keine Richtlinien für dıe Behandlung derartiger
Fäalle angaben*.

20 Sıche Ernest Satow, The Introduction of J1abacco into Japan,
Transactions of the Asıatıc 5ociety of Japan, VI Yokohama 18578

21 RelaciOn hecha POT Fray Pedro de Burgıillos de las sucedıdas
el Japön desde e] 3018 de hasta el de 1602, 111; OrenNZOo Perez M.,

Jerönımo de Jes  us (Archıyum Franciscanum Hıstorıicum' Za Quaraccht
2 Aa O 525} Fireqze 321

Satow., ©O 69 f Hıernach wurden cd1ie betreffenden Stellen i1 der
Schrift Me-zamashı--gusa Jahre 1815 veroffentlicht und inden sıch auch In
der Handschrift Kıyu Shoran. Sıehe auch Dorotheus Schilling M E Kın-
führung des Tabaks Japan, Comissao Executiva dos Centenarı10s, Con-
STCSSO do Mundo Portugu@s, PublicacOes, Lisboa 1940, 137458

24 Sıehe bezuüglıch der Jesuiten Dorotheus Schilling F M 9 Das Schul-
der Jesulıten Japan (  1—16  E Münster (Wes 1931, 40—68

Die arztlıche Tätigkeit derFranzıskaner 1ı Japan bıs ZU Jahre 1632 behandelt
Severiano Alcobendas M ’ Relig10sos medico--C1IruJanos de la Provıncıa de
San Gregor10 Magno de Filipinas, E Archivo Ibero-Ameri1icano, 35 Madriıd
1932, 50—71, 995  947

Namban Zarasa 1*; Tökyö 1925, 9249 {t.
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Da mehrere Jesuiten 1111 16 Jahrhundert un zwolf Franzıs-
kaner 17 Jahrhundert Japan als Ärzte un Chirurgen A

D4‚ haben S1C gewiß auch manche ausländische te
kultiviert un dadurch der leidenden Menschheıit IDienst
16Esen ach dem gelehrten japanischen Forscher Shimmura Izuru ”
haben dıe katholischen Missıonare des. und 47 Jahrhunderts
auch dıe Nelke und den Gıinster eingeführt. Dieser wırd als
Zierpflanze sehr geschaäatzt, we1l sıch der Japan hoch
entwickelten Kunst des Blumensteckens; besonders der Korm, dıe
‚„‚Himmel-Erde-Mensch (ten- ch1i-jin) genannt wird, vorzüglıch
eignet. Der inster alßt sich namlich als Schnittblume sehr beliebige
Formen geben, dıe beibehalt. Ob dıe KEinfuhr spanıscher Rosen
Mıssionaren oder Laıen ZU verdanken ıst. 15seMN WIT nıcht Nach
dem bereits genannten Shimmura * 1ST S1IC der 1603 beginnenden
Tokugawazeıt eingeführt worden. Ihr Anbau War 1628 bereits bıs

LFunakata ı ord-Japan vorgedrungen “
Durch den Import der erwähnten Nutz- un Zierpflanzen, die

sıcher LLUTr eınen eil der VO den Missıonaren des un 17 Jahr-
hunderts für Japan besorgten Pilanzen "darstellen, haben S1IC

edier Menschenliebe sıch u die materielle Kultur un: Förderung
der Heilkunde Verdienste erworben die jeder objektive Forscher
m1t Dank anerkennen wırd

3  3

Friede den Religionen des UOstens
und 3111 Christentum

Von Dr Anwander; Landsberg
So verschieden der Klang des Wortes nıcht einmal ıe

Indogermanen wahlen. denselben Stamnı — 5 unterschiedslos be-
gehrt und verehrt ist as Gut. des Friedens ber alle Breiten der
friedearmen Erde Völker, cdıe ın dem ufe stehen; besonders tat-
kräftig un waffenfroh SCHM, WIC diıe Romer, Germanen, In-
dianer des Nordens, S1C haben doch ihre Friedensgotter un:
strengen. Friedensgesetze. Von JE€ her halt das Morgenland dem
Abendland, verstaärktem Mafß aber Fernasıen, der europäiısch-
amerikanischen Zivilisatıon unNserer Tage entigegen,daß hier die
rechteSchätzung der Gelassenheıt, Gewaltlosigkeit un: Bedürt-

26 a.a. O
27 Bericht des Diegode San Francısco vom >  Mai16928 Aaus

Mogami, ‚OrenZzo Perez M’ Relacion de la Persecuciön del Cristia-
nNnesımo0 el Japon (Archivo Ibero-Americano, Madrid 1914; 17)
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ni$losigkeit tehlt, die Konzenträ.tion un: Kontemplation, die alleın
jenen tiefen Frieden verleihen, der unwandelbare Seligkeit, Glück,
KErlösung, Vergöttlichung in sıch bırgt, weıl alle Nıchtigkeit durch-
schaut, alle Entzweiung aufgehoben: alle GIer ausgelöscht ıst in
dem ZU wahren Sein erwachten Geist

Herzensfriede, Geistesfreiheit, mystische Inneriiéhkeit: das ist
CS also, wWOorın der Asıate dem Kuropaer sıch überlegen fühlt, un
da dieses Gut S ber alles lıebt, lıebt auch se1ine Reliıgionen
un Philosophien, die ıhm Aazu scheinbar besser helfen, als dem
Abendländer se1ın Christentum un seıne Kultur. Auch 1m Osten
gab e STtELS Macht- un Genußtrieb, Krieg un Grausamkeit, aber
1Ur 1n der Welt des „Unwirklichen‘“, dıe der Mönch, Büßer, Den-
ker durchstößt, „Jenseıts VOoONn Gut un: Bös“ vollkommenen
Frieden zu erlangen. Das ıst noch recht summarısch gesprochen.Indien und der Buddhismus oder Indien, Chına un Japan haben
JC ihr eıgenes Wort 1n vielfacher Artung ZU innern, mystischenFrieden Auf diesen kommt 6S TeTr d obschon daneben
seıne Bedingungen un Auswirkungen berücksichtigen sınd.
1ne ZU vollen Verstehen. östlicher Friedensideen führende IBEYS
stellung mußte viele Begriffe mit einbeziehen, ja mußte dıe großen
und kleinen relıg10s-philosophischen Systeme un Sekten des
Ostens 1n ıhrem Miıt- und Gegeneinander deutlich machen. Hier
genüge &in Blick auf das hınduistische Indien, auf das
nıchtbuddhistische Chımna und Japan un auf die Welt
des Buddhismus mıiıt Rıchtung auf dıie Gegenwart und unter
Ausschaltung des Islam Dem, der tiefer drıngen wıll, geben dıe
Anmerkungen einıge Fingerzeige. Auch der christliche Friede ıst
ein 1e1 reiches un reichlich behandeltes Ihema, als daß ın
einem knappen Aufsatz gebührend gewurdıgt werden könnte. Ich
zıehe CS daher VOT, mit den asıatıschen Stimmen da
un Wider unmittelbar Z verbinden*.

5 &1ristlid1é Für

C
Auf eiınem kleinen ’ Dampfer namefis „„Friede‘“‘ fuhr e1INn be-

kannter Gelehrter? N Besuch der Zentrale jener ech indischen
Religionsgemeinschaft, die siıch ach den Brahmanen Raäamakrishna

Eine sprachliıch-sachliche Darstellung des „Friedens“ be1ı Semiten, Grie-chen, Römern, Germanen, ım Alten nd Neuen Testament und 1n der christlichen
Geschichte habe ich selbst gegeben (erscheint 1n ,, ’heologie und Gla
navıtıischen Mönchen).

2 hm, Indien un Gott 19$1 1292 ff.; vgl 153 (Besuch bei vaısh-
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(1834—1886) un! Vivyvekänanda (1862—1902) benennt. In den
Klosterraumen Inschriften sehen WIC „ Frıiede: körper-
lıcher Frıiede, annn geistiger Friede‘ Ihn wollen dıe
Anhaänger dieser indischen Apostel, die ıhren Einfluß bıs Chikago,
London un Parıs irugen, indem S1C bessere Menschen werden
trachten 1ı Umgang miıt den größten relıg10sen Geistern und he1i-
lıgsten Büchern. Veda, Upanishads, Bhagavadgıta, Koran, Bibel,
Nachfolge Christi gelten ıhnen als gleich gute Betrachtungsto{ffe,

JENC Liebe (bhaktı) erfahren, dıe den Frieden ı sıch bırgt
Das ıst Hinduismus! es annn Ausstrahlung des Göttlichen
SCHMH, eın ott ist der CINZISC, aber alle CISCH auf den Einen
oder auf das Eıne, auf dıe „ CWISC Ruh’ ott dem' Herrn“ | D
1Sst bezeichnend daß Indıen seıt Aaltesten Zeıten monotheistische
un: monistische Strömungen „friedlich“ nebeneinander gehen und

Grunde dasselbe 1e] haben un: N erreichen: den Geist VO

Irdischen lösen und der Meditatıon des Atman-Brahman,
IMnas dessen Name sıch wandeln WIC restlos beglücken.
So sechr Hindus W1C d1ie genannten oder Mahätma Gandhı sıch
namentlich VO johanneischen Christus beeindruckt bekennen,
Mutltter Indien hat doch schon alles, Was ZUu Frieden diıent, und
bleibt dıe Grundlage jeder Ausemandersetzung mı1ıt den oft ZI1CMM-

lıch CHS gesehenen Problemen Den Frieden finden kommt
also der Hındu selten Christus heran glaubt iıh schon
besitzen un fühlt sıch nıcht VOL dıe Entscheidungsirage gestellt
Unterwerfung oder Ablehnung, scheıint nıcht begreifen
daß dıe Friedensbotschaft Christi VOIL SC1INCIH Absolutheitsanspruch
nıcht rennen ist und versagt sıch der Tatsache da{fß Christus
zunachst das Schwert bringen verkündet 1 34; vgl

Z 36)
Santi, prasäda sınd 1e 1immer wiederkehrenden Friedensworte

Indien. \.Die Weisen, dıe CISCHCN den wıedererkennen,
der als der CINZI1SC Bewußte unter den vielen Bewulsten (den indıv1ı-
duellen deelen), als der Unvergänglıiche der Vergänglıiıchen die
unsche weckt, denen wird der W Friede zuteıl, nıcht den
dern (Katha-Upanishad Ranke, Veis) Von allen Indern

Das fällt auf be1 Radhakrishna,; Die Lebensanschauung des Hındu
(1 928, übersetzt VO  =) Schomerus), ber auch wenn Ohasama den Zen-Buddhismus
darstellt (1 925, herausgegeben VO  w Faust mıt Geleitwort VOo  } Otto)

Von Sundar Sıngh allerdings berichtet Heiler segmr Monographie
über iıhn (A ausdrücklich, daß unerfüllte Friedenssehnsucht WAarTl, Was ıihn

Christus führte.
Nach Bertholet,* Religionsgeschichtliches Lesebuch, Hefit 9’ 167

%
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hochgeschätzt 1ST die Bhagavad CSıa „„Wer aber ebt diese1
Welt mıt Sınnen, die ihm unftertan, dıe freı VO Hafß un Leiden-
schaft, der kommt ruhiger Heıterkeıit (prasada), und solche
Heiterkeit. Lalst ıhnverlieren all un jeden Schmerz: bei heiterem
(eist wird siıch ıhm die FEinsicht (buddhi) schnell befestigen‘
NS 641.:;: vgl XL, 131.; 37 USW.) ‚„‚Durch (des
Gottes, Krshnas) Gnade erlängst du annn höchsten. krieden un
ew gen Stand“ (X 6 vgl den SaNzChH Schlußgesang). Der
ersehnte Friede ist also die jiNNEeEIC Abgeklartheıt des echten Yogın
aber auch Lohn un Frucht der durch dıe bhaktı erreichten gnaden-
voll geschenkten Gotteseinigung . Im bengalıschen. Vaishnavismus
wiıird Santı als der Zustand vollständigerZufriedenheit und Geistes-
treude SCPTICESCH, dıe Inan beglückt. ber Haris Gnadegenießt”.Selbst Atharvaveda, der ‚wesentlıch Z auberritual ISt: gilt als
höchste Wonne dıe frıedvolle Selıgkeit -mıt Vätern und Kındern
e1m „„Vater Hımmel“? Diese Beispiele mMO  5  c SCHUSCH.

II
Das nichtbuddhistische h ı ist durch die Namen Konfuz1ius

und Laofse besten bekannt. Sie leben LrOLZ aller Erschütterungen
Land der Miıtte fort, der Konfuzlanısmus War nıcht als Staats-

System, ohl aber als Morallehre, SE Faoismus nıcht alleın.
Volksaberglauben,-‚sondern. auch als Weisheitslehre, begreiflicher-

aber ; engsten Kreıisen.Die Schriftzeichen für FTICdEe-
geben nach Bosslet ” schon Beegriff, WIC allgemeın, nuchtern
un klug, dabei höherer Gedanken nıcht entratend, das Verlangen
ach Frieden ı China ist. „„‚Dach und gefüllte Schüssel‘ „„‚Herz und
Schlüssel“ „„‚Frau unter 63Ch“ ZCISCH das Glück des Aaus-
lichen Friedens Der. einfache Chinese ıst heute noch zufrieden

E DET Sang VO Hocherhabenen“ (nämlıch Krshna): ber die geıistes-
und literargeschichtliche Stellung -des Gedichts sınd dıe Meınungen der Indo-
logen (Dahlmann, Garbe, Deussen, Ötto, Schroeder, W ıinternıitz) geteilt. In dem
Riesenepos Mahäbhärata, VO dem dıe Bhagavadgıta der schönste un! wıch-
tigste.Abschnitt ist, steht Aau: das lange didaktische Santi-Parvan und dıe
Sammlung poet1s Sprüche Saäantisataka. Die obige Übersetzung nach Schroe-
der un Garbe Eigennamen, W1e Santidepya der Santigupta, weısen
gleichen auf das indısche Friedensideal.

Lauenstein, Das Erwachen der Gottesmystik Indien (1943) AB
macht deshalb darauf aufmerksam. daß prasada zwiıischen „Friede“ un ‚„‚Gnade“
spielt, zwiıschen Leistung und Gabe, Aszese un Mystik.

Enc of Religion an Ethics’ I8l 493
VI, V2U; Griull, Hundert Lieder des Atharva-Veda =1888).

Boßlet P, Chinesischer Kulturspiegel 1934 54, 54, 133t
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un beélückt‚ WEeNN CIn Dach ber dem Kopf und stets eıne DEfüllte Schüssel auf dem Tische hat: ZU häauslichen Frieden gehört,daß dıe Tau 1Im Hause bleibt und nıcht viele Besuche macht,

schwatzen und zu klatschen. Das Bıld „Fuß mıit Querstrich, dar-
ber eIN Dach‘ symbolisıert 1n mehr philosophischer Art die tran-
quillitas ordinıs; der denkende un wollende Mensch braucht -ein
Zael, das alles Streben ordnet un nach seiner Erreichung bestän-
digen Friıeden sichert. Solange Konfuzius ın China Staatsphilosoph
S4da1NSs paır war, hatte die auf seınen Lehren ußende Kegierungs-kunst manche Ahnlichkeit nıcht NUr mıt der thomistischen Tugend-
un Gesellschaftslehre, sondern mıt jener .pax Romana
St Thomas ihre edelste Vollendung erhijelt *.

‚”"dıe durch
Je wenıger seıt dem Sturz der Monarchie in dem noch UuNAaus-

geglıchenen Kampf der wirtschaftlichen, gesellschaftlıchen un
staatlıchen Anschauungen das konfuzianische System Aussicht hat,
China wıederum Z beherrschen, desto mehr mMuUu das Verlangen %*nach jenem tieferen Frieden wachsen, um den sıch alle chinesischen
Denker bemühen, mogen sSie stirenge Konfuzianer oder VON Taois-MUS und Buddhismus beeinflußt sein!?. Allen ‘Schulen ıst die
kegungslosigkeit (Wu-wei); uhe (I'sıng), Schweigsamkeit (Pu-jen)3  201  m a SM e LL  Anwanderrzl Friéde in den Reiiéionen  und beélückt, wenn er ein Dach über dem Kopf und steté eine gé—  füllte Schüssel auf dem Tische hat; zum häuslichen Frieden gehört, _  daß die Frau im Hause bleibt und nicht viele Besuche macht, um  zu schwatzen und zu klatschen. Das Bild „Fuß mit Querstrich, dar-  über ein Dach“ symbolisiert in mehr philosophischer Art die tran-  quillitas ordinis; der denkende und wollende Mensch braucht ‚ein  Ziel, das alles Streben ordnet und nach seiner Erreichung bestän-  digen Frieden sichert. Solange Konfuzius in China Staatsphilosoph  sans pair war, hatte die auf seinen Lehren fußende Regierungs- ,  kunst manche Ähnlichkeit nicht nur mit der thomistischen Tugend-  und Gesellschaftslehre, sondern mit jener.pax Romana  S  St. Thomas ihre edelste Vollendung erhielt *.  ‚-die durd1 —  Je weniger seit dem Sturz der Monarchie in dem noch unaus-  geglichenen Kampf der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und  staatlichen Anschauungen das konfuzianische System Aussicht hat;,  China wiederum zu beherrschen, desto mehr muß das Verlangen  s  nach jenem tieferen Frieden wachsen, um den sich alle chinesischen -  Denker bemühen, mögen sie strenge Konfuzianer oder von Taois-  mus und Buddhismus beeinflußt sein!. Allen Schulen ist die -  Regungslosigkeit (Wu-wei), Ruhe (Tsing), Schweigsamkeit (Pu-jen) -  des Tao Grundlage ihrer Friedenslehre *. Laotse bleibt im Gegen-  satz zu Konfuzius ganz im Dämmer des Mythus. Aber das unter  seinem Namen gehende Tao-te-king ist bis zur Stunde Einhei--  mischen“* und Fremden’ der Leitstern einer in seligem Frieden  ruhenden Haltung, die der Einklang mit dem mystisch-panthei-  stischen Tao gewährt. So schwierig das schmächtige Tao-te-king.zu  deuten und erst recht zu ü_bersétzeri iSt, sein „„Glück“, „Friede“,  „Sinn“, „Leben“ kreist um das Ideal eines unangreifbaren. „ Jen-  seits‘““ von Furcht und Hoffnung, Krampf und Krieg, Neid und Leid,-  Gut ü;id Bös. Man hat Laotse mit Meister Eckhart verglichen. Der-  Vergleich trifft nicht zu für den Schüler des hl. Thomas von Alquin,  ‘aber vielleicht für den. neuplatonischen, die Persönlichkeit auf-  hebehden l\\([ygtike;j von dem die Kirche eine Anzahl Sätze als  XO G OS Din-SPhu die Sunz-Fofmfuzianuche Sümme. Ab- — -  schnitt IX (ich konnte-das Ms. einsehen, dessen Druck bald zu erwarten steht)._  bis 1527), 1e  1? Auch der „letzte“ Philosoph des alten China, Wang Yang ming (1472 -  gt großen Wert-auf den Ruhezus  Chinesische Philosophie (1927) 367.  tand .des Geistes. H. fHadtmgnn,  =  3 De Groot, Universismus (1918) 48,  1  <  * Der wichtigste Taoist, im Rang der nächste na  f dem _Tao‘—;e—vkir;é'—, / ist  Tschuang-tse,. dessen „Wahres Buch  X  1920 ü5e‘ié‘étz.t hat.  vom sür?lidlen Blütenland‘_‘ 'R—._l_ W"‘Vi_lh_elni‚  14 Mi$siqgs- u. Religio'n'yäwissegscl:éft %é4ä' Nr. 3  Xdes Fao Grundlage ahrer Friedenslehre *. Laotse bleibt 1m Gegen-
satz L Konfuzius gyanz 1MmM Dammer des Mythus. Der das untfer
seinem Namen gehende Tao-te-king ist bis ZUTC Stunde Einhei-
mischen‘* un Fremden‘ der Leitstern einer in seligem Frieden
ruh_'_endefi Haltung, ıe der Kınklang mit dem mystiısch-panthei-stischen Tao gewährt. So schwierig das schmaächtige Tao-te-king.zudeuten und erst recht Zzu übersetzen 1$t, seın „Glück”, „Friede“,66  „Sinn „Leben“ kreist um das Ideal eines unangreifbaren. ,, Jen-seits‘‘ von Furcht un iloffnung, Krampf und Krieg, e1d und Leid,Gut un Bös Man hat Laotse mıt Meister Eckhart verglichen. Der
Vergleich trıfft nıcht Z für den Schüler des T'homas VO  wn Alquin,aber vielleicht tur den neuplatonischen, dıie Persönlichkeit auf-
}ie—be'nden 1\\(nystik€# von dem dıe Kırche eine Anzahl Dätze als

11 Vgl. O0. Craf DJin-Si Lu; dıe Sung-kornfuzianische Sümfie. Ab-
schnitt IX (ich konnte-das Ms einsehen, dessen ruck bald erwarten steht).
bis 1527, le

12 Au er „letzte“ Phiılosoph des alten China, Wang Yang mıng B
gt großen Wert auf den Ruhezus

Chjqesische Phiılosophie (1927) 367
tand des Geistes. Hadcmapn,

De Groot, Universismus 918)
4 Der wichtigste Taoist, 1m Rang der nächste3  201  m a SM e LL  Anwanderrzl Friéde in den Reiiéionen  und beélückt, wenn er ein Dach über dem Kopf und steté eine gé—  füllte Schüssel auf dem Tische hat; zum häuslichen Frieden gehört, _  daß die Frau im Hause bleibt und nicht viele Besuche macht, um  zu schwatzen und zu klatschen. Das Bild „Fuß mit Querstrich, dar-  über ein Dach“ symbolisiert in mehr philosophischer Art die tran-  quillitas ordinis; der denkende und wollende Mensch braucht ‚ein  Ziel, das alles Streben ordnet und nach seiner Erreichung bestän-  digen Frieden sichert. Solange Konfuzius in China Staatsphilosoph  sans pair war, hatte die auf seinen Lehren fußende Regierungs- ,  kunst manche Ähnlichkeit nicht nur mit der thomistischen Tugend-  und Gesellschaftslehre, sondern mit jener.pax Romana  S  St. Thomas ihre edelste Vollendung erhielt *.  ‚-die durd1 —  Je weniger seit dem Sturz der Monarchie in dem noch unaus-  geglichenen Kampf der wirtschaftlichen, gesellschaftlichen und  staatlichen Anschauungen das konfuzianische System Aussicht hat;,  China wiederum zu beherrschen, desto mehr muß das Verlangen  s  nach jenem tieferen Frieden wachsen, um den sich alle chinesischen -  Denker bemühen, mögen sie strenge Konfuzianer oder von Taois-  mus und Buddhismus beeinflußt sein!. Allen Schulen ist die -  Regungslosigkeit (Wu-wei), Ruhe (Tsing), Schweigsamkeit (Pu-jen) -  des Tao Grundlage ihrer Friedenslehre *. Laotse bleibt im Gegen-  satz zu Konfuzius ganz im Dämmer des Mythus. Aber das unter  seinem Namen gehende Tao-te-king ist bis zur Stunde Einhei--  mischen“* und Fremden’ der Leitstern einer in seligem Frieden  ruhenden Haltung, die der Einklang mit dem mystisch-panthei-  stischen Tao gewährt. So schwierig das schmächtige Tao-te-king.zu  deuten und erst recht zu ü_bersétzeri iSt, sein „„Glück“, „Friede“,  „Sinn“, „Leben“ kreist um das Ideal eines unangreifbaren. „ Jen-  seits‘““ von Furcht und Hoffnung, Krampf und Krieg, Neid und Leid,-  Gut ü;id Bös. Man hat Laotse mit Meister Eckhart verglichen. Der-  Vergleich trifft nicht zu für den Schüler des hl. Thomas von Alquin,  ‘aber vielleicht für den. neuplatonischen, die Persönlichkeit auf-  hebehden l\\([ygtike;j von dem die Kirche eine Anzahl Sätze als  XO G OS Din-SPhu die Sunz-Fofmfuzianuche Sümme. Ab- — -  schnitt IX (ich konnte-das Ms. einsehen, dessen Druck bald zu erwarten steht)._  bis 1527), 1e  1? Auch der „letzte“ Philosoph des alten China, Wang Yang ming (1472 -  gt großen Wert-auf den Ruhezus  Chinesische Philosophie (1927) 367.  tand .des Geistes. H. fHadtmgnn,  =  3 De Groot, Universismus (1918) 48,  1  <  * Der wichtigste Taoist, im Rang der nächste na  f dem _Tao‘—;e—vkir;é'—, / ist  Tschuang-tse,. dessen „Wahres Buch  X  1920 ü5e‘ié‘étz.t hat.  vom sür?lidlen Blütenland‘_‘ 'R—._l_ W"‘Vi_lh_elni‚  14 Mi$siqgs- u. Religio'n'yäwissegscl:éft %é4ä' Nr. 3  Xdem Tao—£e-kidg‚ 1S!T'schuang-tse,. dessen ‚Wahres Bu:

1920 übersetzt hat
VOo süélidlen Blütenland“ Wilhelm

14- Mié$iqgs- U, Religio'n"s'wissenschéft 1948 Nr.
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(objektiv) unrichtig verurteilt hat So 1e1 un: Plotin,
Porphyrius, Proclus mıt der Friedensbotschaft Christi SCINCHIN
haben, viel un das Tao-te-kıng. Wird den C'hinesen
iıhr Konfuzius und Laotse SCHUSCH, da iıhnen NU ihre Welt ebenso
iragwürdıg geworden ıst WIC dem sakularısierten Kuropa-Amerika
dıe seine ”

ber dıe ındogene Relıgion Japans, den Shintoismus, 1St 1€1
nıchts VOLN Bedeutung Auch kennt naturlich dıe Sechn-
sucht nach Frıeden, aber Cc5 ist Cin vordergründiger Friede. ß

a tlehe Frieden des Landes, Sicherheit der Familie, Gesundheit,
Bewahrung VOT Unheil un dauernde Nachkommenschaft:‘‘, heißt
CS heute vıel gebrauchten Gebet ®

I11
Im Buddhismus 1St VON Anfang Friede C1IMH Zentral-

begriff Santi, Ruhe, Friede 1st C1INC andere Bezeichnung für das
iırvana *® ‚ „Beruhigten Korpers, SANz Josgelösten Denkens, nıchts
mehr gestaltend, besonnen, heimatlos, die Wahrheit kennend, Ver-
senkung‘ ohne Überlegung übend, hegt der Bhikkhu Mönch kei-
nen Groll, erinnert sich nıcht, ist freı VO  b geistiger Starre‘‘ (Sam-
yu Nikäya 18) 17 Die Strophe schildert den Zustand der
vierten Versenkungsstufe un alles, w as ber die mystische® Ver-
senkung gılt, 1St Melodie ZU IThema Friede, vollkommener
Friede ! Es WwWare CIn Irrtum, die buddchistische Versenkung un:
den erstrebten Frieden als eLWAS TC1inNn Passives aufzufassen. „Uner-
mudlıche Anstrengung, nıcht Quietismus ist der Grundton des
wahren Buddhismus‘ ” Alleıin das kann nıcht wıderlegen dafß
den Schulen des Buddhismus, daß zumal Mahäyäna un: Vajra-

un den Fortbildungen, die S1IC Tiıbet, China un
15 Chantepie de la SDaussaye, Lehrbuch _ der Religionsgeschichte, 4 ] 3927 £.

Florenz bemerkt, daß alle Nomina des Gebetes,. 1Iso auch „Friede“ chinesische
Wöorter sınd

16 Palı nıbbana, nıbbuti; neben santapada (Ruhezustand) noch 1N€e NZ
Reihe gleichlaufender Begriffe: niırodha (Aufhören), PaI'’d, parama, paramatha
(das Höchste, höchste Gut), ananta (Endlose, Unendliche) (Seligkeit)

Hardy, Der Buddhismus nach den alteren Palı-Werken (1 890) 163
Bei Geiger, 5amyutta Nikäaya (2 Bände, 1925/30 1.96

Heiler, Dıe buddhistische Versenkung mıiıt Parallele
zwıschen Jesus un Buddha); ders., Das Gebet )1 H. Beckh, Buddhismus
(Sammlung schen) I1 44; leicht zugänglıch Aufhauser „Religiöse
Quellenschriften‘“, 57 (Abschnitt: Seligkeit der Meditation).

eckh O I1 130
Vgl Glasenapp. Buddhistische Mysterien 1940).



()5Anwander: Friede ın den Religiqnen

Japan gefunden haben, ein Friıedenszustand des N icht-hafideln—s,
und Nıcht-seins intendiert un praktiziert wIrd. Das wırd ja auch
V()  — all denen berichtet, die ihre überwältigenden Eindrücke eım
Besuch der Klöster un der eingemauerten Heiligen, e1ım Hören
des (Im manı padme hum, beim Stehen VOTFr dem Buddha VO  3 Kama-
kura in Japan dem staunenden Europa vorgelegt haben “ Idie Ver-
trauensrelıgıon des Amıda-Buddhismus, dıe mıt dem Christentum
abgelauschten Miıtteln eme rege Tätıigkeit 117%* Japan der Gegen-
wart entfaltet, preist in hohen Tönen den Frieden, den Amida
schenkt. S50 heißt 1n einem ext des Jodo-shin-shu, der ‚„„‚wahren
Sekte des reinen Landes ‚, Wer da, häatte auch Jjebenslang
fehlt, dem großen Bund sich naht, der geht ZUrFC Welt des Friedens
e1n, die Wunderfrucht ist ıhm erschlossen ... Als Genshin (erster
Patriarch der Shin-Sekte) grüundlıch ertorscht hatte, Was Shaka
(der historische Buddha, der Loöwe aus dem Sakyastamm) 4C g-
lehrt, erkor c selbst un rıet dem Volke die sd_16ne\l(unde VO
Friedensland:‘‘ 2

Das folgende Gespräch spielte sıch in China ab, aber es könnte
ebensogut mıt einem japaniıschen Zen-Buddhisten geführt worden
se1in. Einem Amerikaner erklärte eın hoher buddhistischer Beamter:
!!I ann mıt meinem Tagewerk nıcht Rande kommen, wenn
iıch nıcht mindestens eine Stunde Jag in Meditation verbringe,
gerade wıe"” Buddha tat, als CI erleuchtet wurde.‘‘ Auf dıe Frage,
was CX eım Meditieren oder Beten vornehme, antwortete C

„„‚Gar nıchts.““ „ Ja; aber worüber denken 1e enn nach?“”
„Über nıchts Ich stelle das Denken überhaupt eın, sobald ich mich
der religı1ösen Meditation widme. Das beruthche Leben zwıngt mich

1e]1 ZUuU Denken, dafß iıch den Verstand verlieren wurde, horte
ich _ nicht” zeitweilig mıt dem Denken auf un trate 1iNs Nıchts e1In,
VO  e} dem alle Dıinge ausgehen und. in das s1e zurücksinken.
„Und was geschieht dabei oder danach?‘“‘ ‚Nıchts geschieht,
außer daß ıch eınen Frieden erfahre un auslöse, den dıe vergang-
ıche Welt nıcht geben noch nehmen kann. Beten heißt S1 frei-
machen om Denken: und in den unbeschreiblichen leidenschafts-

21 E P A  Eri'm_1ert sei an Albrecht Haushofer (Moabiter Sonette!), ven Hedin‚
David-Neel (Heilige un: Hexer), Ossendowski (Tiere, Menschen und Götter),
wobei INan freilıch dıe oft sensationelle Aufmachung beachten MU: Dıesem
mystischen Friedensideal mußte sıch der Taoısmus verwandt fühlen. Man hat
deshalb gesaßgt, das Tao-te-king seın mehr indısch als chinesisch empfunden.

Haas, Amida Buddha HSeTEC Zuflucht 1_2H1
14°
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losen Frieden des irvana eingehen {Jer Buddhist erwaäahnte
annn die tatıge ‘Nachstenliebe SCINCFr TAau un: meı1nte; S1C gabe
C1NE gute Christin ab Er sah also das Wesen des Christentums 18981

aktiıven ohltun, das des Duddhısmus ı der mystischen Versen-
kung und kannte ohl DUr 1e  ] den Missionsländern besonders

die Augen tallende sozıale un karıtatıive Macht der christlichen
Relijgion. Er ahnte nıcht, da{fß inre tatıge L1ebe VOLN Frieden
gespeıst wWIrd, der innerlich, tief un jense1ts ist WIC der Friede
des siaten.

ber dieser Friede ist personal Aut den kürzesten Ausdruck
gebracht Jautet die Botschaft „Christus ist Friıede (Eph

14 vgl Vers s8) Der Friedensbogen des Ostens spannt sich
VOr allgemeın menschlichen natürlichen Friedensverlangen bis ZUuUu—

den feinsten Spekulationen des ıcht der chrıistliche Friede
ist OIN Vater gestiftet V-o ohn verdient Geiste erfullt
ort 15 Name Schall un auch CS 1St 1% dieser Hinsicht gleich
we1l gleich mythısch ob sıch der Friede nach Krshna Tao Ämida,
Brahma oder Nıryana nenn hıer wWIrd Gnade un: Friede ent-
boten VONR ott HASCLIIN Vater un em Herrn Jesus-Christus, der
dem Fleische ach AUS em ;eschlechte Daviıds stammt, VO Geiste
aber durch dıie Auferstehung als Sohn Gottes voll Macht
ist (Rom 1) der beide, Juden un Heiden, Kuropaer und Asıaten,
V1} SCINCT Person ZU Menschen umschaHtt nd beıde ı
1 Leib durch das Kreuz mı1t ott versöhnt, Friedensbringer
den Nahen un den Fernen, die nıicht mehr ferne SINd_1 Christo
Jesu (Eph 2) paX Christi 1 Christi.

Die Fthık des chinesischen Volkes Spiegel _
SsSCIHNEeTr Sprichwörter

Von Kalff Steyl
Vorbemerkung

Wenn die Sprichwörter, ‚„dıese Weisheit VOoO  ua vielen. un der
Wiıtz einzelnen“, schon bei allen Voölkern den Geist, den Cha-
rakter und die Sıtten des Volkes wıiderspiegeln, duürfte das
China ı besonders hohem Grade der KFall denn ach Aussage

03 Maclagan, Chinese Religıous Idees; be1 Deväranne, Der Q
wartıge Geisteskampf Ostasien 1928 91 +F Auf die tiefsinnigen, viel-
fach gegensätzlichen metaphysıschen Anschauungen des Zen WIC der; anderen
Schulen kann 111 diesem Zusammenhang nicht eingegange werden. Vgl etwa

Schulemann, Die Botschaft des Buddha
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VOR Sdinologen besitzen die Chinesen größeren Schatz
Sprichwortern als alle großen Nationen Europas USaHnımen Und
65 ist DUr naturgemaß, dafi die Spruchweisheit starkeren Eintiufißs
ausubt ZULF &lecbung der Moral, der Urteilskraft un des Schicklich-
keitsgefühls bei einfachen Verhältnissen ebenden Volke
mit großem Analphabetentum als bei Menschen, die 43 Irubel der
modernen Zivilisation leben Die Ethik der . Weıisheıt auf der
Gasse“ WIC Sprichwörter genannt worden sınd scheint 414er
doppelt wichtig SCHM, da «C5 sıch u. das lebendige, wache Volks-
empfinden handelt, und nicht relig10S-philesophische J1 heorien
der Sekten, VO  e denen Wieger sagzt, CcsS stehe Pn dert C1NS,
dafßs der Mann A4aus em Volk,; sıch auch als Anhanger des
Buddhismus oder anderen Sekte angıbt, nıcht C1NC CINZISC
Fundamentallehre des Systems kennt Es wiıird behauptet daß reli-

Vorstellungen nNur die Moral des Chinesen beeinflussen
Soll das heißen daiß ihre Kthik dus dem Urborn des menschlichen
Wesens unmiıttelbar hervorquillt? Denn „der Kern des (sesetzes 1St

iıhr Herz geschrieben“ (Röm 15) Es 1st auch beachten dafß
die Begriffe VO Sıttlichkeit un VO Anstand sich andauernd
China kreuzen überschne1den un ausend Dingen decken Und
weıl das sıch verhalt, 1St der Chinese unglaublıch. stark Sıtte
un! Brauchtum verhaftet. Für beide steht der Terminus L1, der

moralischen - Bereich dominiert. (louvreur g1ibt tol-
gende Bedeutungen desselben lox morale, lo1 sociale, devoir,
honnöetete, decencte, ordre soc1al, rituel; ceremonıial, rıte religieux,
ceremonie Cıvıle, bienseance, ‚urbanıte, polıtesse, courtoisıe, respect,
temojgnage de respecl, -egards, ONVENANCE, bonnes 9
bonne tenue, bonne conduıite, observance, 3 coutume;,: regle de
conduıte, S  gle CONCernan tes relations socıales (S Couvreur: L1 Kı,
Tome L, Ho Kien Fou 191 3 L1 ist C1MN Impoderabile, das
alles beherrscht, das n  C Leben des Chinesen durchdringt, un
der KEuropaer hat nıcht Last, RN Fassung bringen. Der
lınks stehende eıl dieses Schriftzeichens bedeutet SSaRral: : der
rechts stehende ist die Abbildung Opfergefaäßes, dem ZweEe1l
Zweiglein stehen:

a  ä_$) , Ckumenisches InsJI der Universität Tübi
Die sprachliche Form der meısien Sprichwörter zeıigt schon, daß

der größte:el derselben Vom Volksmünd gepragt worden ist, un:
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daß 1U WCNISC den Klassiıkern entstammen Möglicherweise haben
ıe Geschichtenerzaähler, dıe se1t der Tangzeit 620—906) bis autf
den heutigen Tag auf den Marktplätzen nd be1 Festlichkeiten aıf-
treten, gewichtige Beitrage geliefert Sie SC sıch de:
einfachen Volkssprache bedienen un ihr C1M gefalliges (GGewand

geben Ihre Darbietungen werden als Quelle der volkssprach-
lıchen, belletristischen Laiteratur betrachtet. deren Blute ı111 dıe Zeiıt

un deren ‚‚zehnder Mongolenherrschaft €  Z  ) FAaHe
Meiısterwerke‘‘ neuerdings Ehren gekommen siınd un vielfach
ber die klassısche Iıteratur erhoben werden).

Die ethische Einstellung iin Bezug auf die Fundamentalthemen
dei Sittlichkeit

Allgemeıne Wertung des Guten N des Bösen
a} Das Gute, dıe Tugend das Bose

TIue nichts, ON dem du wünschest, dafß nıcht bekannt werde. H
unschest du, da{fß dıe Menschen deine guten Wertke sehen, sınd S1C

nıcht waäahrhaft gut; fürchtest du, daß deıne schlechten Handlungen AaNs Tages-
licht kommen, annn sınd S1C wirklıch schlecht.

INa gut der schlecht ist, hangt nıcht Vo elterlichen Haus, noch
Totenhain der Famiıilie ab, söndern allein VO  - sıch selber.

. Iugend hat nıcht nötig, sıch "schmücken, denn ihre C1IE' Schönheit
glänzt ZART: Genüge.

Wer das Gute unterläßt, bestiehlt sıch selber.

Diıe 1er verwendeten un mıiıt bezeichneten Sprichworter: sınd der
Sammlung VO  —$ Hesser („Chinesische Sprichwörter“”, Missions-
druck [CI1 I'sıngtau 1909 entnommen Hesser hat S16 waäahrend SC1INCT 27jah-uırksamkeit Sudschantung gesammelt. Er eitete viele Jahre diıe' dor-
tıge Katechistenschule, schrieb mehrere Lehrbücher für den Religionsunterricht
und aszetıische Schriften ı chinesischer Sprache.” Die mıiıt bezeichneten be-
finden sıch versireut den raktätchen heidniıscher Moral, dıe der bekannte
Sınologe Wieger 1 dem and ‚„‚Morale et Usages” (Ho Kıen Fou
1905 veroffentlicht hat Diese Bla Gruppen un: C1NC kleine Anzahl, die iıch
selber auffischte, sınd VO  —_ 1998008 übersetzt worden. Die miıt versehenen
sınd der Sammlung „„Chinesische Sinnsprüche‘ VO  —$ Bruno avarra (Heıdelberg
1904 entnommen. Javarra hat dieselben persönliıch gesammelt und auch K

Sammlung, welche amerıkanische Mıiıssiıonare englischer Übersetzungmıt be1-
gefügtem chinesischen ext veröffentlicht haben,: benutzt. avarra muß hıer als
Übersetzer angesehen werden. Er War Hauptschriftleiter der Wochenschrift
„Ustasiatischer Lloyd” und hielt sıch. dieser KEigenschaft Jahre lang 111
China auf. Er verfaßte das zweibändige Werk ‚China un: dıe Chinesen ‘
(Shanghai 1901
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Der uft guter Werke SiITrOomt durch hundert (Gsenerationen hindurch 0S
"Taten verbreıiten iıhren üblen Geruch zehntausend lahre lang

Tugend wird alt; Laster stirbt JUn$-.
Das Verdienst guter Werke bleibt dır erhalten.
Dıe iugend ist die Wurzel des Glückes
Laß dich nıcht Schritt verleıten, weil klein ıst: unterlasse 116

Jugend, weil S1C untergeordnet ist.
Was sıch verkehrt ist, hat keine Wirkkraft autf das, Was moralısch

richtig ist.
Der Himmel pemigt dich nıcht, sicher belohnt dır deine Verdıienste.
Ist das Schicksal dır hold un hast du C111 gutes Herz, wiırst du reich

un! angesehen SC1IH bis i deinm Alter
Ist das Herz gut, bekommt die Familie gute Kınder. I}

b) Die UÜbung des (zuten
Bestrebe dich, 198088 Gutes tun, den Erfolg SC1 unbekummert
Das Gute soll INa  - LUN, das«BoOse me1ılden.
Fehler als solche erkennen ist nıcht schwer; schwerer fallt C5S, S1C Z

bessern gute schöne den SiNnd leicht führen, "nicht leicht ist C5, gute
Werke verrichten.

Zur Tugend führt CcC1iN steiler Weg, ZU Laster CC übereilter Sprung.
Siıcht der Edle etwas Gutes, ahmt nach; hat Fehler, legt

S16 ab

C} Rechtschaffenheit -
Redlichkeıit 1ıst die CINZISC Münze, dıe auf der SANZCIN Welt gilt.
Lieber C111l ehrlicher Bettler als C1MN angesehener 1eD SC111.

Kın unbestechlicher Mandarın reıtet C111 MAaßsSCTCS Pferd
Hebe be1ı hellem Tag nıchts Verlorenes auf dem Wege auf,; und du braucäst

nachts nıcht deine Türe schließen.
Der Rechtschaffene schrickt e1m Donnerschlag nıcht
Der Redliche pflanzt SC1H Geschlecht weıt fort; Gelehrsamkeit gewährt

langen Fortbestand der Sippe.
Derhohere Mensch lLäßt sıch VO Recht,; der nıedere Vo Nutzen leiten.
Rechtschaffenheit wırd alt, Hinterlist stirht JUng.
uch WEn du zeld hast, kaufe eın red1täc\h umstrittenes Gut

Die Haltung des Idealmenschen un dıe des Unedlen
Der Weıse sagt N1E, Was Lut, ber tut nichts. Was nıcht Nn

ann.
Der dle benutzt SCINCH Einfluß sıch Verdienste erwerben: der Un-

edle gebraucht ıhn, Mitmenschen schikanıeren.
Derjenige ist. C1inN edler Mensch, der, weil mılverstanden worden ist,

sıch darob nıcht beleidigt fuhlt
Der emeıne verbirgt Schandtaten un: macht guten Taten weiıt

ekannt
Fuür den (Gemelnnen gıbt keine Arzne1.
Der edAe Mensch ist bereit helfen; 1äßt nıemand ı Stich; allen

Geschöpfen hilfreıch, verläßt keines.
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e) Die Nächstenliebe, Barmherzıgkeit Miıtleid Feindesliebe
WCTI andere ehrt wiıird wıederWer andere hebt, wırd wıeder geliebt;

-gechrt::
Was du nıcht wunschest; füge anderen nıcht
ohltun. ist das CINZIEC, Was sıch nıcht erschöpft.
Geht anderen. gut, lasse keinen Ne1d :aufkommen: geht ihnen

schlecht. hute dıch VOT Schadentreude.
Lust du anderen‘ Gefallen, tust du dir selbst C1IHCN Gefallen.
Eın Mensch ann schwerlich dıe Wünsche hundert anderer ertuüullen.
Wenn du wohltätig andere hbist wırd Unglück dich verschonen
Wer den UÜberschufß abwartet, Almosen geben, wırd dem Armen 11C

etwas zukom men lassen.
Wer das Leben Menschen reitet, hat sıch mehr Verdienst erworben

als derjenige, der Tempel baut
Was ıhr wollt, das die enschen euch iun sollen, das tut auch ıhr iıhnen.
Liebe Was des anderen ist WIG das Deine.
Vergiß anderen BWICSCHE Gefälligkeiten, dıch aber steitis der dır

CI WIESCHNCH

Wer 1U auf seinen Vorteil bedacht ist, schadet hne Zweiftel anderen. }
Mıt irdıschen Gütern Gutes iun ist 10 Quelle des Glücks
In der uüche übriggebliebene Speisen g1b den Hungrigen auf der Straße
Mitleid schließt dıe Herzen auf; Strenge verschließt 51C
Wırt N1IC Steine auf Menschen, der Ertrinken ıst
Schlägst du jemand, schlage nıcht 1NS Gesicht; sprichst du ber jemand,

decke Fehler nıcht auf.
Für den Irrenden lafßß StEIS Ausweg offen.

Wer Hafßt miıt Güte vergilt, gießt heißes Wasser auf Schnee
Vergelte Feindschaft miıt Gerechtigkeit, Wohltaten mıit Gute
Jück lasse mitgenießen, Leid sollst du mittragen.

ÜVergeltung: Belohnung des (yuten, Bestrafung des Bösen
ute un schlechte Taten erhalten Te entsprechende Vergeltung, SC1

früuh der spat.
Die Vergeltung folgt den guten un den schlechten Taten, W I1IC der Schatten

der Gestalt folgt
Wer Gutes tut, emphindet große Freude darüber; WCI Schlechtes tut, WIL.Sr ich ungeschoren davonkommen.
(Gutes tun bringt hundertfaches Glück, Böses tun hundertfaches Unheil
Wohltätigkeit führt Wohlfahrt, Frevel führen ZU Untergang.
Wohltun bürgt für langes Leben; Missetaten verursachenfrühen 1od
Mildtätigkeit bewahrt VOLF Unglück.
Die Familie; die Gutes tut,hat Glück Überfluß:;JERNC, die Böses tut,

trıfft ebensovıel Unheil
ust du Gutes, dann beschützt di der Himmel:;: tust du Böses, duldet

der Hımmel nıcht H.
Wer i1 diesem Leben sıch der JTugend befleißigt,. wird ı künftigen glück

lich SC1MH.
Wenn der Frevler nıcht zugrunde geht, verdankt den überschüssigen

Verdiensten seiNer Vorfahren: einem Rechtschaffenen nıcht wohlergeht,
haben. dıe Vorfahren überschüssıge Schuld hinterlassen.
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Glanz und Wohlstand auf Betrug un!: Krpressung gegrundet, SIn Vo

kurzer Dauer.
Mörder buüußen mıt ihrem Leben, chuldner HMLUSSCIHL bezahlen.
10 du diesem Leben J1er Lot Fleisch, wirst du künftigen C1IH

halbes Pfund (acht Lot) zurückgeben INUSSECN.

ffentliche Wohltaten bewirken verborgene Belohnung.
ust du Gutes, fallt dir das Verdienst
hne Verdienst keine Belohnung.
Für Fußtritt; den INnaRn g1bt, erhält H1a -C1M): Faustschlag zurück.
Man annn der Strafe des Gesetzes entgehen, nıcht ber der ache der boös-

artıgen Geister.
ıst du dem Ersten des Monats: entronnen, wirst du dem Fünfzehnten

nıcht entrinnen können.
Rebelhiert jemand, werden HCUMN Generationen miıt dem ode

büßen IHNUSSCH.
Wer sundigt, mu{fß selber bußen.
Die Ehrlichen bleiben bestehen, dıe Unehrlichen gehen zugrunde

Das Gewnssen elbsterkenntnis
In e1inN! jeden Me schen Innerem hiegt der rechte Pfad
Das Gewissen ıst ulsdes Verstandes.
Furcht iıst dıe Abgabe, die das (Gewissen der Schuld zahlt
Handelst du allem nach deinem Gewissen, werden dır alle Dinge

lıcht
Verletze deın Gewissen nicht, und WIrdır ı allem:wohlergehen.
Folgt MNan Hem SEINCIN Gewissen, ammelt 195078  - sıch viele Ver-

dıenste.
Wer C112 L[C10C65S Gewissen hat, üurchtet sich nıcht, ® Mitternacht die

Gespenster ÖOr SCINCT JTüre lärmen.
Handle deinen Geschäftsangelegenheiten 98088 nach Recht; WOZUu SC1H0

Gewissen vergewaltigen un IN schlechter Mensch werden?!
Sıttsamkeit ıst abhängıg VO  - genügendem Wohlstand: Armut und Not CecI-

sticken die Stimme des Gewissens.
Diebe n nıcht den schwarzen Kopf des Mondes sehen.
Ein re1ines Herz ist auch verständiıg.
Wer mıt Kenntnis desselben das Gesetz übertritt tehlt schwerer als der

Unwissende
Es 1st dem Menschen VO  - Natur N, sıch auf sittlicher Hochebene

halten, WIiCcC dem Wasser n 1st dıe Niederungen fließen
Das Herz ist der Herr (Beherrscher) des ANZCH Lieibes.

Was das Auge nıcht sıeht, lüstet den Mund nıcht: WwWas das Ohr nıcht hört,;,
widert das Herz nıcht

Betrittst du C111 Land, frage nach SCINCN Verboten:;: betrıttst du C1N Dorf,
frage nach SC1NHECMN Bräuchen.

Grobes verschlucken und Kleinigkeiten unter cdıe Lu nehmen.
Die Menschen kennen iıhre Fehler, WIC die chsen ıhre Stärke. N
rst betrachte dich selber, dann ede ber andere. H
KEıgene Fehler sıeht man besten durch dieAugen anderer.
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Wer S1Ci selber kennt, kennt uch andere., denn kann Herz mıiıt Herzen
vergleıchen. H

Dıe hohe Laterne wirft ihr ıcht autf das kerne nıcht aut das Nahe-
gelegene deiıne CISCNCH Fehler sıichst du nıcht ohl ber die der andern

Die Krähe verlacht das schwarze Schwein., weıl S1C nıcht weıß daß 51C

selber schwarz ist.
Führt der Blınde den Blınden, tallen beıde ı diıe Feuergrube.

S5Sunde Laster Sundhaftıgkeit menschliche
Nei:gungen Versuchung

Die Sunde 1st der Dorge Wurzel
Eın wahrer Fehltritt 1st derjenige, dem keine Besserung tolgt
Errotet der Mensch, gıbt die Natur ihr Alarmzeıchen, dafß die Sunde

sıch nahert.
Wer Fehler verschleiert, 31l deren noch mehr begehen.
Der Mensch tragt Sacke VOT sıch tragt die Fehler anderer, hınter

sıch S CISCHNCNH.
Staub beschädıgt 116e cn Spiegel; Laster werden 11C C1NCIMN

edilen Herzen geboren.
Auf unbebautem Boden wächst das Unkraut üppigsten.
Die < scharfen Schwert geschlagene Wunde heilt;: Haiß, den C111 hboöses

Wort gebiert, heilt nıe.
Gebrauchst du eın Herz., anderen schaden, kehrt das Unheil auf

dıch selber zurück.
Es ist leichter, den auf C1INCS Flusses andern, als die angeborene Ne1-

DUNg eines Menschen.
Berge sınd leicht Er verrücken., menschliche Neigungen ber schwer Er

andern.
pr1inc1ıp10 natura humana ona est: naturae homınum tendunt ad ı1I1VICCH}

sed uUSu separantur.
Der Kaiser Uurchtet fürs eich 351 der bosen Leidenschaften (der Kın-

wohner).
Dıe natürlichen Neıigungen sınd be1 den Menschen verschıeden
Ausgenommen der Weiıse annn hne Fehler sein”?
Der Mensch hat Fehler, das Pferd hat oltene Hufte
Wer hat nıcht einen chiefen Zizyphusbaum VOT Tor stehen”
Wer hnat VOT Augen nıcht irgendeine: Grube”
Sıch d1e Versuchung nicht und deın HCI'Z bleibt FCIH.:
Talente koönnen ebensogut WIC Schonheit den Menschen verführen.

Schuld und Unschuld Sühne
Das Schwert mag scharf SC1IMHN, doch wıird den Unschuldigen njcht r-

wunden.
Der Kot kann Edelstein verbergen, beschmutzen annn ıhn nıcht
Wenn Ehrlichen nıcht wohlergeht, s haben die Vorfahsen uDer-

schüssige Schuld zurückgelassen.
Selbst eingebrockt, ‚selber auch auszulöffeln. H
Wer sündigfi tragt auch die Strafe. H
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ırbelt der Vorfahre Sand auf, blendet AA E che Augen SC1HNCT Nach-
‘ fahren.

Eıne gute Handlung suhnt hundert schlechte

Reue
Reue ist das Morgenrot der Tugend.
Reue ist das Echo verlorenen Tugend
Fallst du stehe allein wıeder auf verlaß dıch nıcht ut andere

H Die ethische Finstellung in Bezug auf den Dekalog
bıs Gebot

Der Hımmel wünscht daißs alle Menschen sıch leben enn auch CI Lieht
un ernährt S1C alle ausnahmslos.

Unsere Handlungen sellen mıt dem Willen des Hımmels harmonieren;
nsere Worte miıt den Gefühlen der Menschen.

Wer den Himmel beleidigt, hat keinen ÖOrt der Anbetung. N
Du kannst den Menschen Fesseln schla"gen‚ ber nıcht den Himmel.
Hüte dıch, den Himmel verwunden un! das Naturrecht verletzen.
Der Idealmensch Lut SC1HNC Pflıcht un ist mıt dem ıhm VOo Hımmel

gedachten Los zufrieden der Unedle grolit dem Himmel nd hadert mıiıt den
Menschen

Das Geraune unter den Menschen gewahrt der Himmel gut WIC den
Donner: die Frevel verborgenen. iınkel sıcht das Geistesauge gut WIC

den Blıtz.
Wer sıch dem Hımmel fügt, bleibt bestehen WCI ihm wıdersteht, geht

zugrunde.
Nach: oben sollst du nıcht den Hımmel aufbegehren, nach unten die

Mitmenschen nıcht schikanieren.
Wenn das olk gemäß SeINECET natürlichen Veranlagung lebt, ruhrt das

Herz des Hiımmels.

Das Beten
Wer schwieriger Lage ıst, umfaßt dıe . Füße Buddhas: , dem b

wohlergeht, verbrennt keinen Weihrauch.
Selbst C111 Gefäangnis annn C110 segensreiches Haus werden
Im Angesicht des Todes spricht der Mensch gute Worte
Was dıe Menschen nıcht wahrhaben wollen, ist TE Hilflosigkeit, Nichtig-

keit und Ohnmächtigkeit.
Die Hexe annn Te: Geister nıcht bannen.

Furcht vor (seistern
Zu Hause urchtet INaAan sıch VOIL Geistern un Gespenstern, der Fremde

VOor (jewässern.
Wer ehn Jahre Glück hatte, dem sıch <“ nahern B' die Kui-Geister

nıcht
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Glaube an Überirdische *
Nur dıe Genıjen sınd wirklich Genien; Wann ist AUSs gewöhnlıchen

Menschen je C1H Geni1us geworden?!
Eınem wahren Gotte opfere 11IC unechten Weihrauch.
Schweigend un geheım schützen die (soötter den Menschen
Keın Götzenschnitzer betet den CGoötzen weiß WOTAUS S16

gemacht sind
Mıt zunehmendem Alter schwindet dem Menschen dıe Kralft, be1l den

X  S:Göttern der Eintluß.
ES ist besser, Jeichtgläubig alg ungläubig
uft der X en--Wans dıch ZUF drıtten Nachtwache. wirst du nıcht b1ıs

2Z2UFr fünftten warten.
OÖhne (sotter können Menschen nıcht VOorwarts kommen , ber hne Men-

schen sınd dıe (sotter ebenso zwecklos

Gebot
Inder Famıilie offenbart sıch der pietätvolle Sohn;: ZUFT eıt des

Aufruhrs bewährt sich der treue Beamte.
Wer Kinder groß zıeht, lernt TISst die Wohltaten er Eltern schätzen.
In den Augen der Kınder können dıe Eltern keinen Fehl haben.
Des Vaters Schulden begleicht der Sohn, S! 111 CS die gute Sıitte
Gehorchen ıst besser als blofß hre bezeigen.
Der Sohn schämt sıch nıcht C1INCI haßlichen Multter.

Der gute Minıster tragt SOorge, dafß SC1IN Fürst kein Unrecht begehe; dem
pıetätvollen Sohn lıegt daran,; daß der Vater den Pfad der Rechtschaffenheit
nicht verlasse. F EWıe der Vater; s der Sohn.

Rügen und Züchtigen ist C111 Beweis der Liebe; unterlassen hieße
Schaden zufügen.

Wo ıst das Elternpaar, das d1e Fehler SC1IHNET Kinder eingesteht”
Überall auf der Welt lieben dıe Eltern ihre Kinder.
hre Hause Vater und Mutter, Warum dıe Ferne gehen, Weıh-

rauch verbrennen.
Den Kındern iÄren Wiıllen C(UnNn, heißt S1IE umbringen.
Ist der Ite C1H Held,; wird aus dem Sohne C1IN strammer Kerl
Wiıe die Mutter, die Tochter:; WIC der Wind, der. RKegen; WIC der

Baum, die Frucht
Die Vortfahren graben PEBrunnen, die Nachfahren trinken --dessen. -

Wasser.
1e Vorfahrensınd die Lehrer ihrer Nachiahren.
Beim festlichen Mahl sıtzen Vater und Sohn nıcht demselben isch.
Eıs gıbt keinen pıetatvollen Sohn, daß CI hundert Tage lang dem

Krankenbett (seıner Eltern) aushielte.
Der Vater lobe N1e den Sohn, der Sohn tadle NIC den Vater:
Des Sohnes uhm ehrt auch dıe Eltern.
Am Stock wachsen piıetätvolle Söhne; Verzärtelung erzıeht Taugenichtse.
Wiıllst du gute Kınder haben, laß S1C etwas Hunger und Kälteertragen.
Wer sıch stets als ehrlıcher M€nsdu gebart, gıbt seiINEN Söhnen un Enkeln

CIHN gu  S Beispiel.
“
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Wie sollte derjenige;, der anderen untergeordnet ist, das Haupt nicht
beugen wollen?

Verzärtelnde Mültter zıehen schlechte Kınder großß.
Ehrerbietung führt ZU Wohlstand, Anmaßung,führt ZU Ruin.
Wer Frau mehr lLiebt als Mutter, ist unkindlich.
Wer Eltern be1 Lebzeiten nıcht ehrt, braucht S51C be1i ihrem ode

uch nıcht betrauern. N
Im Spiele gıbt nıcht Vater un: Sohn
Strenge Vater haben piletätvolle Schne
Z große Nachsicht mehrt das Verbrechen.
Nur Wer Menschen dienen kann, ıst auch würdig, ıhnen befehlen. N
Das Andenken brauchbaren Sklaven lebt fort, das

ggrate_nf.n Sohn erlischt.
Was die Vorgesetzten tuh, das ahmen dıe Untertanen nach

Gebot
Nur Ohrschelle gıbt keinen rechten Schall
Streitigkeiten kommen VO:  > zwe1:Seiten, nıcht blofß VON

Anlaß Reibereı:en gıbt den SanzChH Tag; wenn du nıcht beachtest,
zıecht ohne Händel dir vorüber.

Der Satteun wWwWarm Gekleidete ist Streitigkeiten aufgelegt; der Hung-
r1p5C ne1igt ZU geduldigen Ertragen.

Schlägst cdAu Hause nıcht dich herum, wiırst du auf der Re  15€  J
unbehelligt blerben.

Schikanıiert INnNanl dıch Jode, strenge doch keinen Prozeii d mußtest
du auch ode hungern, gehe nıcht unter dıe Diıebe

Moörder büßen mıt ihrem Leben, Schuldner mıiıt Geld
Bringsft du Jemand dazu; daß siıch ode lacht, verfallst du doch

nıcht der Todesstrafe.
Adrlzu viel Bekanntschaften sind friedsamen LebenD dienlich.
Eın Tropf ist, wer miıt andern streıtet.
Laiit un  n bei Lebzeiten den Gerichtshöfen fernbleiben, nachdem"Tode

der Hölle
ewinne deiınen Prozeß un verliere eın Geld
Anderen zugedachtesUnheil fallt auf dıch selbst zurück.
Eintracht ist Von günstiger Vorbedeutung, Friede ıst Glück
old ist nıcht wertvoll, Friede und Freude sınd kostbar.

. rOtZ aller früheren Keilerei und Schimpfere1 vereıinı1gt der 3() + be1i
Sonnenuntergang alle friedlich e1m Mahle

Schau dır a WIC dıe Diebe verprügelt: werden, nıcht wıe S1C

Wenn INan zankt, bekommt mMan NIEC, was ma  3 haben will;: Wer weiß nach-
zugeben, ist mehr als zufrieden:

Leute derselben Zaunft stehen sıch feindlich gegenüber.
Der 70jährige Greis sol] Mandariınat nıcht mehr geschlagen werden,

der 80 jäahrıge soll dort nıcht mehr ausgeschimpft werden.

0, (sebot
Wer C11C Schönheit sıcht ‚und dıe Sinnlichkeit sich aufkommen Laßt,

wiırd Aln SCINCFH (Gattın der sSEeEINCH Töchtern gestraft.
Verführe nıicht die=-Frau andern, verführenandere nicht

Frau.
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.Dem Wohlgenährt‘én und Warmgekleideten kommen leich? woilüstige An-wandlungen; wWer hungert und iriert. läuft Gefahr, e1n 1eb werden.
Irınken und sıch nıcht berauschen, das ist etiwas (Großesg schöne Weibersehen und S1€e nıcht begehren, das ist heldenhaft.Beherrschst du dfeine Begierlichkeit, wird dein Gewissen wiederaufwachen.
Klarer Wein rotet das Gesächt; Reicfitum reizt dıe Begierde des enschen. H.Er selbst, nıcht der Wein, berauscht den Menschen; selbst blendet sich.nıcht dıe weıßliche Schönheit.

ber schwer einzufangen.
Das Herz gleicht einem Pferd In der Steppe, ist leiıcht losgelassen,
Am Haupttor entläaißt der Lustlin

der entgegen.
dıe Verstoßepe‚ der Hintertür geht

Wen Wein un Weiber hinreißen, gleicht einem Baum. der mıiıt ZzZwelAxten auf einmal gefallt wırd
In der Jugend hute dıch VOFTr Wollust, 1m Mannesalter VOT Streit, HNGreisenalter VOT Habsucht.
Den Hausvogel schätzt INan oft gering, doch hebt IMa  >; dıe wilden Fasanegleichgültig die eigene Frau, ber vernarrt In die eınes anderen.Wein zerirıßt die Kıngeweide, Sinnlıchkeit dıe Knochen.
Leidenschaften haben bbe un! Elut. A
Leidenschaft ist die stärkste Triebfeder der Seele.
Unzucht ist das Hau

Pfl_id:ten.
pf der Laster; _ kındliche Pietät ist die erstie der

Gebot
Winkt Gewinn, ann beachte, wWas dıe Gerechtigkeit verlangt.Wohlstand, der auf Erpressung gegründet ist, hat MNUr kurze Dauer.Ermahne den Fürst, nıcht gewissenlos zZu handeln.
Je unehrlicher, armer, enn der Hımmel-duldet keine Gaunefien.
In der ersten Generation befinden sıch Mandarine, ın der drıtten Bettler.( Weıil 1n der ersten Generation Ungerechtigkeiten
Strebe nıcht nach ungerechtem Reichtum. ges&éhén.)
Hat-man den umstrıttenen Gegenstand gesehen, hat Ial echt auf

dıe Hälfte.
Ziehe Verlust einem ungerechten Gewinn Vo  “

Reichtum, der unehrlich IWO

heißes Wasser träufelt. Vrberi_ ist, gleicht dem Schnee, auf den man

Der Wucherer kümmert sıch wenıg }deine Armut wIıe der Teufel u  z
INaßeTECS Aussehen.n Heimlichkeit ist der nachste Nachba® des Betrugs.Glücksspiel ıst nahe verwandt mıt Diebstahl.
Privatgeschäfte fußen auf dem Vertragsschein, tür öffentliche bürgt das

Siegel _ des Amtes
1€ Anstandsformeln richte sıch nach der Llandessitte‚ die Geschäftsmoralnach der Gerechtigkeit.
Ein Stuck Schweinefleisch alßt sıch nıcht den Rumpf eines Schafes

anbringen.
Der dle strebt auch nach Reichtum abe be1 dessen 'E_rwerbung bleibe

C ohne Fehl



x

Chinesische Sprichwöorter A  (3

Das Menschenherz ist unersättlich: die Boa Sperrt ihren Rachen
C1IHCI KElefanten auf

Bekommst du echt (1m Mandarinat), kostetg#es dır e Malter Hırse:;
bekommst du eın KRecht, kostet dır Hırse TrTeI Malter.

Auf Ungerechtigkeit aufgebauter Wohlstand, annn inNnan 107381 Rechts 908nıcht Jange genießen.
hervor.

AÄAus unehrliıchen Famılie gehen sıcher verschwenderische Sohne

Hat der Mandarın sıch verfehlt, ıst Pfilicht des Miıhitärs, ıh VOI:
hatten. (F‘oréengxg der Gerechtigkeit.)

Übertritt der TIhronerbe das Gesetz, _ erhalt dieselbe Strafe WIC
das olk

Gebot
1el1 reden geschieht selten hne sıch verfehlen.
Wenig reden ist wahre, herrliche Jugend.
Die Zunge ann ZU Mordinstrument werden
In Mußestunden denke die CISCNCH Fehler, der Unterhaltung zıehe

nıemand durch dıe Hechel
Besser Nn als 1e1 reden, un besser gut als n reden
Wer andere durch dıe Hechel zicht aug selber nıchts
Kın Viergespann holt das einmal ausgesprochene Wort nıcht zurück.
Eın Wort ann den Hımmel., CIM Wort die rde schließen Leben un

Tod können davon abhängen.
Gute Werke werden totgeschwiegen, Frevel werden 112 die Welt hinaus-

posaunt. \  e

Jeder fege den Schnee OL der CIESCHNCH Türe WCB und kümmere sıch nıcht
den eıif auf den Dachern anderer Leute

D Auch der Dümmste wırd klug, WeNnn gilt, andere tadeln.
Das Wort eilt hiınausWIC C1MN Pfeil Vorsicht! Vorsicht!
Der Mund gleicht dem Beil, dıe Zunge dem Messer: halte den Mund BC-schlossen, und du ‚ebst 1ıiN uhe und Frieden.
Tiefe Wasser fließen langsam;- gediegene Menschen reden bedächtig.Unheil kommt Aus dem Mund (infolge unvorsichtigen Redens), rankheit

dringt i den Mund hıneın (durch‘ Unmäßigkeit).
Vom Geschwätz bıs ZUr Verleumdung ist 1Ur C1Mn Schritt; Haß 1Sta die

Saat der Anmaßung.
Spott ist das Wetterleuchten der Verleumdung.
Ein leerer Kopf ist allen Einflüsterungen offen: der Höoöhle des Bergeshallt jedes Geräusch wıder.
Eın Stotterer braucht eın Narr SC1N, ber C112 Schwätzer ist N1IC CI  -

Weiser.
Schließe deiınen Mund WIC den Hals Flasche; hute deine Gedanken

wWIC dıe .Tore der Stadt
Das Wort ıst WIC CIN Ptieıl, abgeschossen, ist nıcht zurückzuholen.
Lügemu(ßt du mıt Lüge g'iberda.chen‚ SOnst gıbt bald CIM Leck (in dem

Lügengespinst).
Ein gıftıges Herz speıt gıftige Worte
Dıiıe Zunge ist das Gesproß des Herzens:;: das Herz ıst gleichsaNurzel der Zunge..

<}



216 Kalff Chinesische Sprichwörter

I 1e ethische Einstellung i Bezug auf 1e sittlichen Kardinaltugenden
Die Klugheit (prudentia)

N ihre L eıltugenden nd deren Gegensätze
Gelehrigkeit (docılıtas)

Wer nıcht auf den Rat der Alten hoört, WIFr: viele Drangsale erleiden.
Sollen alle Dınge gedeıhen, hole ‚UV ! den Rat dreı:er Alten C112
Der Jüngling soll €1n S5TAdauUucCS Haupt verspotten, denn der Blütebehaltdie Blume ILUFr 106 Zeitlang TE Farbenpracht.Wer ber der Schnäuze noch keinen Schnurrbart hat, bringt nichts. Gesscheites zustande.

Umsicht (cırcumspectio)
Es ist gefahrlicher Schurken als zehn edle, rechtschaffene enschen

Z beleidigen.
Versengt dır das Feuer dıe Augenbrauen, rette zuerst das Naheliegende.

Eafer Irägheit Müßiggang (neglıgentia)
Ermahne die enschen den kleinsten Frevel Zunterlassen.

Die Mitmenschen ZU. Guten ermuntern ıst auch C1 Mittel; das CIgENEGlück mehren.
Ermahne den Edlen nıchts B  O0SeESsS  &e tun; denn WEerTr ıst jemals _ ungestraftgeblieben?
Vergeude nıcht dıe eıt mıt dem Fangen Von Fischen und Krebsen und

Daunter Vernachlässigung der Feldarbeiten.
Müßigang ıst die Amme der Sunde.
Der Irage hat 1MN trages lück

Die Gerechtigkeit (justitia)
und dıe MLE ihr verwandten I ugenden deren: Gegensätze

ıde Gebot

Wahrhaftigkeit (veracıtas)
Sage 651 zla Menschen Gesicht un „Nein  66 hınter SCINCM

Rücken
-Verkaufe das, WwWas du auf der Straße ausrufst.
Die aufrichtige Sprache annnur as Ohr verletzen, nutzt ber dem

Verhalten.
Gute Worte verheimlicht INa  »3 nicht.

I reue(fidelitas)
Eın treuer Beamter urchtet den Tod nicht: wer den 1od fürchtet, ist.,kein treuer Beamter.

Der Edle brıcht SeE1IN einmal gegebenes Wort nicht
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Das Gesagte gılt als Eıinsatz (im Glücksspiel). H
Das 1lor aller Mandarinate schaut nach Süden;: hast du Recht, ber eın

Geld, ist öft vergeblich suchen hineinzukommen.
_ Einen AdNSCNOMMENE:! Auftrag- erledige getreulich

Se1 dem Herrn treu ergeben, dessen ohn du empfängst
Wem du Tee aufträgst, dem bıst du untertan.
Treue und Ehrlichkeit verbürgen den Bestand der Famılıie.
‚Einem Herzen, das nach WeC1 Kıchtungen schielt, ann nıcht ohl YC11)2.
Wer mıiıt den Füßen auf ZWeEeI Kähnen steht, wiıird untehlbar sturzen.
Ein Mensch annn schwerlich hundert Herzen zufirieden stellen
Der Mensch geht schlicht einher. SC11 Keichtum ıst Innern

Heuchele: (hypocrisis)
Sı außerlich als redlicher Mensch aufspielen, ber VO  — SCMECINCT, unedler

Gesinnung SC1I1}.

Sıch außerlich den Anstrich Gelehrten geben, das Innere voll Dichs.
Uun: Unzuchtgedanken haben.

Unter dem Lächeln olch bergen, ı Honig Gift versteckt halten
Eiınen Schafspelz sıch umhaäangen, Innern das Herz Wolfes bergen

Dankbäarkeit (gratitudo)
Denke nıcht die Wohltaten, die du anderen CI WIESECN hast, :aber VEer-
nıcht JENC, die empfangen hast
Für die ohltat Wassertropfens schenke 106 sprudelnde Quelle.

Wer Wohltaten empfangen hat un: S1ec nıcht vergilt, ist kein edler Mensch;
wer S1C miıt Undank erwıdert, ist nlıederträchtig.

Undankbarkeit ist Hochverrat Menschengeschlecht.
Das he1ißt; Wasser trınken und JENE vergessen, dıe den Brunnen g-graben haben.
Ist das nıcht, Hiırse C  Nn, ber nıcht gedenken, diıe S16 saten?!

Freigebigkeit und Ge:  27 (liberalitas, avaritia)
Miıt SC1ITNCIM Reichtum freigebig _zu verfahren, ist auch ein Mittel, das

CISCNE Glück mehren.
Wer Stets g1bt, wird SieTts haben:
Der Hungrige, der Bissen g1bt, übertrifft den Satten, der 1RCNHN

- Scheffel spendet.
Der AÄArme, der VO  - Kleinigkeit absteht, tut mehr als der Reiche, der. Bedeutendes verschenkt.
Er ist knauserig, dafß C1MN Ochsenhaar spaltet.Bewerte nıcht Käsch gleıich M} Kupferschüssel.
Halte en äsch nıcht fest ı der Hand, dafß Schweiß gerat.Der Geizhals verliert lieber das Leben als Hab un Gut.

Leutseligkeit (affabilıtas
Erweisest du anderen Gefälligkeiten,. wırd INa  z} S16 dir erwidern.
ıne Gefälligkeit ist mehr bindend als 1Ne Anleihe.
Der edle Mensch ist stets bereit helfen; aßt nıemand ı Stich: allen

Geschöpfen-hlfreich, verläßt keines.
15 Missions- Religionswissenschaft 1948 Nr
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eld und Reichtum SIN WIC Staub un! Kot: Menschenfreundlichkeit un
Gerechtigkeit haben den Wert VO'  } tausendfachem old.

ıde Nachstenliebe

Freundschaft. (amıcıtıa)
Miıt tugendhaften Menschen schließe Freundschaft, nutzlose Freundschaften

auf.
Eın uter Freund wıegt schwer WIC C1MN Berg.
Bei redlichen Freunden ist selbst Wasser C1IN guter Trunk
Gute Freunde sınd selten.
An Feınd hat I1}  - viel, ausend Freunden nEın Freund ann nıcht verletzen.
Wiıllst du Freundschaft schließen, sehe dich nach rechtschaffenen

Freunden
Diıe Freundschaft des Edien ıst wurzlos WIC Wasser, die des Unedlen Su

WIE Honig.
Wer miıch auf Fehler aufmerksam macht 1st IDNDC1N Freund WCI NUr

VO IRC1INCN Tugenden spricht, INC1IN Feind
Wer dıe Gastfreundschaft hochhält, wird 1IC über Haiß un Feindschaftklagen haben.
Unter Freunden ıst alles BCME1INSAM.
Auch wenn INa  } sıch er C1M Handelsgeschäft nıcht CIN1ISCH kann, bleibt

INa  > doch Freunde.
We  ın  . macht Freunde, Spiel macht Feinde.

Wohlwollen Haß, Neid (benevolentia odium, n ULLA)
Die VO scharfen Schwert geschlagene Wunde heilt; Haß, den C112 „‚DOsesWort gebiert, heilt NIC.
Der Neid gleicht dem Sandkorn ı Auge.
ost verzehrt Kısen, Neid den Menschen.

vıde Nächstenliebe
a  @

Höflichkeit (urbanıtas)
Anmut un teiınes Benehmen hangt nıcht on der großen Auswahl der

Kleidung ab.
Mit Anstand erhalt INan alles, Was INna  w begehrt.
Mit Freundlichkeit annn INan dıe Nn Welt lurchziehen: ohne Höflich-

keıt 1st schwer, Schritt VOT dıe Türe machen.
Se1 ehrerbietig jedermann un du wiırst dır die Welt

Brüdern machen.
Der Gutgesittete rugt niemand;: Wer andere barsch anfährt. zeigt, idaß

dıe enManıieren nicht kennt.
,

Schmeichele: (adulatıo)
Schmeichle dem Reıchen, und du schürst das Feuer eINE glühenden fens

Bist du arm, schmeichle nıemand, bist du reich, dann huüte dıch VOr
Überhebung.
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Geht der Pflug schief, vérdi;&bt C1nMN gutes Feld: chmeıchelreden VeTr-
derben C1in gutes Herz N

Suße Worte sınd Gilt, bıttere dagegen Arzne1ı.
ber Pietät siıehe Gebot

3 Starkmat (fortıtudo
und dessen F eıltugenden eren Gegensätze

Beharrlichkeit (perseverantıa)
Nur unter tortwährender Bemühung wırd INan C1MC hoherer Mensch
In hundert Jahren kannst du nıcht vollkommen, verdorben werden kannst

du lag
Wer nıcht ausharren kann, ıst unfahig, sıch Beruft wıdmen..
Mit genügendem Zeitaufwand aßt sıch C111 Eisenstab Nadel

schlerten
Drei Fu dıckes Eıs 15t nıcht Wiırkung der Kaälte Nacht
Setze dich durch und trotze dabe1ı dem Hunger un der Kalte

Ha; tnäackıgkeıut (pertinacıa
Hat eiınmal miıt Biß sıch festgebissen, bleibt hartnäckiıg be1

SC1NEC IMN Irrtum.
Auch wenn mıt dem Kopf dıe Sudwand anrennt, kehrt

doch nıcht
Er lauft 10 goldene (Glocke al und holt sıch blauschwarzen

Schädel,
Das heißt mıt Eı 4A4n AA Steinwalze schlagen.
Der Gefahr trotzend uber C1INCMN Abgrund
Der Eigensinnige buülit C112 SCINCH Güie[‘h das störrısche Tier

SCIHNEN Kräften.
Eın schiefer Hals ist leicht ZU heilen; der Starrkopf bleibt schwer

behandeln.
Suche nıcht miıt Gewalt sel tranken, der nıcht saufen ı1l

Unbeständigkeıt (inconstantıa)
In der Fruhe gıbt Befehl, 4a Abend zıeht ıh zurück.
Er dreht SCIMN oot nach dem Wınd
Er wendet sich bald nach Östen, bald nach Westen.
Er balanciert bald BCH Himmel bald ZUT Erde hın
Er hat 924 Garnwinden wer annn W15S5SCH, welche drehen LaRt?

Großmut (magnanımıtas)
Der Großzügige nımmt leicht nıchts übel

kanzlers-kann sıch C1IMN Schiff drehen.
Bauche e1d%xs—

Kleinliches Wesen hegt dem Y dlen nicht; hne Weitherzigkeit gıbt
keinen wahren Mann.

\ Je großzügiger jemand ıst um brauchbarer ıst e

15*
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UVertrauen (Aducıa
Jedes Mißlingen ist C1M3 Schritt ZU Erfolg.
Selbst Aa us tıefen Abgründen füuhrt C1MN Weg Bergeshöhen.Besorge nıcht, daiß Cc$S langsam geht bel der Arbeıt, hute dıch 11UE VOT

Verzagtheit.
Kein ott ann dem Menschen helfen, der die Gelegenheit nıcht wahr-nımmt.
Mıt gewohnlıchem Talente und ungewöhnlicher AÄAusdauer ist ulls alles

möglıch.
Die Dıinge üurchten den, der wacker S1C herangeht.Es g1Dt nıchts Schwieriges auf der Welt, wenn INa  } 1Ur beherzt anftaßt:.

Geduld (hbatıentia)
Wer Unrecht erdulden kann, wird ı bestehen.
Wer. Augenblick SCINEN Zorn meiıstern }ianni erspart sıch hundert-

jährigen Kummer.
Geduld ist bıtter, ber TE FErucht ıst suß
Der Kaufmann muß mıiıt sSCeIiNnenN Kunden Geduld haben, der Bonze miıt

SCINEN Tempelbesuchern.
Ungeduld Augenblicks annn oft die Reue anzen Lebens nach

sıchziehen.
Ungeduld vertrocknet das Jut schneller als Kummer uUun: Alter
Selbst hohe Schneeberge INUSSCH NVOT den Strahlen er Sonne ZUSam men -

schmelzen habe 1Iso Geduld.:

reißt nıcht der Geduldsfaden.
Wenn 198008  $ des Mondes dıe Dsungdse (Pasteten) hat,

Mäßigkeit (temperantıa)
un dıe mık ıhr verwandten I ugenden derenGegensätze

-Enthaltsamkeit, Genügsamkeit (abstıinentia, sobrıietas)
Mäßigkeit der Nahrung mehrt das Glück, Sparsamkeit i der Kleidungverlängert das Leben.
Andere halten Edelsteine für Schatz; ıch halte Genügsamkeit für
Schatz
Wer Gesundheit durch Unmäßigkeit zugrunde richtet, begeht ebenso

Selbstmord wıe 1  4 der sıch vergiıftet, erhangt der ertränkt.
Die Enthaltsamkeit VO  e} geıistiıgen Getraänken gleicht Zügel Aaus old
Nur der Weise kennt den Pfad der Enthaltsamkeit.
Das beste Mittel Trunksucht besteht: darın: beobachte Trunkene,

wenn du selber nuchtern bıst
Der Berauschte treıibt nıchts Gutes.-N.
Zu großer Keıichtum verwirrt den Menschen: CSSCH Übermaß schadet

dem Innern.
Strebe nıcht nach ungerechtem Reıichtum; trinke nıcht mehr Wein als du

vertragen kannst.
Beim Essen erstrebt der Idealmensch nıicht die Säattıgung; be1 der Woh-

Nung nıicht dıe Bequemlichkeit.
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Verschlinge nıcht mehr als du verdauen kannst:
Wenn dıe hundert Geister auf dıe Erde herabkommen, dart INa  —$ ein

Fleisch
Das Halten der Abstinenz ersten Tag (des Jahres) zahlt., für hundert

Tage‘Abstinenz.
Mıt Wein kannst du Dınge fertig bringen; Weiın kannst du Dıinge

verderben.
Im Weiıntrinken SC1 mäßig; €1m ernen 1 allen Dingen SC1 eifrıg.
Wein löst die Zunge und Läßt S1IC entgleıisen; W:  n Geldes werden heilig

gehaltene Gebräuche verletzt und Verwandtschaftsbanden ZEIT1I5SSCH.

Sparsamkeit
Sparsamkeit ist der Anfang des Wohlstandes.

In Nahrüng un Kleidung richte 190078  — sıch nach den jewelligen Lebens-
verhältnissen.

Die Nahrung SC1 gewohnliıch, dıe Kleidung vVvon grobem -Stoff
Am Tag, du was hast, denke den Lag, dem du darben mußt,

damıt du ZU eıit der Armut nıcht miıt Bedauern an deinen früheren Reichtum
denken mußt.

Jede Speise sattıgt, jede Gewandung schutzt VOTr Kälte

Bescheidenheit, Selbstbeherrschung, Zufriedenheit (modestıa, moderatıo)
Im Gewande der Bescheidenheit steigt mMa  j hoch
Die große Glocke ist hne Schall; Cc1N großes Gefäß Talent) entwickelt

sıch spat. (Der Gelehrte die große (s1ocke prahlt nıcht miıt SC10NCIHN Wissen)
Ein Sohn soll Eltern nıcht nach der Art der Reichen be-

graben wollen.
Der Edle irauert uüber SC1NCH Mangel Tugend, nıcht über Armut
Im Gespräch drange anderen deine Ansichten nıcht auf.

Prahle RIESs der erste SCHN, denn andere bereits VOrLr diır.
Jücklich ist derMensch, der weder hoch noch Z niedrig dez

Welt dasteht.
Selbstbeherrschung

Lebst du glücklichen Verhältnissen, dann genieße deıin Glück nıcht bıs
auf den Grund, SONStT geratst du ı Elend un Armut.

Beherrsche deiıne Leidenschaften, SONStT werden. S16 dich eherrschen.
In der Jugend trinke keine ” berauschenden Geträanke: sich berauschen

1ıst häßlich.
Betreffend dıie Regierung Landes yıbt keine bessere Methode als

as Volk Z lieben; sıch vervollkommnen ıst nıchts ratsamer, als dıe
CIgENECN Leidenschaften zügeln.

Bewahre bestandıg den Abtötungsgeıst; beobachte Nau die Vorschriften.
K's ist leichter tur Fisch dem Netz ‚entrinnen, als für C1  (

Spieler der Spielhölle
Zufriedenheit.

Der Zufriedene ist röhlichAder Geduldige leht i Frieden.
Hat der Bauer Steuern bezahlt; 1ıst vergnuügt WIeC CIn König
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Ist der Schubkarrenschieber abends der Herberge eingekehrt,nıcht Ilält Mandarin tauschen.
Der 1dealmensch hadert nıcht mıt dem Schicksal

Keuschheit Schamhaftıgkeit (castıtas, pudıcılıa)
Eıne keusche Frau bewahrt der Ehe ıhren Anstand
Wo Scham noch ebt 1St Tugend noch AIn leben
Lege den Mantel der Schuld d und du legst den der Scham ab
Hat der Mensch eın Schamgefühl mehr. ann selbst ‚„„der ehrwürdıgeHımmelsvater“ ıhn nıcht leicht behandeln.
Eın Tadel (Beschämung) gleicht Strohfeuer vorbe1, 1st

vorbel, un ich ebe noch
ber uxurla sıehe Gebot

Demut und Stolz, Eitelkeit Ehrgeiz (humalıtas, superbia, amb2it10)
Demutıg syC11} bringt Nutzen, stolz SC1IN hnat Nachteile.
Je voller das Faß, JC SCeTNINSECT der Schall (beim Anschlag):.
Demut iıst der letzte weck des Weisen
Große Männer suchen Rat, kleine glauben ihn entbehren können.
Nıchts fFallt dem Menschen schwerer, als CeC1Ne Fehler einzugestehen.
Nackt kommen WIT, nackt gehen WITL.
Stolz kostet mehr als Hunger, Durst und Kälte
Auf SC1MH Wiıssen stolz 5C1M ıst größte Unwissenheit.
Der Idealmensch ıst erhaben, dabe1ı nıcht stolz: der Unedle ıst stolz, dabei

nıcht vornehm.
Eitelkeit ist dıe Frucht der Unwissenheit.
Aufputz verunstaltet das Antlıitz mehr als Blattern.
Eröffne eın Herz dem Ehrgeiz,“un du verschließt CX der uhe
Schlaue Leute werden oft VO  — ihrer Schlauheit betrogen.

Sanftmut, Eantracht (mansuetudo, concordıa,
„Friede‘ und „Eintracht“ sınd Worte, dıe sıch nıcht miıt Gold aufwägenlassen.
Sınd He 1C5S Sinnes, wiıird A4us ehm Gold
Feindseligkeiten: soll mMan beilegen, nıcht hervorrufen
Zanken lohnt sıch nıcht, ohl ber nachgeben.
Es ist schlimmer mıt Nachbar als miıft NC] entfernten Verwandten

sıch überwerfen, am schlımmsten ber mıt dır gegenuüber Wohnenden

N achsicht, Nachgiebigkeit, ÜUVerzeiıhen (clementıia)
Unter den Sıtten der Menschen steht Nachgiebigkeit an erster Stelle.
Nachgeben ist vortrefPlich, nachher hat INa Frıeden.
Dıe edlen menschlichen Gefühle haben den Vorrang VOrLr den (strengen)Forderungen der rnunit.
Prozessieren bringt 1e1 Unsegen; uch NUur Schritt nachgeben, be-

weiıst große Hochherzigkeit. H
Von den Worten, dıe du auf der Zungenspitze hast, behalte die Hälfte

ZUrück: VO  - Rechtsforderungen, dıe du stellen kannst, verzichte dreı Zehntel.
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Gedulde diıch C1iMN Weilchen, Uun!: der Wınd bringt dıe Woge ZUrTr. Ruhe;
weiıche Schritt zurück, und das Meer weiıtet sıch bıs ZzZu Hımmelsrande.

Verzeihen ist nıcht dıe‘ Art des Toren; der JTor kann nıcht verzeıiıhen.
Verzeihen ıst nıcht Dummheit; nach der Jat bringt Vorteile.
Verzeihen bringt geduldiges Ertragen.
Wer SC1IN Herz mit anderen Herzen vergleicht, hat C1 Herz (so gut)

wWIC Buddha.
Nimm deın CISECNCS Herz als Maiüßstab für das Herz anderer Menschen

Wißbegierde (studıo0sıitas)
Erziehung nd Bildung, Unterricht, Selbstzucht

Wer Kerzen gielt, 11 icht ugen; wWer studıert, erstrebt echt und
Sıttsamkeıt. Jenes erhellt dıe Wohnung, diese erleuchten das Herz

Der Schliff macht den Edelstein ZU Wertgegenstand; wer nıcht lernt,
kennt weder Anstand noch Gerechtigkeit.

Erstrebst du Ansehen und Auszeichnungen, betätige dıich wohltätig;
wiıllst du gute Sohne und Enkel haben, halte S1IC ZU Studiuüum n. H

Der Vater vertehlt sıch, der SC1IN ınd NUr ernahrt und nıcht belehrt der
Lehrer tehlt der keine strenge ucht halt

Alles andere 1st vulgär, 1Ur das Studıum 1st ehrenvoll
Waillst du geachtet SCIMN, ann wıdme dıch mıt Fleiß dem Studium
Besucht der T'hronfolger dıe Schule, hat mıft den Schülern A4dus dem

Volke dıe gleiche Ordnung beobachten
Zu jedem Unternehmen 1st Schulung notwendig
Beim ınd erzıehe das Herz, bel der Blume begieße die Wurzel
hne geschunden werden wırd nıemand C1IN Buddha
W iıllst-du das Weidenbäumchen gerade haben, bıege der Jugend.
Der Brunnen mu{l dreimal gereinıgt werden, gutes Wasser spenden;

NUr Bıldung befähigt den Menschen hohen Amtern und Würden.
Die Kınder anderer Leute lockt INa  — durch Liebkosungen; die CISCNCH

steigen CiIiNCH auf den Schoß, auch WENN S1C Schläge erhalten haben
Es sıecht Aaus als üttere INan Esel,WEeNN mMan Soöhne ernahrt und nıcht

belehrt; be1 Mädchen nımmt: sıch aus, als uttere INa  - eın Schweinchen.
Beım ınd ann INa  j schon sehen WI1€e der Erwachsene SC1IMN wird WIEC INAan

Alter von TrTel Jahren 1St bleibt INa  - bıs 1015 Greisenalter
Eın ınd das keine Schläge bekommt und nıcht gerugt wird wırd ZU

Monstrum
Wer selber eın aufrechter Mensch 1St WI1C soll der aufrechte Menschen

erzıehen können!
Kenntnisse gul anwenden, Unkenntnis eingestehen das 15{

Weisheit.

Selbstzucht
Feldherren und, Miınister schießen nıcht W16C Pılze S  us dem Boden:; ZUTC

JTapferkeit muilßt du dich selber emporschwingen.
Wer C1in Mann werden will, darf der Bequemlichkeit nıcht frönen: WCI

sich gehen läßt, bringt nıchts. zustande.
Der dle ordert alles VO  $ sıch, der Unedle alles VO:  z} anderen.
Se1 Streng dich, nachsıichtig andere.
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Se1 VOT dır selber me1ısten auf der Hut du bıst dır selbst der
größte Feind

Lerne deıine CIBCILC ‘Beschränktheit kennen.
Dem, der sıch selber nıchts verzeiıht, verzeıhen andere [N-
Vorsicht €e1m Sprechen ist mehr wert als Beredtsamkeit
hne Zügel wird Tugend ZUT ‚Untugend
Vorsicht ist leicht, Reue schwer.
In Gesellschaft sprich nıcht ber die Fehler anderer: WCDNNH alleın. denk

ber die CISBCNCH nach

Die Eınwirkung der Umwelt un! erlittener Prüfungen sınd ebenfalls Fak-
toren, die das Geistes- un!‘ Seelenleben beeinflussen:

\Einfluß der Umwelt
Ist INa  » unter guten Menschen, ann ahmt Man S1C nach: bei Hexe

lernt INa dıe Geister beschworen.
Be1 guten Menschen lernt INa  — Gutes, bel schlechten Menschen Schlechtes
Fıne faule Birne verdirbt KaANZCH orb guter.
Streifst du Zinnober, wiırst du Trot: streıfst du Tusche, dann wirst

du schwarz.
Geh C1inNn miıt Blumen gefülltes Treıbhaus, und_.du wiırst iıhren Wohl-

geruch sehr bald nıcht mehr wahrnehmen: geh Fischladen, und SC1H.
übler Geruch wird dich nach kurzer eıt nıcht mehr stoören das gleiche gilt_
VO Umgang miıt guten der schlechten Menschen.

In der Nähe faulen Fisches stinkst du; 1 der NaheeInNeÖrchidee
dutftest ‚du.

Ist SaNzZCH orf eın gufter Mensch, können Vater und Sohn
Feindschaft geraten.

Dıe Guten suchen SICH, diıe Schlechten tiıehen einander.
TIrockenes Brennmaterial gibt C1M helloderndes Feuer; schlechte Men-

chen zusammenkommen, geht wust —  her
Menschenfurcht ıst dıe Mutltter vieler Sünden und noch weıt größeren

Elendes.N.
Wertung der Leiden

Wer viele Leiden durchmacht, überragt naturgemäß dıe Masse “der
Menschen.

Im eıd ist Freud, der Freude eid
Das UÜbermaß Genuß erzeugt Überdruß; auf Biıtteres tolgt Sußes
Wer nıcht eid aufLeid erlitten hat, WIT:  SW schwerlich Sußigkeıt auf

Süßigkeit verkosten.
SE Bıttere Worte sind Arznel, suße Worte sınd Krankheit (schädlich). /H

Der Schliff g1ıbt dem ‚Edelstein TSt SC1INCH vollen Wert: ohne Prüfungen
annn der Mensch sıch nıcht vervollkommnen.

LU O  ‚N
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Die ethische Einstellung dem Obwalten
höherer Mächte iINn Bezug auf

Glück
Dem Glückspilz wırd Eısen Gold grobe Steine prächtigen Perlen
An dem G1  $ des einzelnen der Familıe nımmt das N Haus Anteıl.
Bei MN}  , dem das Glück hold ist, hat AA Lehmpille gute Wiırkung; da-

ECEHCH bleibt ELG Droge der Genıien wirkungslos beı dem Pechvogel.
!)as lück ist hne Bewußtsein und Empfindung.
Jück kommt NIC ZWCECICI, Unglück 11IC allein.
Jück gereicht dem Guten ZU. degen, ‘ dem Boösen ZU Fluch
Das Auge des Glücklichen ist blind tur den Flug der eıt
Das Glück des Menschen hangt davon ab, welchem Maie Pflicht

erkennt un ertullt.
Glück und Unglück kommen nıcht VO:  v selbst; sondern auf den Ruf des

Menschen.
Selbst der Hase genießt Trel Monate lang CIM glückliches Daseın.
Der Günstling des Qlückes braucht sich nıcht überstürzen;er Vo Glück

Verlassene annn sıch dPCNH, hıs ıhm die Därme platzen.
Unglück

Wem das Glück nicht hold ist, dem bleibt selbst 4112 Iropfen kalten
Wassers zwischen äen Zahnen hangen.

Weicht das Glück, verliert das old SC1NCH Glanz.
Dem Pechvogel wırd Gold Eısen.
Un lück ist der wahre Prüfstein des Menschen.
Durch Schaden waächst c1ie Erfahrung
Irage schweigend Unrecht und Unglück

Das Schicksal
Nichts auf der Welt hängt VO enschen ab: von deiner Geburt regelt

das Schicksal alles
Wem das Schicksal nıcht hold ist, dem konnen außere Reichtümer nıcht

bereichern:
Wıe soll der Günstling des Schicksals noch VO  — der Scholle SC1NET Ahnen:

abhängıg sein”
Eıne Krankheıt annn heilen; das Schicksal iıst unabänderlich.
Der dlie hadert nıcht mit dem Schicksal.
Be1 Schicksalschlägen benımmt sıch selbst der Idealmensch ungeschickt.
In diesenSprichwörtern bedeutet „ming“ ‚„‚Schicksal‘”, eigentlich tı1an--MNS,
Bestimmung. des Hımmels; ist dass vom Himmel dem Einzelmenschen be-

stımmte Los für irdische Pilgerschaft. Ming ist als6 nıcht,mit dem blınden.
Fatum gleichzusetzen. Fatalistische Anschauungen scheinen sıch vielmehr mıt den
termını verbinden, die ]ück un Unglück bedeuten.

Vergänglichkeit des Irdıschen
Eın oll Zeıt ist C1inN Lot Gold; bermıiıt C1INECH) Lot old ann Man keinent

Zoll eit kaufen.
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Vor der Geburt hat das Schicksal den Tod schon bestimmt
Dıie eıt fliegt schnell W1e R Pfeıl; Tage und Monde fliegen WI1C des

Webers Schiffchen.
Im Strom drangt dıe hıntere Welle dıe vordere: auf der Welt nehmen dıie

Jungen die Plätze der Alten C1IKH.
Das Leben des Menschen 1St WIC C111 Iraum

Unsicherheit des Lebens
Des enschen Leben auf Krden gleicht rennenden Kerze Wiınde

un dem eıf auf dem ache
Der heutige Tag g1ıbt keine Bürgschaft für den
Wer Z ett geht, annn schwerlich dafür bürgen, dafiß wıeder herunter-

ste1igt.

Die ethische Einstellung zZu irdischen Gütern
und gesellschaftlichen Belangen

Reichtum
Frstens, häufe keine Reichtümer auf zweıtens, stifte keine Feindschaft,

dann kannst du ruhig schlafen und sorglos reIsSEN

Der Wohltätige wırd nıcht Reichtum bringen; €1m Reichen suche Ina  .

nıcht Vv1ıe. nach Mildtätigkeıt.
Gewahrt der Mensch C1NCIIH Vorteil, übersieht GE dabe1 das Nachteilige;

der Fisch sıicht den Köder un gewahrt nıcht dıe Angel
Wer großen Besıtz hat, ist großsprecherisch; Wer große Kraft besıtzt, sch1-

kaniertN Mıiıtmenschen.
Klingen dıe en Gespanne, eilen dıe Verwandten VO  } allen

Seiten herbe1.
Wer Hause dre1 Malter Hırse hat führt anmaßende Reden
Steht VOT dem LTor C1M schmuckes Roß dıe Verwandten WwW1e

Pilze Aaus dem Boden steht der Lüre C112 Bettelstab 1St mıt der Ver-
wandtschaft Aaus

Der Idealmensch strebt nach Sıttsamkeit, der Unedle nach Reichtum H
Intelligenz garantıert dıe Exıistenz Einzelmenschen: Reichtum VCI-

hürgt dıe Familie. H:
Der Arme wird für umm gehalten, der Xeıche für verdorben
Beim Armen 1St der Zorn groß (wegen sernes Klendes) e1ım Reichen sınd

die Augen grofß (wegen SEINET Habsucht)
Der Mensch wagt. SC1H Leben für Reıchtum, der Vogel für SC1IMN Futter.
Besıtz geht un: kommt;: nehmt iıh: nıcht wichtig W1C CUeCeT Leben
Reichtum verdunkelt das Herz
Eın reich gewordener Tor gleicht dem Schwein, dem seın Fett ZU!r ast

wırd
Reichtum betört ebenso WI1IC Schönheit.
Reichtümer C1INECTr Famiıilie sınd der Ha vieler.
Wo ist die Katze, die nıcht nach Mäusen, nd ist der Mensch, der nıcht

nach Reichtümern Jagt?
Wer nach (sewinn strebt den lacht der Teufel aus



alff Chinesische Sprichworter 2

Man schleift das Messer, weıl stumpf ist; ist ber geschlıffen, schne1-
det INan sıch leicht damıt; der Mensch trachtet nach Reichtum, weil Armut be-
schwerlich ist; hat (Glücksgüter, schädigen SIC ıhn.

Wıe des Baumes ste unter der Schwere ihrer Früchte brechen, brıicht
auch dıe Rechtschaffenheit der Reichen unter der Schwere des Goldes.

Große enusse werden den Preis großer Schmerzen erkaulft
Jenem 15t ohl Sarg, der aut old legt und miıt Sılber bedeckt 1st

Armult
Armut ertragen hne klagen, ıst schwer: reich SC1IH hne Überheblich-

keıt ıst schon eichter.
Armut der Jugend bedeutet nıcht viel, Greisenalter ist S16

fürchten.
Wohlbegütert, denkean Armut; Arm, verlaß dıch nıcht auf Wohlbegüterte.
Der Satte weıiß nıcht den Hunger des Hungernden; der Reiche weiß

nıcht dıe Not des Armen.
Hunger ist schlımmer als Wolf und Jlıger.
Hunger und Kälte bıilden den Nährboden tür (sauner un!: Diebe
Dreı Tage hne Essen, und gıbt nıchts, WwWas INa nıcht wagt
Wer Tel Jahre gebettelt hat, ıst trage, sıch Herd errichten.
Der Arme ist leicht zufrıeden; der Reiche lebt ı112 dorgen.
Ist der Reichtum dahın, lebt der Mensch Frıeden un Freude
Auch C1N Mensch ann Charakter haben
Nur CIM Schlucker wırd Bonze
1st du ATrTM,; schmeichle: nıcht bıst du reich werde nıcht übermutıig
Bist du Arn, prelle nıemand bıst du reıch werde nıcht anmaßend
ebt Famıilıe Friıeden, annn S1C TO Armut glücklich SC} was

nutzt das Reichsein hne Rechtschaffenheit?
Unter manchem schabıgen Rock schlägt C111 braves Herz
Den Armen hält 103028 tüur beschränkt und ungeschickt, den Reichen für BC-

weckt nd begabt.
Be1i Hunger ıst dem olk Anstand nıcht möglich

eld
Hast du Geld kannst du den Teufel auf Baum bannen
Mıiıt eld lLäßt’s sıch leben, hne eld ist eın Leben
Wer Geld hat, gilt als TEL Generationen alter, als ist; WLr keines hat,

als rel Generationen JUNSCTI, als ist
eld ist C1IN Rıese, Weiın ist Mut
Hast duGeld bıst du C1ION Drache hast du keines bıst du C1iMN Wurm
Wer eld hat dem hort INa Z Wer keines hat den hört INnd  — nıcht an
Sıcht der Yamenbüttel (Geld, S ist W16 111C Fliege, dıe Jlut riecht H
Wer eld hat, gilt als rechtschaffener Mensch; C1M fettes er'‘ halt INa

für CiH gutes Tier.
Yamengeld (ungerecht) ist C111 Rauchwölkchen
eld ist ein "Schatz, C1NC Familie fortzupflanzen.
Ist auf dem Leuchtturm eın Ol, gıbt eın Licht: WCI eın Geld be-

sıtzt, dem wırd 65 schwer fallen, sich 1ı der Welt Achtung verschaften.
„Drei asch‘“‘ grüßt Z Wwel Käsch‘‘ nıcht
Geld ıst C110 guter Diener, ber C1Mn gefährlicher Herr
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Miıt Geld kannst du dıe Gotter Bewegung . setzen, hne eld nıcht
Menschen N.

Es gıbt keine Angelegenheit, cdıie sich nıcht mıiıt eld regeln Laßt
Geld acht ote sprechen, ber ohne e1ld bringst du nıcht einmal

Stummen zum Schweigen.
eld ist der Dietrich, der 116 versagt

Für den Menschen, der eld hat, ıst auch der kleinste OrtCHIC Großstadt.
Sıcht der Bliınde Geld, wiıird sehend;: sıcht CIMN Bonze: Geld: VCI -

kauft D Sutra.

AÄnsehen, "EhrC Ruhm —
Der A4US der Ferne gekommene Bonze. annn (besser) beten

Nach der Durchreise hinterläßt der Mensch seineıt Leumund, cie wilde
Gans ihren Schrei

Der sterbende Leopard hinterläaßt SCIN Fell, der sterbende Mensch seiINeEN
Leumund.

Schlıiımm ist CS; éehaßt‚ hoch schlımmer, verachtet werden.
eldist W.1C Staub und Schlamm ausend Pfund Gold N nıcht An-

sehen un Aifstand auf.
Wirstdu geehrt, ann denke Schmach und Schäaände: wohnst du In
friedlichen Hütte, denke,WIC unsıcher alles ist.
Wo sıch Moschus befindet, duftet VO  — selber; bedart nıicht des Wın-

des, den uft verbreiten.
Willst du mıiıt Freunde brechen, geh hne OSE Worte on ıhm

das stempelt dich ZUumwohlerzogenen Menschen
Die Wirklichkeit kennt keinen. Ruhm,Ruhm keine Wirklichkeit Ruhm.

ist C1NC Seifenblase, weıter nıchts
Irdische Hoheit ist C11H Gewächs Aaus nıederem Boden, und menschliches

Ansehen hat SCMECINC Wurzel.
E.s ırd Hochachtung nıcht tehlen or dem, der Jeutselig mıiıt den Men-

schen verkehrt.

VI Die ethische Einstellung ZuUum häuslichen Jück
Die Frau

Die keusche Frau bewahrt auch ı derLiebe iıhren Anstand. N
kın schönes Waeib braucht keıne Schminke.
Wie die Frau,_ die Magd.
Kluge Frauen wertden gewöhnlich die Gattinnen dummer Männer.
Schöne Frauen siınd zumeıst sehr unglücklich.
Der Glücksmensch begegnet Freund, der Pechvogel C1INCIM

schönen Weib
Vıele Frauen schulden ein Viertel erNatur un: dreı Viertel der Kunst
Eın dummer Mann ürchtet Frau; Ce1INEe kluge Frau gehorcht

“ ihrem Mannn
Schöne Dienerinnen gefahrden das Familienglück.
Die Zunge ist das Schwert der Frau, da S1C N1C Vverrosten S:  1$t
Ist 1m Hause ıne Gattin, macht der Mannn keine schlimmen

Streiche.
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Jeder sıcht SCIN C111 schönes Gesicht, ber i11d)  - annn den Hirmmel nıcht
betrügen.

Gefälligkeit ist dıe normale Haltung der (sattın Un der Konkubinen
Schöne Frauen mıiıt bestrickenden Manieren können Ihrone Sturzen
Um cie Türe der Wıtwe rankt sıch die Verleumdung.
Wenn VO Himmel:. regNCH und deine Multter sıch wieder verheıiıraten.

will, annn nıchts S1C davon abhalten.
Dem Krieger C111 Prachtschwert, dem schonen Weıb C111 Schminkkästchen.
Der Vorzug des Weıiıbes Desteht nıcht ıhrer Schönheit, sondern

ıhrer Tugend.
Nur der Narr steht unter dem Pantoffel, das tugendhafte Weıib verehrt

ıhren Mann.
Der schönen Frau CS Hauses sınd alle häfilichen Frauen STram.
Das Wrack und die Wıtwe beıide treıben ruderlos einher.
Eıne halsstarrıge Frau eıstet allen Gesetzen Wiıderstand
Wer Töchter aufzieht, hofft autf reiche Schwiegersöhne.
Das Weıb putz sıch nıcht seiınetwegen, sondern andern __gefallen.
Schöne Frauen gleichenFähren nach des Mannes Tod heıraten S10

gleich wieder.
Eın tugendhaftes Weıib gereıicht Manne ZUT Zuerde, C112 laster-

haftes macht ihm Schande.
Der Schiffbrüchige ist 1NC Zeitlang Ar; WeCI ber Hausdrachen ZU!X

Frau hat, SC1iN Leben lang.
Wo ist der Mensch, der die Tugend AA15liebt WIC C112 schönes Weıb?
Kluge Männer sınd selten schön; schone Frauen selten klug.
Ein guter Sohn nımmt dem Vater die Familiensorgen ab, un: 1

Gattin bannt dıe Furcht VOTr Verarmung..
Eıne Haustfrau ist WI1C C1inNn guter Gen1us, C111 Schutzgeist für den

Mann und dıe Kınder.
Em uter Sohn ıst der Irost des Vaters, un 1NC kluge Frau schützt den

Mannn VOT Unglück.
In der rechtmäßigen Gattin heiratet INa  >3 die Tugend,- der Nebenfrau

dıe Schönheit.
Wer 1E Frau nımmt, achte mehr auf ıhre weiblichen Tugenden als auf

ıhr Außeres.
Bei der Heirat schaue INnd  $ nıcht schr auf die Anmut als auf das B

weckte Wesen und aut das gute Gemüt der Braut
Kın großer Schatz ist sowohl 10 unschöne Gattin als C1M maßeres Feld
Die Frau Tauert dreı Jahre über den verstorbenen Gatten, und der Mann

denkt aum zehn Tage an verblichene Gattin.
Ein treuer Minister dient nıcht ZzZwWEeI1 Fürsten; 106 Frau, dıe auf ıhren

Leumund bedacht ist, nımmt keinen zweıten Mann.
Ein gutes Pferd tragt nıcht ZWC1 Sättel: das Weıb, das 1D0C zweite Ehe

eingeht, ist nicht klug
Hat Familıe 116 J ochter, 5 melden siıch hundert Bewerber für

dıeselbe
Die Famıilıe des Bräutigams tragt den Kopf hoch, die der Braut geht BC-

senkten Hauptes inher.
Hat der Mannn keine Frau, fehlt dıe Hüterin des Feuers auf dem he1-

mischen Herd: hat dasWeıb keinen Mann, ıst WIC e1in Kumpf hne Kopf.
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Freunde bleiben noch 11 Zweıiıheıt; Mannn un Frau bilden C111

Wesen
Vater un! Sohn sollen keinen Augenblick sıch das Leben vergallen; CI

Zerwürfnis zwischen Mann un Frau soll keine acht überdauern.
Diıe Eintracht der Schwägerinnen (die demselben ohnhof leben) VCI-

bürgt en Bestand des Famili&nbesitzes:;: der Herzenseinklang der Brüder AECT:

jüngt das Leben der Klanangehörigen.
Der fehlende Sohn suhnt €e1m Vater:; dıe ftehlende Frau suhnt ' ‘beım (satten.
Eın Haus axıert INa nach dem Balken: 106 Braut legt 1008078  - das Maiß

ihrer Mutltter 2An.

Wer fruh Nachwuchs erhält, hat uch fruh Nutzen: WeTlT fruüuh heıratet, der
hat auch früh Verdruß.

Nach der Heirat paßt sıch das Weıb dem Gatten
Eın geschminktes, schönes Weib ıst die Wurzel des Unheıls.
Kın schlechter Hund leck das Aus der Lampe; Feinschmecker machen

sıch E: Heiratsvermittlerinnen.
Dein Haus voll Kınder kommt nıcht deine Frau, dıe dıe Haälite

ihres Lebens miı1t dır geteilt hat (z in der Pflege bei Krankheiten)
Behandelt die Schwiegertochter anständıg AUS Rücksicht auf FEUETCN Sohn

und mißachtet nıcht Frau

Das Famıilıenleben
Eın Heım der Schwiegermutter ist nıcht gut wıe das elterliche

Haus, wWIC der helle Mondschein CX dem hellen Tag nıcht gleichtut.
Wer Sohne hat, baut auf Schne, WeI keine hat; verläßt sıch auf den

Schwiegersohn.
Wer Söhne hat., ist nıcht arın auf lange Dauer,; wer keine hat,; ıst nıcht

lange reich
Besteht Eintracht zwischen Vater un Sohn, steht der Familie

glänzend; sınd dıe Bruder unter sıch Nn  , teilen S16 ıhren Familien-
besıtz nıcht

Mann und Frau sınd aufeinander angCeWICSCH WIC Brennholz und €e15
Die Glycine annn 1UTr wachsen, wenn SIC sıch un Baum wındet.

(Bıld der Ehe.)
Im Famıilıenverband gıbt Nahrung für ausend Personen: der Allein-

stehende erleidet großen Hunger.
Nur deıiıne Hn verbundene Frau weiß, ob © dir kalt der Warm ist
Mann und Weıib geben sıch Handlangungen 1ı der Offentlichkeit nıcht VYO  —_

Hand . Hand
Im Alter VO sieben. Jahren nehmen Knaben Uun! Mädchen nıcht mehr

ZEMEINSAM auf der Matte das ahl C111
Kın guter Hund beißt eın Huhn, C111 guter Mannn schlägt Frau nıcht
Im ett Mann und Frau, außerhalb des Bettes sollen dıe Eheleute m1ıt-

einander mıt eserve WIC Gäste verkehren
Die Misere der CISCENECN Familie rage ma  e} nıcht auf dıe Straße.
Zäahlt dıe Familie auch ausendPersonen, Herr ann NUur se1n.
Man zıcht Sohne groß, sıch fürs Alter vorzusehen.
Sınd Mann un Frau vereınt, oll nıchts S1IC trennen.
Dem Gatten 5C1 JI reue, der Gattin Gehorsam dıe heiligste Pflicht
zlückliche hen werden Himmel geschlossen
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Gibst du deıine JTochter JUNSCH Mann ZUT Frau, vergıfß nıcht, BEe-
aAaUuU«Cc Erkundıgungen uüber ıhn einzuzıehen.

Wer Heiratsangelegenheiten dıe Geldirage ZUF Geltung pringt, ıst
C111 Barbar.

Bringe deiıne Famiulıie ı Ordnung, ann erst kannst du den Staat
Eın kleiner Ziwist unter Brudern ıst bedeutungslos.
Dıe (sattin 1st wWwW16 das Kleid (des Mannes) Brüder stehen zueinander WIC

Hand un: Fulß (stehen sıch Iso seelisch naher als Gatte un!: Gattın)
VII Amoralisches

Pessim1ısmus, Unglaube und Weltgeist
Das Sterben des Menschen ist WIC das Erlöschen Lampe.
Man sıcht LU Lebende den Halsblock tragen, HIe sah 109078  ; C1iNECMN Toten

leiıden. S

Zum Hımmel hınauf gıbt keinen Weg, ZUF Ärde hınunter keine Türe
Gestorben. ist gestorben (dabeı ıst alles aus).
Wem das Jück nıcht hold ist, den beneidet den Sonnenstrahl.
Je jemand ist, desto mehr Teufel trıtit
Es gıbt auf den Bergen gerade Bäume, ber auf der Fanzch rde keinen

geraden Menschen
Haben WIT heute trınken, wollen WITL uns berauschen was kummert

uns das MOTS18C Wohl und Weh
Hast du Geld verbrauche nach dem ode herrscht dıe große Leere
Alles lauft herbeıl, dıe stürzende Mauer umzuwerfen und Schlag auf

ctas zerplatzte Irommelfell geben
Dem den Brunnen Gefallenen wirft INa  > noch Stein nach
ehn Jahre laßt sıch unter deinem Fenster nıemand sehen: <omm ötz-

lıch Ehren, und alles lauft dır nach 'H.
Wer viel and und jel Wein hat der hat viele Freunde:; sıeht ZUr

eıt der Not noch einen”
Geld macht den Mann
Die reiche Schildkröte (Schimpfwort) behaüuptet den Ehrenplatz e1m

Festmahl.
DieMenschen achten dıe Reichen, dıe Hunde beißen dıe Zerlumpten.

Bıiıst du Arm, bist‘du TE Zehntel schlecht: bıst du reich, das bedeckt
hundert Frevel.

Das aufgelesene iınd WIT':! unbarmherzıg geschlagen.
Wenn der Feind en Feind sıeht, bekommt trübe Augen.
Trifft Menschen, spricht deren Sprache; trifft Teufel, spricht

GX diıe Sprache der Teufel.
Vornehme Leute, dürfifen 1NC Stadt Brand stecken, ber der Arme darf

nıcht einmal seıne Laterne anzüunden.
Almosen reicht der Arme mıt Aufrichtigkeit, der Reiche mıiıt Verachtung,

der Hochgestellte mıt Vorwürtfen.
Es ist Jleichter,. Tiger fassen, _ als eım Menschen Unterstützung

finden.
Je tiefer Schlamm versinken ist, desto mehr Fulßlstritte be-

kommt
Ist jemand 1991 Verlegenheit kommen noch ehn Mannn hinzu, ihn

vollig Z Boden d drücken
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KLEINE

Wiılhelm Schmidt
Eın Gedenkblatt SC1NECMm$mM Geburtstage

Daß Gelehrte ıhren Geburtstag feiern und unter den Jückwünschen
vieler Freunde und Schüler VO  — der zeıtlıchen Hohe ihres Lebens reichen
Lebensweg miıt Genugtuung, sowe1ıt 1€e5 enschen geziemt überschauen können,
1st heute ZWATr keine außergewoöhnlıche Seltenheit Aber dieser Tag Leben

Schmidts hat doch unter mehrfachem Gesichtspunkte 1116 einzıgartıge Be-
deutung. €e1in Name 1ist international, umleuchtet Vomn Weltruhm, daß
wohl keinen Kontinent uUNSeCTC5S Planeten g1bt, auf. dem nicht Freunde und Be-
kannte SC1INeET SC10NCIMN Ehrentage Hochachtung, Verehrung und Lauebe SC-
dächten. Das hat SC1IHNCIHN Grund 1ı dem gewaltigen Lebenswerke, das schatten

Schmidt vergonnt Wa  an Man hat VO  3 Thomas VO Aquın gesagt,
lıteragısche Leistung SCc1 quantitativ groß, dafß ihre physische VoHUbrin-
SUungals Sammlung un: Niederschrift des Materials, unter Absehung VO der
tiefen. geistigen Durchdringung un Neuformung, angesichts der kurzen Lebens-
dauer VO DUr 48 Jahren WIC C1iMN Wunder wiıirke. Auch VO  w Schmidt gilt, dafß

wissenschaftlichen Arbeiten allein schon unter physıschem Aspekt
1ine erstaunliche Fülle erreicht haben, daiß S1C bereits 1 dieser Hinsicht alg
Arbeitsleistung volle Bewunderung verdienen. IDiese steigert sich indes P1 -

heblicher Weise, wenn WIT uns dieses Lebenswerk inhaltlıiıch=„geıstig CN-
wartıgen. Dabei ist Auge behalten,daß Schmidt TOLZ der Leiden der
VeErTSANSCHNECN Jahre, die auch ıhn großer Harte trafen, und des hohen
Alters SC1H. Lebenswerk noch keineswegs als abgeschlossen betrachtet, sondern

voller Rüstigkeıt bemüht ist, durch NCUEC umfangreiche Publikationen mehr
und mehr abzurunden.

In Verbindung mıiıt dieser Forscher- und Schriftstellerarbeit. entfaltete
Schmidt 38091° weıtverzweıgte, ruchtbare organisatorische Tätigkeit 1 Dienste
der Forschung und Wissenschaftspflege. Er ist der Begründer der M 6 13

ch C Aaus \der bereits‘ viele namhatte Schüler hervor-
sınd, dıe die Arbeiten des Meisters fortsetzen, un ver-

breitern. Ks dıe Bemühungen Schmidts, die VOTL vielen Jahren die inter-
natıonale, auf ethnologischem Gebiete führende Zeitschrift -

möglıchten, dıe ıhren Jahrgängen bıs heute eiINe unschätzbare Fundgrube
ethnologischer un: linguistischer Erkenntnisse und Feststellungen enthäalt. End-

lıch gebührt Schmidt das Verdienst. seinerzeıt die h SC AB
teilung. der NVatıkanıschen Missionsausstellung geschaffen
haben. je]l wichtiger ber noch War die Einrichtung des Museums für
Missiologıe und Ethnolorie Lateran, C1Ne Gründung VOn weiıt
ausstrahlender Bedeutung.

Diıe Lebenskurve dıeses Mannes verläuft vVon außen gesehen, 88i verhält-
nısmaßig einftachen Bahnen. Trotz der Verbundenheit miıt der internatio-
nalen Forschung und Wissenschaft und TOLZ der starken Weltbelichtung, der

infolgedessen ausgeseizt WAAaT: ist etwas 1Im W1C klösterlich-mönchische Stille
und Abgeschiedenheit.
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Geboren wurde Hörde 1 15868 Mıt Jahren, 18583 wurde
Mitglied der Gesellschaft VO (xottlichen Wort Steyl Im Jahre 1590 legte

die ersten Gelübde ab empfing 18592 dıe hl Priesterweihe, der 1899 die
CWISCH Gelübde folgten Schon vorher, 15896 WTr ZU Theologie Professor

Miıssıonsseminar St Gabriel Mödling be1ı Wiıen ernannt worden Seine
wissenschaftlichen Verdienste ührten ıh: 1920 als Prtrofessor dıe Unirversität
Wıen 1927 beriet ıhn der H! Vater ZUuU Diektor des päpstlichen ethnologisch
missionswissenschaftlichen Museums A Rom Der Nazısmus Verbindung miıt
den Krıegswiırren bedrohten das Lebenswerk Schmidts mancher Hinsicht,
ZWAanNgCH ıhn un mehrere SCLHNCT Schüler, dıe Heimat verlassen. Zur eıt lebt
Pater Schmidt Poisieux-Froideville Canton: Frıbourg Schwei2z), auch
das Anthroposinstitut, dessen Leiter ıst, sıch befindet:

In dem ıer gesteckten CHNECH Rahmen ist nıcht möglıch, iınen zuch NUr

irgendwie ausreichenden Überblick ber dıe issenschaftlichen AÄArbeıten Schmidts
entwerten Die VO SC1IHNCH Schüler und Mıtarbeiter Koppers besorgte

Kestschrift zZzu SC1INCIH Geburtstage, deren Ertrag der ZMR seinerTzEeıt aus-
ührlich herausgestellt. wurde, un!: dıe ihrem weıtgespannten internationalen
Rahmen C111 eindrucksvolles Bıld VoO  - der Bedeutung des ubılars vermittelt,
enthalt zugleich auch C10HC Aufstellung der se1ıt 1599 bıs 1928 VO  — Schmidt
schienenen, überaus stattlıchen Anzahl Von 150 Publıkationen. Seitdem hat sıch
die Liste noch beträchtlıch vermehrt. Da die Arbeıiten auch fremden
Sprachen vorliegen, erscheint als selbstvyerständhlich Nur CIM kurzer charakterı-
siıerender Überblick ann 1ler geboten werden Dreı Hauptgruppen lassen sich
aus dem Schrifttum VO Schmidt herausheben 1st
ethnologisch religionsgeschichtliche Untersuchungen Z U

denen sıch solche allgemeıinen Inhaltes Aa u dem Gebiete
der allgemeinen Relıgıionswissenschaft, Ethık und moder-
‚94 Rassen- und Völkerkunde zugesellen.

Schmidt begann seine eigentliche: wissenschaftliche Laufbahn mıt der
5>prachwiıssenschafit. Besonders widmete er sıch dem Studium der
Sprachen (OQzeaniens und Sıudostasiens. Bedeutsaäm wurde hıer namentlich SC1HE

Erkenntnis. derEinheit der austro-asiatischen Sprachen un: iıhrer Bezıiehungen
den auströnesischen. Eıne Reihe Von Abhandlungen, besonders au  n den

Jahren 1899 bis 1906, sSınd linguistischen Problemen gewidmet. Aber auch spater
noch hat der Jubilar wiederholt den Fragen Stellungg nament-
lıch die Jahre 1926 und 19928 brachten C1INC Reihe VO  » Einzeldarstellungen un
Untersuchungen und siıch als Sprachforscher großes Ansehen erworben.

Vom Jahre 1906 ab galt das Hauptinteresse Schmidts der Völkerkunde.
cdıie ıhm ungeheuer. viel danken hat, un! dıe Vor allem SC1HCH Namen ı J1€
breiteste Offentlichkeit hınaustrug Er wurde NCr der erfolgreichsten Vertreter
der kulturhistorischen Methode Miıt Hılfe der VO  - ıhm sorgfältig
ausgebauten U gelang ıhm, sıch den Weg bahnen

den frühesten Urkulturen ınd deren religiöse Verhältnisse ermitteln AHe
Welt horchte autf als Schmuidt Hand erdrückenden Materials den Nach-
WE15 tühren begann, dafß AIn Anfang der VO uns noch wissenschaftlich -
reichbaren altesten Menschheit Cih verhältnismäßıg
gestanden habe, der annn Laufe der eıt den verschiedenen sıch mehr
oder mınder spezifizierenden Kulturen vVvon remden Elementen entstellt bzw
verdeckt worden!' sSe1i Diesem Nachweise galt 1ı Zukunft Schmidts Hauptarbeits-
kraft, dieiıhber gleichwohl noch Raum 1e18 für ıne Fülle anderer, näaher
16 Missions- Religionswissenschaft 1948 Nr
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der ferner liegenden Publiıkationen Im Jahre 1912 erschıen der erste and
des noch anwachsenden Standardwerkes „Der Ursprung der

tte (Münsters Aschendorff zweıte, stark vermehrte Auflage 1926
Er 1St historisch kritisch orJıentiert un: ıll Auseinandersetzung miıt anders-
gcarteten 1 heorijen und Methoden den Weg freimachen für dıe kulturhistorische
Methode und deren Ergebnisse. Überdies nthalt bereıts umfangreichen
posıtıven Abschnitt er dıe süudaustralischen höchsten Wesen Der nächstfolgendeand (1 929) beschreibt die Religionen der Urvölker Amerikas. Ihm schließt sıch

die Darstellung der Religionen der Urvölker AÄAsıens und Australiens I1I,
1931 der Urvölker Afrıkas 9 C111 uniter and bringt die
Nachträge den Religionen der Urvölker Amerıkas, Asıens un Australiens
1934 Der sechste and 935) enthält die Endsynthese der Religionen der Ur-
volker Amerikas, Asıens, Australiens, Afrıkas Der bisher als etzter vorliegende
sıebte and (1 940) handelt uber die atrıkanıschen Hırtenvölker Hamıiıten un!
Hamitoiden. Zwei weıtere Bände sollen nahe VOLT der Ausgabe stehen. Das bis-
lang den vorliegenden Bänden ausgebreitete 'Material ist VO  w}
drückenden Wucht un: Fülle, dıe jeden Leser ufs starkste Beeindrucken INUSSECH.

Allerdings hat Schmidt mıt SCINECET These VO Urmonotheismus der OÖffent-
ıchkeit nebst vielseitiger begeisterter Zustimung auch heftigen Widerspruch
gefunden Es 1St nıcht verwunderliıch daß dıe These Schmidts, angesichts iıhrer
ungeheuren Bedeutung und Folgenschwere des weitschichtigen und ZU
eıl schr schwierig durchdringenden Materıals dıe seıt Jahrhunderten C11-

gewurzelten andersartıgen Auffassungen und Deutungen nıcht mit Schlag
entwurzeln konnte Aber 1st hauptsächlich Anschlufß Schmidts Ar-
beiten deutliıch sehen, dafß dıe Anschauungen ber den religı1ösen Zustand
der frühesten Menschen sıch allenthalben stark ! ygewandelt haben Vor allem 1st
die Entwicklungstheorie, dıe die Menschheit entweder religi0nslos der doch
mit. ummerlichsten Vorstellungen fetischistischer, magiıscher, anımistischer, tote-
mistischer oder sonstiger Art beginnen lıeß, SIC dann 1 naturhaftem Auf-
stıepg allmählich hoheren Formen, J bıs ZU Monotheismus reifen lassen,
ufs schwerste erschüttert Und m1t iıhr sınd Tre Einzelauslegungen und Ver-
ZWCIBUNSCH verwandte Theorien als unhaltbar worden Jeden-
falls hat sıch der Auswertung VO:  — Schmidts Arbeıten das ıld Von den
relig1ösen Verhältnsisen der frühgeschichtlichen Menschheit sehr gewandelt und
hat der Wiıderspruch iıhn Breite und Heitigkeıt wesentlich verloren

Wie bereıts angedeutet S1INSCH neben dıeser Hauptarbeıit andere Unter-
suchungen her ber verschiıedene Fragen der Völker unde, ber dıe 10 +-

logischen, sozıalen und sıttlichen Zustände der Naturvölker un! andere ethno-
logische Probleme. Besonders SC1 noch hingewı1esen auf WeC1 wertvolle Dar-
stelipnggn: Handbuch der vergleichenden Religionsgeschichte. Ursprung nd
Entwicklung der Religion. Tatsachen un 1heorıen (Münster 165
Handbuch der Methode der kulturhistorischen Ethnologıe (Münster Beide
sınd auch ı fremde Sprachen übersetzt.

Miıt Reihe VOonNn liıterarıschen Arbeiten überschritt Schmidt sodann
den VOo  —$ ihm SO bereits weiıtgespannten Rahmen der ethnologischen For-
schung, aktuellen Fragen der modernen ul Lu 13
wıssenschaf Stell;1ng nehmen. Genannt N: Der strophiısche. Autbau
des Gesamttextes der OE Evangelien (1 921), Menschheitswege ZUI1 Gotterkennen:
rationale, iırrationale, .*\mpfrratic(malf 1923), Völker un Kulturen (zusammen
mıiıt Koppers, 1924), Rasse ‘un Vo 1927 assen und Völker Vor-
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geschichte und Geschichte des Abendlandes (1 Die Rassen des Abendlandes,
Die Völker des Abendlandes. Gegenwart un!: Zukunft des

Abendlandes)
FEıne plastische Vorstellung VoO  - er wissenschaftlichen Bedeutung

Schmidts. un SC1NCT internationalen Anerkennung vermitteln dıe Ehrungen, die
ıhm VO wissenschaftliıchen Instituten des In- und Auslandes zuteil wurden.
Solche CTWICSEN sıch außer Deutschland Frankreıch mehrfach England Irland
talien mehrfach, Chıiıle, Batavıa, Schweden Den. Doktortitel verliıehen
ıhm dıe Universitäten Bonn und Löwen, den der Philosophie dıe Universität
ailand.

Wie selten CI ann der Jubilar VO  - SC1NCM Ehrentage aAus auf 1Ne

ungewöhnlich reiche Saat un! TOLZ der vielen Notstände seıt 1914 bıs heute,
dıe auch SC1H Werk bedrohten, auf 10 ungewöhnlıche Eraäte zuruckblicken
Unter den Gratulanten soall auch dıe ZMR nıcht fehlen, dıe Schm1
un! SC1INCIN Kreıis stets ENSCIC Beziehungen unterhielt. Möge dem Jubilar
beschieden 5C11N, das VO  } ıhm geplante Lebenswerk ZU vollen Abschluß
bringen.

Steffes

Die Lage in Paläastina
Von Msgr Meinertz Köln a

Die Jahrhundertfeier der Wiedererrichtung des Lateinischen Patriarchates
VO Jerusalem * Pıus rneuerte dasselbe 23 Juli 18547 g1ıbt
erwuünschten Anlafß kurzen Bericht ber Palästina un: diıe Lage des
Christentums daselbst

Dem Lande Palastına, das miıt Flächeninhalt VOonNn 000 gkm C1IMN

Drittel kleiner 1st als dıe Schweiz, WAarc nıemals 10 größere Beachtung 5C-
schenk worden, als Z ırgendeinem Duodezstaat Indiens, WCLLn nıcht das
‚Land der Verheißung“ des Alten Bundes un! die „Wiege des Christentums

Neuen Bunde WAaTe Fast in‘allen Jahrhunderten ıst der Schauplatz großer
kriegerischer, wirtschaftlicher und weltanschaulicher Ereignisse gEeWESECN.
Hauptsächlich die letzteren interessieren uns hıer, sollen ber 1U insoweıt Zur
Sprache gebracht werden, als SIC un eın ıld Vo  } der gegenwaärtigen Lage
Palästinas geben.

In dem Kampfe, der hauptsächlich se1t drei Jahrzehnten zwischen Arabern
und Juden Palästina entbrannt ist, berutft sich jede der beıden Partej:en
darauf daiß S1C C1IN Heimatrecht auf Palästina hatten Dı1ie Juden behaupten,
dafß S1C schon se1ıt 4000 Jahren Lande JN, un: diıe Araber, VOT allem die
mohammedanıschen Araber, - daß S1C mındestens 1300 Jahre das and besäßen.
Es ist selbstverständlich, daß auch dıe Christen, un! ZWAar dıe Christen aller *
Konfessionen, heute WIC früher, iıhr Anrecht auftf Palästina angemeldet haben,
un dafß gerade S1C der bevorstehenden Entscheidung dem heute heftig
tobenden Natıiıonaltätenkampf mıt Spannung, ber auch miıt Sorge entgegensehen

Nach der Zerstörung Jerusalems Jahre sıind die Juden niemals Banz
Aaus Palästina verschwunden: da S1C sıch ber Kleidung und Sprache iıhrer

Perrin, Centenaire du Patrıarcat Latın de ]érusaiem
Jerusalem 1947
16*
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Umgebung AanzupasSsCcCH ‘verstanden, gingen. S1C fast ganz in der arabischen Be-
völkerung aul un konnten ungestort nach ihren Sıtten und Bräuchen leben
Das anderte siıch erst, als der /7Zaonısmus Rechte auf Palästina anmeldete und
als sıch die Juden mehr VO  =) den Arabern dıstanzıerten, als S1IC

me Aazu übergingen, C1IDH Eigenleben fuühren. S1e errichteten CISCHC Sied-
lungen, BInNZSCH meiıst europalsch gekleidet un bestrebt, dıe ebraäische
Sprache, autf dıe moderne eıt umgewandelt, überall einzuftführen: Die jüdische
Bevölkerung Palästınas ist den etzten Jahrzehnten stark- angewachsen. In
der Mhtte des vVOTISCH Jahrhunderts gab Palästina etwa Juden,
Jahre 1992 bereits 150 000, 1935 schon 400 000, und heute schätzt INnal iıhre ahl
auf 700 000 47 Prozent der Gesamtbevölkerung VON F Millionen.
Es überwiegt 1Iso 11IRINETr noch diıe arabische Bevölkerung nıt ungefähr Miıl-
lıon, die Majyorıtat Mohammedaner sınd.

Der ursprünglıche Plan des Zi0on1ismus, San Palästina eCe1INECHI Judenstaat
machen, ıst fallen gelassen worden, nachdem der Palästinausschuß der UNO

November 1947 beschlossen hat, das-/Land zwıschen den beiden Parteien
aufzuteiuen, C111 Beschluß, der SCINCI ‚jetzigen: korm ohl als unausführbar
anerkannt: Wird; und auf Grund NECUECTCI Verhandlungen wıieder abgeändert
werden soH: Um dıe Ausführung dieses Teilungsplanes geht jetzt der erbıtterte
Kampf. Zur Begruündung. ihres Anspruches autf e1nNn Heimatrecht Palästına
berutfen sıch dıie Juden besonders auf dıe: Baltour-.Deklaration VO ovember
1917, der der englısche Außenminister dem ord Rothschild mitteilte, daß die
englısche Regierung dıe Schaffung natıonalen Heıijmstatte für das jüdiısche
olk mıt Wohlwollen betrachte und daß S IC dıe größten Anstrengungen machen
wurde.: dıe Erreichung dieses Zieles erreichen, 10C Erklärung, die V Ol

der Mehrzahl der Juden aufgefaßt wırd, als ob dıe britische Regierung ihnen
5A12 Palästina als Heıimstätte versprochen hatte

In diesem VO Islam und VO Judentum heißumstrittenen Lande hat das
Christentum keine leichte Stellung, D' mehr, als die Spaltung dıe late1-
nische (römisch--katholische) und griechisch--orthodoxe Kırche, abgesehen Vo  > €e11:  y

größeren Anzahl anderer christlicher Denominatıonen, für CINEC erfolgreiche
Missionsarbeit außerst hinderlich ist.

In den ersten christlichen Jahrhunderten standen der Kırche Palästinas
einfache Bischöfe V OT, bıs durch das Konzıl! VO  — Chalzedon Jerusalem als
üunfter A eingerichtet wurde Bıs dahın bestanden solche
Patriarchalsitze 1UT Rom, Alexandrıen, Antıochien nd Konstantinopel. Beım
Einfall der Muselmanen ‚Jahrhundert erlitt das Patriıarchat Unter-
brechung VO  —$ 67 Jahren, lehte annn ber wıeder . auf, namentliıch 11 der
Kreuzfiahrerzeit wieder ZUr früheren Bedeutung gelangen, bıs nach dem Fall
derT etzten Festung Akkon wıeder erlosch. Vom Jahrhundert dıe
Franziskaner miıt der Seelsorge HI Lande beauftragt und haben sich als
Hüter der heiligen Statten große Verdietinste das HL Land erworben. Im
Jahre 194 begıng cdie Niederlassung der Franziskaner ı111 Bethlehem die Jahr-
undertfe:er iıhrer ununterbrochenen. Tätigkeıt ı Bethlehem un: gab 4AUS dıiıesem
Anlaß EIHE umfangreiche Jubiläumsschrıift ı fast allen europäischen. un auch

arabischer Sprache heraus®.

Ricordo del ViI Centenarıo della stabile Residenza de1 Francescanı
Custodı de1rKuoghı Santı ı Betlemme. Gerusalemme 1947
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ährend des BADNZCH Mittelalters horte der HI Stuhl nıcht auf Patriarchen
Von Jerusalem partıbus inh.delium und schon 17 Jahrhundert
taäuchte der Gedanke auf das Patriarchat VO Jerusalem wieder einzurichten
Pius verwirchlichte ıh un erteilte selbst dem ersten Patrıarchen Jospeh
Valerga c l ()ktober 18547 dıe bischöfliche Weiıhe un überreichte ıhm das
Paäallıum Didsem ersten Patriarchen. der 253 Jahre en Patriarchalsitz der
Hi Stadt innehatte, folgten dıe Patriarchen inzenz Bracco (1873—1 989) Lud-
W15 Pıavı (1889—1  A  X Philıpp Marıa ((amasse1 (1906—1921) un Aloysıus
BarlassınaCG47) Seıt dem FVode des letzteren ırda da. Patrıarchat VCI-

waltet O dem AIn Oktober 1947 VOOIN Vatıkan um Apostolischen Adminı-
irator ernannten Msgr. Vıncent G  ı e  lat Bei der Neuerrichtung desLateinischen.
Patrıarchates zahlte Palästina und Cypern LUr Piarreien mıf Schülen; all-
mahlıch wurde dıe Miıssıionstatigkeit auch auftf iransjordanıen ausgedehnt nd
heute umtalit das Patriarchat nach Statistik der „„‚Catholıc Nea ast
elfare Association . 67/ Kırchen mi1t 268 Priestern und 1A58 Ordensleuten;
außerdem wirken demselben 054 Ordensschwestern. In 43 Schulen werden

Knaben und 45 Schu  en 10327 Mädchen unterrichtet. Die melchitische
10Z€ESE Haiıfa besitzt207Korchen miıt 233 Priestern un hat Knabenschulen
mıt 1450 Schuülern und Maädchenschulen mıt 548 Schülerinnen. Diıie Gesamtzahl
der romischen Katholiken beträgt 000, diıe der Christen überhaupt,; 1Iso 111-

schließlich der griechisch-orthodoxen, Protestanten, Kopten, Armenier UuSW
140 000 WCOHISCI als C1MNn Zehntel der Gesamtbevölkerung

Palästina bıldete bıs 111 die ersten Jahre des zweıten Weltkrieges hinein
miıt Agypten, JTransjordanien un Cypern C100 papstlıche Delegatur, miıt dem
Sıtz des Delegaten Msgr Testa IM Kaıro Der Nachfolger VO Msgr JTesta
wurde J ıtularbischof Hughes, der nach Beendigung des Krieges dıe Inter-
nuntijatur Ägypten miıt dem s  K  tz Kailiro übernahm. Nach Ausschetriden der
Apostolischen Nuntiatur Ägypten errichtete Papst Pıus XI Anfang des
Jahres 19453 10© HDECUC .Delegatur für Palästina, JI'ransjordanıen und Cypern- und
ernannte Msgr. Lesta,; T ıtularbischof von AÄmasea, ZU ersien.Delegaten der-
selben. VDer. Sıtz dieser Apostolıschen Delegatur 1ıst Jerusalem.

Neben dem Lateinischen: Patrıarchat besteht Jerusalem- das BAIIIC-=-
hı 5 A- o Patrıarchat. Schon Jahrhundert hatte sıch der

Monophysıtismus 1D Paläsfina und Syrien stark verbreıtet und vıiele Christen
von der Eınheit des Glaubens losgerissen. Seitdem Ende des 11 Jahr
hunderts uch Palästina ı111 das große griechische Schisma hereingezogen worden
Wal, verlor das einst angesehene Patriarchat VO  - Jerusalem immer mehr
Ansehen Der griechisch-orthodoxe Patrıarch VO jerusalem lebte jahrhunderte-
lang als Beamter A  ofe des ökumenischen Patriarchen ı1112 Konstantinopel un
hatte ı der Stadt NUr Vertreter, bıs endlich ı Jahre 1867 Gyrillus 111.,
der FZ  .. Patriarch, als erster wıeder Resiıdenz Jerusalem aufschlug. (Der
griechisch-orthodoxe Patrıarch nennt sıch „Der allerseligste un heilige Patmarch
der heilıgen Stadt Jerusalem, VvVo  — BAanz Palästina, Syrıen,; Arabien jenseı1ts des
Jordan, VO  — Kana, Galı:läa und des Hl 1071  3 Ihm unterstehen 1 Palästina

Bıschöfe, un ZWAar CIM Metropoliten und Erzbischöfe. In der örthodoxen
Kirche ıst das Moönchtum besonders stark ausgebildet. Jedoch kennt INa  > dort
keine verschiedenen Orden, WIie der lateinischen ırche, sondern alle Mönche
leben nach der Kegel des hl Basılius. Dıe ahl derorthodoxen Christen hat
Verhältnis allgemeinen Zunahme der Gesamtbevölkerung C1INEC absteigende

© YTendenz. und beläuft ST auf 000
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Dıe beı weitem staärkste Religıion Palästina ist der Islam, der “mehr
als 111C Million Anhanger zahlt. Von den Städten weist Hebron 106 TC1IH

mohammedanıiısche Bevölkerung VO  - 25 000 Seelen auf; Jaffa hat unter S55 000
Einwohnern 000 Mohammedaner:; Jerusalem unter 115 000 und Haıta unter
120 000 Eınwohnern JC 30 000 Mohammedaner un!: J ıberıjas wohnen neben
59300 Juden 4600 Mohammedaner "ahrend Nazareth Sanz christlıch 1St woh-

Bethlehem neben S5500 Christen 1500 Mohammedaner. Es 1St nıcht
verkennen, daß der Islam, esonders Asıen und Airıka, heute 106 starke
Propagandatätigkeit entfaltet, die besonders der mohammedanıschen Univer-
sıtat e .Ashar Kaıro genahrt wırd und zweiftfelsochne große Erfolge VCI-

zeıchnen hat Auch Palästina 15 C1H starkes achstum der mohammedanischen
Bevölkerung festzustellen, das allerdings nıcht zuletzt auf dıe natuürliche Ver-

Das wiedererwachte nationale Bewußtsein de1mehrung zurückzuführen 151
Araber hat auch dem islamischen Glaubensleben starken Auttrieb BCSC-
en, dafß dıe Missıonierung der islamischen Welt, dıe schon Kardınal Lavı-

und Chärles Foucauld VOT fast q;iüberwinc„llic?me Schwierigkeiten tellte,
sıch noch weıterhın wversteift hat Wie ul Vo  - mal ßgebender Seıte aus "Palästina
mitgeteilt wird, steht dıe J1 arabische Welt, die miıt der mohammedanischen
Welt tast identisch 15L infolge der Beguünstigung des Teilungsplanes der UNG
durch dıe christlichen Demokratien em Christentum geradezu feindlich BEeESCHN-
CT Dıiıe Araber sprechen ffen UuS, daiß das Christentum sSeinNn Anrecht auf
das Hl and verwirkt hat und daflß Palästina Zukunft ‚„„das Hl and des
Islams“ werde. S1e bereıt, für das HI1 and dıe größten Opfer bringen
un! ıhr zweıitgrößtes Heıligtum, den Felsendom auf dem Tempelplatz Jeru-
salem, bıs ZU außersten verteidigen.

Welch gyeringe Erfolgsaussichten eine Missionstätigkeit unter der j u d ı-
schen Bevölkerung hat, braucht aum erwähnt werden, nachdem dıe Be-
mühungen der Gebrüder Ratısbonne un! uch die des Lateinischen Patriarchen
Barlassına fast Sande verlaufen sınd Der größte Teil der den etzten

Jahren e  nach Palästina eingewanderten Juden steht auf TE1N materialistischem
Standpunkt; Sanz Gegensatz der ursprünglıch Palästina AaNSasSSısch
jJuüudıschen Bevölkerung, dıe dem Glauben iıhrer Väter ireu geblieben Warl un!
be1ı ıhren Gebeten der Klagemauer sich gläubıg an Jehova wandte und
ıhm flehte, da{fß das Heılıgtum des Tempels wıeder erstehen lassen mMOSC

Für den Fortbestand und dıe weıtere Ausbreitung des Christentums 1898

Hl Lande War un: ist VO  - größter Tragweite das Motu proprio/,,5ancta Dei
Ecclesia “ des Papstes Pıus VO Marz 1938, wodurch die Ostkirche,
Iso uch Palästina, Aaus dem Tätigkeitsbereich er Propaganda--Kongregation
ausschıed und der y9: Kongregatıon für dıe orjentalische Kırche"“ ausschließ-
lıch unterstellt wurde Der UÜbergang unter die Rechtsgewalt dieser Kongregation
erfolgte Juni 1938 Leıter der Kongregatıon für dıe orientalische Kirche
1St der Vater selbst un: Sekretär derselBen e mınenz Kardınal Tisserant

Die religöse Zukunft Palästinas ist tiefes Dunkel gehüllt Moge Gottes
Weiısheit alles ZU Guten lenken un: MOgE das Gebet der Christenheit für das

and 10€ mäachtige Fürbitterin finden der „Regına Palaestinae
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Erster missionskatechetischer Kursus
Missionskloster Schwichteler ıber Vechta Oldenburz

Von Dr OtmarDecker

Vom Palmsonntag bıs ZU Weißen Sonntag 194585 tand Missionskloster
Schwichteler der erste mıssionskatechetische Kursus sta: Die Anregungen
diıesem Kursus ZiINSCH aus VO Dominıkanerorden, dem eiıfrıge Miss1ıons-
reunde schon seıt: eiınem Jahrzehnt.die Frage gründlicheren Ausbildung
unNserer Missionsschwestern besprochen hatten Der Gedanke fand allgemeinen
Beifall auftf der Hundertjahrfeier des Franzıskus Xaver1ius ereins 19492
Aachen Der missionskatechetische Kursus wurde einberuten VvVom Direktor der
UUnıo0 clerı Ppro mı1issıonıbus der 10zese Münster, Dr. Decking, Repetent für
Katechetik Priestersemmar Muünster. Wertvolle Unterstützung gab der
Einladung Dr. Klaus Mund Prasıdent der Missionszentrale Aachen.

Das 1e1 des Kursus WAaäl, für dıe kinzelnen deutschen Frauenorden pada-
gogisch geeıgnele und vorgeschulte Krafte we1ıt schulen und bılden, da{fß
S1e. den Anfang damıt machen können, ı CISCNCNH Kloster Postulantinnen un:
Novızınnen für dıe Missionskatechese auszurusten, damıt möglichst viele
Schwestern mıt der 1115510 N1Ca ausgerustet dıe Missionsarbeit hinaus-
gehen können. Gerade der Umstand, dafß dıe Missionsschwestern ZUTrT eıt nıcht
auszıechen können, gıbt Gelegenheit, die unfreiwillige uße auszunutzen Z

katechetischen Vorbereitung für dıe Missionsaufgabe. Aut dem Kursus
verschiedene deutschen Frauen Miıssıonsorden vertreten Diıie Dominikanerinnen

VOo  j Volkersberg Unterfranken, VoO  - Schlehdorf Kochelsee, Von Strahlfeld
Bayriıschen Wald dıe Steyler Miıss1ıonsschwestern, dıe Benediktinerinnen ÖOM

JTutzıng, dıe Pallottinerinnen VO  - Lımburg, dıe Schwestern Unserer Frau
Airıka Aaus Trıer, dıe Schwestern VOoO kostbaren Blute Aaus Neuenbeken beı
Paderborn, dıe chwestern Vo n Kınde Jesu Aaus Aachen, die chwestern
nserer Frau aus Mülhausen, Bezirk Düsseldorf die Missionsschwestern Vo  —

Hiltrup, dıe Töchter VO Kreuz aus Düsseldorf die Franziskaner-Missions-
schwestern VO  w} aus Münster, die Marıenschwestern Aaus Schönstatt. Es

SaAaNZCH 35 Teilnehmerinnen, alle miıt entsprechender Vorbildung für
dıe Aufgabe, Dozentinnen für Katechetik bei den Novizinnen Heimatkloster

werden. Fast alle entweder fruher Lehrerinnen BEeWESCH oder hatten
schon VOT Jahren Abitur gemacht, Studienassessorin, Referendarin,
Dr. phıl der UOberschullehrerinnen, Jugendleiterinen der hatten UOxtford-
Examen. Kınıge Schwestern Noviızenmeisterinnen ıhres Ordens. Es War
1116 Ehlite der deutschen Frauen--Missionsorden zusammengekommen.

Außer dem Leiter Dr Decking aus Münster dem Kursus als
Dozenten atıg Universitätsprofessor Domkapitular Dr Bierbaum .us Münster
un der Dozent für Religionspädagogik der Theologischen Fakultät Mün-
ster Dr Nısters Der Kursus hatte C1iN volles Programm Es wurden gegeben
Unterrichts- un Erziıehungslehre, Methodik un viele praktische Lehrproben,
Kınderpsychologie un! Heilpädagogik, die Heilsgeschichte des Miss1iıons-
kunde und dıe Akkommodation der Katechese die Art und Mentalıtät der
Missionsvölker.

Der Kursus weckte große Begeisterung 1 den Reihen der Teilnehmer. Er-
fahrungen wurden ausgetauscht, un dıe Mitglieder der verschiedensten Orden
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umschlang das and iND1ISCI Freündschaft und Liebe Diae Missıonsschwestern
werden sich weiterbilden 1} ıhren Klöstern durch Studium un: Übung EKıne
Weiterschulung wird nachsten Jahre durch Kursus erfolgen. So
War der erste miıssıonskatechetische Kursus 1 Lande OÖldenburg C111 voller Er-
folg für diıe deutschen Frauen-Missionsorden.

Die 18 Missionswissenschaftliche Woche
11} Löwen 1947

Auf diesem Missionskongreiß wurde ,5  1€ heutige Krise der Missionsländer
besprochen, und War dıe heute allgemeın auftauchenden Schwierigkeiten und
auch dıe Probleme einzelnen Ländern, terner das Apostolat unter den Juden

Charles stellte Schluß der Woche als allgemeinen Eindruck der Vor-
test bestehe 106 Kriıse den Missionsländern Überall C1MC wachsender

Nationaliısmus, 1Ne Rückkehr den einheimischen Überlieferungen, C111 Sıch-
Loslösen VO  3 der europäaischen Vorherrschaft Jedoch SC1 diese Krise nıcht 10

Erscheinung des Verfalls, sondern des W achstums, soweıt SIC die Missıon be-
treffe, die Mıssıon gehe Aus dem Alter der Kındheıt das der Reıte über
Jetzt SC1 dıe eıt gekommen, da INd  - sıch mehr als früher bemuühen $ die
egele der Völker, denen Han die Frohbotschaft bringe, Z verstehen Vielleicht
müßten WIT auch größere Hoffinungen auf dıese Voölker setzen, indem WIrLr 516

nıcht mehr als Kınder behandeln, sondern als Erwachsene; WIT muüßten ihnen
mehr „‚Kredit““ geben, S1C leicht un dauerhaft für Christus Eın
Missionar au Belgisch Kongo, Va  - de Casteele kommt SC1INCIM Be-
richt ! er dıe Owener Woche folgenden Schlußfolgerungen Aus den Be-
rıchten der Missiologen un praktıschen Missionare mUusse man den Eindruck
SCWINCH, dafß wahrscheinlich nıemals die Lage der Mission schwierig ZEWESCH
se1 WIC der Gegenwart und ZWAarTr infolge des ungestumen Strebens verschie-
dener Volker nach nationaler Autonomie Diese Bewegung wachse miıt solcher
Schnelligkeit daiß manche C1IHC allgemeıne Apostasıe 111 den Miss:onslandern
befürchten; mıt dem Fall der Kolonialregierungen wurden auch dıe Missıonen
verschwinden. Andere der Meinung, dafß TOLZ der gegenwartıgen Krise
dıe katholischen Missionen ihr Schicksal VO:  $ dem der Kolonialmächte fernhalten
konnen, zumal bei weiıtgehendem Abstandhalten VoO  > der europäischen Kultur.
Die rıichtige Ansıcht hegt nach de Casteele der Miıtte zwischen Pessimis-
INUuS un: blindem Optimismus Die Missionskrise könne uüberwunden werden,
wWwWeNnnNn der Glaubensbote nıchts anderes SC1IMN 1l als der (Gesandte Christi. Er
könne sıch nıcht mehr auf dıe Macht und das Ansehen des „EIgCNCH Heimat-
taates stutzen, ber u5Sc sıch jetzt möglichst dem Volkstum sSC1NC5S Missions-
landes hingeben und dort die Krafte für den Autfbau des Reiches Gottes suchen.
Anderseıts musse Herde als esandter Christı VOTLr Überspannungen des
Nationaliısmus bewahren, VOoOrT jedem politischen, kulturellen- und relig1ösen Par-
tikularısmus. Kein Volk wolle sich heute Sanz VO  =) der übrıgenWeit absondern,

weniıgsten dıe Gebildeten, die überall C1INC Annäherung suchen. Kein Volk
traume davon, sıch der Errungenschaften der Technik und der Werte der all-
geme1ıßen Menschheitskultur berauben. Alles dieses könne ber auch der Mis-

Settimana Missiologıca dı Lovanıa, La Civalta Catholica,
Roma 1947, quaderno 2337,; paß 283—9288
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S1OLdT! vermitteln, un dıe Uingeborenen wuürden annehmen unter der Vor-
aussetzung, da{fß 51C bel dem Mıssıonar 10 tiefe Sympathie. für ihre CISCHC1U
gesunden Anschauungen finden „ Wenn das Christentum die Welt CINISCH wolle,

geht dabe1ı nıcht VvVo  — der Anschauung A4uSy dafß Gleichförmigkeit autf allen
Gebieten erreicht werden muß% Dıe Sıtten, Gesetze. der harakter des einzelnen
Volkes IMUSSCIH.. Wenn s1e gesund un: bıldungsfähig sınd, ihre ‚.CISCHCH angebo-
21 FKıgentümliıchkeiten bewahren.“

B ( W U 44
der Universitot TübingenESPRECH

hm, YThomas, B., Die Gebetsgebärden der Völker und das
C hristentum. Mıt 44 Abbildungen uf T atehln. Leıden. Brill, 1948
XVI 471

Der Bericht er diıeses wertvolle Werk muß mıt 11C IMN 1Inwe1ls auf die
zeiıtbedingten Schwierigkeiten, dıe der Veröffentlichung VOTAaN£gINSCNH, eingeleitet
werden: der Leser iindet auf dem Titelblatt 1948 als Jahr des Erscheinens,; Vor-
wort (und Imprimatur) sınd ber VO  — 1944 (bzw datıert, welchem Jahre
der ruck abgeschlossen WFr Infolge’ der kriegerischen Ereignıisse tiel der Satz
der Vernichtung anheim., wurde indessen VO dem holländıschen Verleger
dankenswerter Weiıse wıiederholt. So erklärt CN sıch auch, dafß der Verfasser, der
inzwischen nach unster beruftfen wurde, als ehemalıger Professor ı Würzburg
bezeıchnet wird, und selbst be1 den Postschwierigkeiten der Nachkriegszeit erst
19458 Kenntni1s Ol dem vollendeten Drucke nehmen konnite. ‘

aäahrend dıe Gebetsgebärden einzelner Religionen und Kulte schon mMe.
der eingehend behandelt worden siınd, hat der Verfasser die nıcht
leichte Aufgabe Angriff S  $ C111 möglıchst voliständiıges Gesamtbild
des Gegenstandes liefern, WIC bisher diesem Umfange noch nıcht SC
schehen ist Umfangreiche Benutzung der weitschichtigen Literatur, CISECNCE auf
Auslandsreisen gesammelte Erfahrungen, Erkundigungen bei Missionaren gaben
dem Verfasser die Möglichkeit, gewaltigen Stoft verwerten nd ı klarer
Darstellung vorzulegen. Er hat damit nıcht Il der Religions- un!| Missions-
wissenschaft großen Dienst geleistet, weiıst Auch wieder A
neten Stellen au£ die Praxıs hın un vermag der Miıssion un der Seelsorge

allgemeinen sechr wertvolle Anregungen geben.
Nach der Einleitung, die ber jel un1} Quellen der Untersuchung handelt

und dıe notwendigen Begriffsbestimmungen vermittelt, gıbt der eıl 111e
sechr lehrreiche Darstellung und Einführung 1 die _allg_*emeingr; Grundlagen
un Probleme.„A1e zeitlich und raäumlich allgemein verbreıteten Gebetsgebarden
haben hinsichtlich ıhres Ursprungs schon verschiedene Beurteilung erfahren,
insotern Ina:  en Gebärden allgemeınen auch be1ı den JTieren finden, oder SIC
VO sozıalen Sitten oder mag1ıschem Brauch ableiten wollte: dagegen betont der
Verfasser alsnächstliegende Erklärung das Wechselverhältniszwischen e1ıb un
Seele;: beı den Gebetsgebärden wiırd die Herleitung - den einzelnen Fällen
verschiedene Quellen psychologischer und historischer Art haben; auch die viel-
behandelte Frage, ob die Gebetsworte der dıe Gebärden alter sınd aßt sıch
nıcht eindeutig beantworten Bemerkenswert ıst ferner ne PCWISSC Einheitlich-
keıt der Gebärden, die reilich e1ım einzelnen Menschen der Iypus e1INC1
großen Mannigfaltigkeit Platz macht Vor allem ber liegen zwischen den Volks-
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stammen un Zeıtepochen Unterschiede VOL Die Gebärdensprache 1St hbei den
Primitiven stark entwickelt auch be1 den Kulturvölkern des A ltertums beliebht
WCNISCI be1l den Völkern des mittleren Uun! nordlichen Europas Wiıchtig sınd
VOT allem dıe Unterschiede zwiıischen den einzelnen Kulten, un! hıer we1ist der
Vertasser mi1ıt Recht darauf hın, daß INa  — be1 Besprechung un Deutung der
Religionen den Wert der Gebärden bısher vielfach n berücksichtigt hat
obwohl sıch gerade A USsS der freundlıchen der feindlichen Stellungnahme
ZUT Gebärde und der mannigfachen Formung oft wichtige Krkenntnisse BC-
WINNECN lassen.

Dıe (Grebetsgebarden, dıe teilweise auch mıiıt den bürgerlichen Leben
üblichen Bräuchen ı Beziehung stehen, WEISCH 1U  w auch 10C fast verwırrende
Fülle Vomn Einzelerscheinungen auf dıe unter verschiedenen Gesichtspunkten BC-
ordnet werden konnen nach der Verbreitung annn INa  - 51C unterscheiden
solche, dıe allgemeın vorkommen und solche, dıe selten auiftreten, der nach der
Form Bewegung un Haltung der nach den Ghiedern Uun! Körperteilen, ıe
hauptsächlich Frage kommen, psychologisch solche, die durch i1NNeTIEe der
außere Vorgänge hervorgerufen werden, Intensitäts un Qualitätsgebärden
hınweisende, darstellende der symbolische, natürliche und unstliche, bewußte
un! unbewulste, solche, die dıe Lautsprache begleiten un solche, die selbständige
Gebete ausdrücken LUr CINISC wichtige Kategorien NECNNCNHN, wofür der
Verfasser einzelnen Beıspiele antührt und Klarheıt die Stoffmasse brıingt
Die Wertschatzung der Gebetsgebärden ist fast allen nıchtchristlichen Reli-
10NCH festzustellen, desgleichen Chrıistentum, jedoch seizie der Refor-
matıon und Zeitalter des Rationalismus vielfach C416 Gegenströmung C 111.

Für den Menschen le1b-seelische (3a zheıit ist die/Gebetsgebärde C1MN Sanz
natürlicher, WenNnNn uch 1112 einzelrien Fällen verschieden stark zutage tretender
Vorgang; bisweilen ann Nan VOo  - I1C1NCH Gebärdegebet sprechen, me1ıst
ber begleiten und S1C das Gebetswort Daneben koönnen und sollen S1C

Mitteilung für die Mitmenschen 11; tür den Beter selbst S1N! S1C vielfach in

Hılfsmittel für dıe Gebetsdisposition un: dıe Förderung NNECICI Regungen eli-
gionsgeschichtlich werden auch ohl manche (sebärden als Beeinflussungsmittel
gegenüber der (Gottheit J als magische Praktiken gedeutet

Ziwei wertvolle Abschnitte hat der Verfasser dem ersten Hauptteıil aNnSC-
fügt zunächst Gebetsgebärden und deelsorge un: Missıon C behandelt hıer
116 Reihe praktischer Fragen, die sıch mıt der relıg1ösen Formung des Men-
schen, Gebetserziehung, Gemeinschaftsgottesdienst (mit Hinweisen auf nicht -
christliche Relıgionen, Islam) beftfassen. Dıe Folgerungen, dıe daraus zıeht,
werden manchen Lesern wertvolle Anregungen bieten. In kommt auf die
wichtige un V1 ventilierte Anpassung- und Aneignungsfrage sprechen
Rıtenstreit Herrscherkult Proskynese dıe Adoratiıo Papaexund Knıebeu-
Un VOIL Bischöfen Er geht dann uUurz auf dıe Kınführung christlicher Gebets-
gebärden be1l remden Völkern (mit CIN1SCH charakteristischen Einzelheiten) un:
auftf die Aneı1gnung nıchtchristlicher Gebetsgebärden C1IMN, 10 beiden Fällen mı1ıt
grundsätzlıchen Erwagungen spezıell für Missıonsländer Die Frage, ob WITL

Christen des Abendlandes on remden Religionen dieser Beziehung eiwas
entlehnen könnten, mochte der Vertasser: ohl mıiıt echt verneinen da WITFr be-
sonders der katholischen Kırche uNseTE bestimmten Bräuche haben. die auch
vielfach durch dıe lıturgische (resetzgebung festgelegt sınd

In dem umfangreichen el erhalten WIL 10N€ ihrer Fülle aum
überbietende Darstellung der einzelnen Gebetsgebärden der Völker Ver-
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gangenheit und Gegenwart Aus der 1988088 WECN18C5S hervorgehoben werden kannn
Der Übersichtlichkeit 5 SIN ZU FEınteilungsprinzıp dıe einzelnen KöOörper-
teıle als JIräger der Gebärden gewahlt Zunächst das Antlıtz (hiıer auch ber
die Gesichter der Buddhas), Augen, Blickrichtung (der Gott der abgewandte
Blıick, lick Osten der Westen, Hiınwendung ZUNr Heıligtum, Altar, der
nach 1112 gerichtete Blick, dıe Weıiıse des Schauens be1ı einzelnen Völkern, das
Schließen der Augen); daran schließt sıch C Abschnitt ber das riıtuelle Lachen
und Weinen: In der Darlegung ber den Ku: sınd esonders dıe lıturgisch
Formen berücksichtigt be1 dem Friedenskuß der orj:entalischen Rıten haben S1
verschıiedene Stufen entwickelt dıe Art W1IEC S1€E der Verfasser nach Mıt-
teilung VO  - Prof Graf für dıe koptische Kırche schildert iindet sich BalızZ äahnlıch
be1ı den syrıschen Jakobiten, Ur da{fß der Empfangende dann miıt den Händen
das Gesicht berührt be1ı den unıerten Syrern kulßt dagegen der Empfangende
Diakon dıe Hand des den Kuß Erteilenden (Priesters) He1l den Ustsyrern VOEI -

fährt INa äahnlich WIC be1ı den Kopten be1 den Maroniıten berührt der Priester
miıt den Fingerspitzen Altar, eich und Patene, legt annn Adıe Hand auf die des
Dıakons, der NUunN dıe Hand des Priesters kußt dıe Gläubigen berühren dıe
Fınger ıhres Nachbarn un: küussen ann ıhre Fınger Bei den unlerien Arme-

küssen die Diakonen dıe Epımanıikıa des Priesters, darauft wiıird Vom

Archidiakon das Weihrauchfaß Chore zum Kusse gereicht und das olk
zensıert Weiter vereinfacht ist der Friedenskulfß byzantinıschen Rıtus, der
Priester dıe mi1t dem Velum. noch bedeckte Hostie und den elch küßt, der
Dıakon kußt SC1IMH CIYCNES rarıum (Stola), die Gläubigen beteiligen sıch ebenso-
N15 WIC lateinıschen Rıtus dıeser 7 eremonie. Eıne solche Wandlung hat

Laute der eıt diese altehrwürdige Sıtte durchgemacht! D)Das Spucken als
relig1öse Gebaärde hangt mi1t der Annahme VO  - guten der bosen Kräften des
Speichels Z  o der Absage den Teufel be1 der Tauftfe 1st e IM-

nıschen Rıtual Vonmn Ausspucken dıe Rede, byzantinischen 1Ur VOo

Anblasen der lateinische Rıtus kennt cdıe Speichelsalbung, die manchen
Missionsgebieten Schwierigkeiten geführt hat Wiıchtige Funktionen der
relig1ösen Gebärdesprache haben Arme und Hände Bewegungen un Hal-
tungen, dıe besonders auch Brahmanısmus 1NC Rolle spielen. Das Berühren
des Bildes der Gottheıt der verehrten Person 11l manchen Kulten 106

CNSC (Gemeinschaft vermitteln; hierher gehört "auch das Streicheln un Schlagen
mıt der Hand Das Ausstrecken C111 Hand be1 Gebet un d5egnung hat VOI-

schiedene Erklärungen gefunder\1. Eıne der häufigsten Gebetsgebaärden ist das
Ausstrecken der Hände, besonders i der Rıchtung nach oben (Orantenstellung),
106 altchristliche Haltung, dıe heute Abendlande seltener geworden ist, S1C

wırd noch Übung, 1 den einzelnen Rıten verschieden gestaltet un! uch
nach iıhrer Herkunft nıcht einheitlich erklärt Das Falten der Hände €e1mM Gebet
ist ZWAaTr schon. Altertum bekannt, Christentum ber biıs 111 Mittelalter
selten geblieben. Das Zusammenlegender Hände und Verschränken der Finger
ist auch er spat volkstümlich geworden. Von anderen Haltungen ıst dann noch
das reuzen der Arme und Haände erwähnenswert. In diesen Zusammenhang
gehört auch das chlagen die Brust, ferner das auch alten Chriıstentum
nıcht seltene Händeklatschen. Als Segensgeste ıst dıe Handauflegung sowohl
beı Christen WI1C be1 Nıchtchristen bekannt. Eingehend wiıird dann das christ-
lıche Kreuzzeichen 1N SC1IHNCIMN verschiedenen :Formen un SC1IHNCTI Geschichte be-
handelt dıe Art und Weise, besonders die Stellung der Fınger, siınd in den
orientalischen Riten oft Gegenstand erbiıtterter Kontroversen geworden,; und
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selbst Abendlande hat auch, abgesehen VOoO  - den Reformatoren, nıcht an

Gegnern gefehlt. Liturgischer Gang, Prozessionen, Umgange leiten über
den Gebetshaltungen des Stehens; Sıtzens un Liegens, der Verbeugung und des
KnNI1eENS, die Anlaf geben praktischen Erwäagungen un: historischen Rück-
blicken. Re  cnt eingehend._ wIird das Problem des relig16sen Tanzes behandält, der

auch ı Christentum miıt FEınschrankungen bıs heutenıcht unbekannt
geblieben ist; Maotive dafur sınd verschiıeden, d1ıe Echternacher Springprozession
ist ohl als Heilstanz deuten, anders sınd diıe Voraussetzungen f beım
liturgischen Tanz der Abessinıer. _Atmungstechniken, Yoga, Hesychasmus, Stig-
matısatıon werden den wesentlichen Zugen und Grundlagen behandelt. Zum
Schlufß geht der Vertfasser auch autf die sakrale Bekleidung Un Nacktheit C1KN

Aus der Fülle des gebotenen Stoffes konnte leider L1UT 1D verschwindende
Auslese geboten werden. dıe wenıgstens das Verlangen wachrufen moöchte, C1H“

gehendere Kenntnisse AauUus dem Werke schöpfen. Dıe beigegebenen Bilder
werden Is notwendiges Anschauungsmater1a]l dankbar benutzt werden.

Münster. Adolf Rucker.

Chima MissSIoOnary. Le onnaire de Chiıine. Review of the Catholic
Miıssıons Chına. Vol 13 Nr. 5 Shanghaı 1948

Dıese Zeitschrift [Ur den Klerus Chına ist: dıe Nachfolgerin der
seıt Peiping veroffentlichten Collectanea (Clommissionis synodalıs. S1€e
wurde bel Gelegenheit der Neuorganısatıon der Synodalkemmission ugleich miıt
der chinesisch ‘geschriebenen Zeıitschrift To Sheng (Dımme des Klerus) gegruündet
un wıird VO katholischen Missıonaren herausgegeben. S1ıe 111 CR neuzeit-
hıchen Missionierung und Verbindung des gesamten Missions-
personals dienen; iıhre Arbeitsweise soll kritisch. objektiv und wirklichkeitsnahe
SC1IN (critical, objective and unemötional, word realistic). Sie 1st ZWEE1-

sprachig, englisch und französisch. Der Inhalt des ersten Heftes ZEIDES daßmman
Inmıuıt Energı1e und Weitblick dıe Aufgaben der (regenwart angreift.

diesem Sınne aufschlußreich 15 der Artıkel VO:  } Paul Serruys ıM hrı-
stian adoptatıon of wedding CETEMONIES, der cıe vielen Möglıchkeiten christlicher
Anpassung d chinesische Hochzeitsbräuche der Regıon VO  — Tatung offenlegt,
ausgehend VO dem Grundsatz: {t. ı better to COrrect than to destroy.

Bm

Karl Maria Bosslet P Missionsärztliche Fragen und Aufgaben
(Abendland und Weltmission, herausgegeben VO  @s Klaus Mund, Bd.), Augs-
burg 1947, Verl Joh« Wıiıl  * Naumann, 376

Zum 25jährigen Bestehen des ath Missionsärztlichen Instituts in Würz-
burg erscheint dieses Buch RKahmen der Sammlung „Abendland und
Weltmissıion “ Ein erfreuliches Zeichen dafür, dafß die missionsarztliche Bewe-
ZUuns unter der zielbewußten Führung des Direktors des Würzburger Instituts

Bosslet Eroberungen bereıtsteht. Aus Raummangel können WIT

LUr auf dıe dreiı Hauptthemata aufmerksam machen, ZUu denen Theologen nd
Mediziner- anregende und sachlich zuverlässige Beiträge geliefert haben. Aus
der praktıschen Arbeit des Miss1ıonsarztes, D2 3 Wifsenschaftliche For-
schung Diıenste des Missionsarztes, 125—265; Bildungsziele und Bıl-
dungsmöglichkeiten fürden Missionsarzt, S 267—356 Ohne Zweifel wird durch
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dıese hochstehende Veröffentlichung das Interess?e für dıe missionsärztliche Arbeit
NECUuU geweckt, das Wiıssen des Missıonspersonals theologisch und medizinisch“
bereichert und weıteren reisen cie kulturelle Bedeutung der kath Missions-

Bımtatıgkeıt deutliıcher werden.

{
Atlante delle Missioni Cattoliche dıpendenti Sacra Congre-

21 az1lione „De.- Propaganda Fiıde”, Rom 1947
Mıt Kreude begrüßt INa  w äen Miıssıonsatlas Der letzte 4esto-

Atlante erschien schon 1932 Inzwischen hat dıe Missionsarbeit tüchtigen
Schritt vorwarts gemacht. Das Kartenbild gıbt den Stand deTr Missıonen bis ZU

Dezember 1947 wıeder. Der Index enthalt 198088 dıe Namen der Missıons-
gebiete. Dıe Karten SIN sauber un auch übersichtlich gearbeitet, 1Ur
hatten dıe schwarzen Linien hlıe und da etwas starker sSCcC1nN dürten. Die Miss1ions-
TICHZCN, die Namen der Missionsgebiete un: die Kennzeichnung der Missions-
zentren sınd Rot eingezeichnet. Freilich, manche gerechte Wünsche einen
Missionsatlas sSınd nıcht erfüullt Es lohnt sıch ber nıcht dıese Mängel autfzu-
zahlen, da J der Atlas DUr GIN vorläufiges Hiılfsmittel SC1IH soll und C1MN umfang-
reicher Atlas Vorbereitung 1St Hoffentlich gelingt C5, diesem künftigen
Atlas alle politischen, geographiıschen, verkehrstechnischen Verhältnisse 5} C111-

zuzeıchnen, daß der Beschauer sıch aut Grund der Karte C111 wirkliches Biıld
der Mıssion machen ann Ebenso sollten dıe Ortschaften der Missıonsstationen
VO  v den andern Ortschaften deutlich untersche1idbar SC1H0 Was WIL VOLI-

liegenden. Atlas VCTHISSCH, sınd zunächst die Übersichtskarten. Wenn sıch
dieMissıonen Chinas auf 17 Kartenblätter und die Afrıkas E auf Karten-
blätter verteilen, hne dafß 111C Übersichtskarte dıe Lage der einzelnen Mis-
S10NeEN 1 Gesamtraum VOoO  ; Chına un!' Afrıka einordnet, wirkt das sehr VOI-

wirrend,; TSt recht, WEn dıe Einzelkarten i verschiedenem Maiistabe gezeichnet -
sınd und dadurch tür das Auge C111 alsches ıld uüuber die wechselseitigen Größen-
verhältnisse der Einzelmissionen entsteht. Eın anderer Mangel, der zugleich eın

drıngender Wunsch tur den geplanten großen Missionsatlas 1St, ist die Beschrän-
kung. d Karten auf dıe Missıonen der Propaganda-Kongregation. Sollte €S

wiırklich nıcht möglıch SC1N, wWwas N! Einzelgelehrten WI1C arl Streit bei
SC1NEIM „Atlas Hierarchicus“ möglıch War;daß durch Zusammenarbeıt mıiıt den
beiden anderen Behörden i om, näamlıch miıt der Kongregation für stkirchen
iınd der Konsistorialkongregation C1MN vollständiger Missıonsatlas zustande kommt
der warklıich die gesamten Missionen der Kirche darstellt? Eın dringender Wunsch
der auch schon oft für dıe statistıschen Veröffentlichungen der Propaganda ge-
stellt worden ıst Viele sehr wichtige Miıssionstelderwerden für die Offent-
ıchkeit als nichtexistierend wıeder übergangen, e1in wesentlicher Mangel,
der durch Zusammenarbeit leicht behoben werden könnte; annn könnte
Karten- und Zahlenbild WwWI1IiC arl Streıt und Bernhard Arens geleistet
haben, das vollständige Missionswerk der Kirche dargestellt werden

Bonn Otto S. ]

Vıttörio Bartoccetti, Ius Constitutivum Missionum, "Lorino 194 7,
Beruti, 218

Der Verfasser, bekannt durch S wissenschaftliche Tätıgkeit auf dem
Gebiete des Kirchenrechts, ist besonders zuständ1g Missionsfragen; denn
war jahrelang Miınutant der Propaganda Kongregatıon, den Pernen

Qkuämenisches Institukder Universität Tübingen
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Orient Z behandeln a  © ferner War Protessor Missıionsinstitut der
Propaganda eın Werk er das Missionsrecht umta{ißt 19 Kapıtel miıt
rechtsgeschichtlıchen Darlegungen un: Anweısungen für die Miss1ionspraxI1s Fol-
gende Ihemata Aus dem Werk hervorgehoben Der Begriff des terrıtorıiıum
miıssıonale, C1iMH chronologischer Exkurs uüber die wichtigeren Dokumente adUus$s den
Collectanea der Propaganda, der einheimische Klerus, die haupsächlichsten For-
IN  > der Apostolischen Schreiben für den Auftrag ZU Missionierung
Landes, die Ernennung Missionsbischofs un SC1H Wirken Missions-

-gebiet, Vergleich zwıschen Urdenspfarrei und Missiıonsstation bezüg-
lıch des Personals un! der zeitlichen Grüter Sehr beachtlich tüur dıe Auswahl des
Missionspersonals sınd die Anweisungen, die AUS dem Rundschreiben des Domi-
nıkanergenerals Martiın Gillet SC1IHNCHN Orden VO 17 Februar angeführt
werden: Ne 111 IN1551010€5S miıttantur ‚quod heu D evehıt 1:
relig10s1, qul aut 1001715 reputantur utiliıtatis PTOVINC1S aut ist ı OoONeCTOSI
censentur. Non sıt IN15510 tamquam refug1um pPIo religi0s1s discıplıinam TECU-
santıbus aut novıtatum ‚amatorıbus, sicut 14 forsan accıdıt; sıt econtira actıon1s
et aboris CAamMpusS PTIO nOostr1s melioribus OPCTaT11S evangelıcıs Das Werk
bedarf aum Empfehlung; 1St für dier 1ssıonswiıssenchaft un auch für
cdie Praxis VO  — großer Bedeutung

Gerhard OesterleRom, San Anselmo

Bibliografia Missionarila. Anno VII 1940— Anno 943/46 Compilata
dal P Giovannı Rommerskirchen 0O. M. I coll’ assıstenze del P (35310=-

il (Unione Missıonarıa del C'lero Italıa) Isola
del Lirı 1941, 1942, 1946, 1947

Die Missionsbibliographie hatte ZWar seıt 1940 unter den Auswirkungen
des Kriegeszu 'leiden, daß ıhre Fortsetzung zeıtweılig unterbrochen wurde.
ber dem unermuüudlichen KEıfer und Fleiß der Herausgeber ist gelungen, das
tür dıe ı1ssenschaftlıche Forschung unentbehrliche Werk Z erhalten und C5, be-
sonders etzten and VOo 1947 auf dıe rühere Höhe führen Eın Zeichen
für das wachsende Interesse der Vertiefung der Missiıonsidee 1st dıe
etzten Band zusammengestellte umfangreiche Literatur uüuber dıe dottrına IN15-

fondamentale Besonders wıillkommen 1St auch die unter Anno BC-
botene Zusammenstellung VO  —$ Missionskonzilien un: Synoden, dıe VO  v 1908808

der 1941 gewünscht wurde Wenn uch keine Vollständıigkeıit erreicht
wurde, biıetet doch dieser elenco bibliografico de1 sinod1ı concili 1551011471

e1in einzıgartıges Hilfsmittel für missionsgeschichtliche und missionsrechtliche Stu-
dıen; der Stoff 1ST regıonal und innerhalb der einzelnen Lander eitlich geord-
net, daß 1938008  - uf den mehr als 100 Seiten sıch eicht zurechtfindet.

Bıerbaum.

Alessandro Valıgnano T i Ceremoniale per Missionarı del
(+1appone. Edizıonı dı Storia Letteratura Roma 1946 paß 359

Dıese bedeutende Schrift erscheint der hervorragenden Sammlung
Storia Lieetteratura, raccolta dı studi est1 UTa cı Schiaffini De
Luca als Nummer Die kritische Ausgabe des Ceremoniale mı1ıt Ein-
leıtung und erläuternden Anmerkungen wurde VO:  e 5 h
besorgt Valignano (1 539—1 606) gehört für das Jahrhundert den größten
Missıonaren Fernen Orient Seine Tatıgkeıit für dıe Heranbildung C11-
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heimischen Klerus wWar dem Grundsatz oOrıentiert Die Religion, dıe Vo  - aus-

wartıgen Glaubensboten C111 remdes and gebracht wird,. mu{ dort heimisch
werden. KEine andere hervorstechende Eigenschaft VOomn Valıgnano WAäT. SC1IMN Weit-
blıck bezüglich der Anpassung das einheimische Volkstum. f  Von diesem Geiste
ıst das Ceremoniale beseelt. Schüutte behandelt dıe Schrift 3 ZWEC1 Büchern;
dem ersten schickt das Verzeichnis VOo  b interessanten Abbildungen OITaus
und führt dann den Leser dıe Geschichte und den kritischen Apparat des
Textes CIN; das zweıte Buch behandelt den eigentlichen Inhalt des Manuskripts
In Kapiteln werden die Missionare belehrt WIC 51C sıch Japan gegenüber
den staatlichen Autoritäten un! auch Privaten gegenüber benehmen haben
Ferner werden Regeln für das Verhalten der Missionare unter sıch und den
anderen Hausangehö6rigen aufgestellt Der Sekretär der Propaganda, Erzbischof
Costantini, ruhmt das Verdienst VO  — Schütte dıe Veröffentlichung der
Schrift S16 SC1 C1nNn ehrenvolles Andenken den Panz hervorragenden Missionar
Valiıgnano, AA Quelle für dıe Missıionstatigkeit Japan und C112 Hıltsmittel
für dıe Missionswissenschaft

Rom, Anselmo OQesterle

Johannes Beckmann, 1e katholische Kirche Afrika. Ben-
B  ; Eins:edeln/Köln 1947 372 Fr

Fuür den Missionsfreund hat der „dunkle Kontinent heute 1NeCH besonderen
Reiz Die außerordentlichen Erfolge des Miss:onswerkes weıten Teilen Afrıkas
locken ıhrer Darstellung. Proft Joh Beckmann VvVom Seminar Schöneck
schildert ı SC1NCM wertvollen uche die Entfaltung der Kırche ı afrı-
kanischen Raum und bietet damıt gerade den deutschen Katholiken 1Ne il
kommene Gabe dar, weıhk für uns“ noch schwer ıst, auch auf IN1SS10-

logischem Gebiete, be1ı H5G Abgeschlossenheit den Anschlufß die Gegenz
wart Beckmann stellt das missionarısche Wiırken hınein dıe all-
SCMCECINE Kulturentwicklung Afrikas schildert nach Überblick uüber dıe
bisherige Geschichte der afrıkanischen Missıonen dıe gegenwartıge Na-
rısche Lage den einzelnen Landesteilen Für unlls reichsdeutsche Katholiken
WAaTCc hier ohl ErWwuns:!  cht BCWESCH, WEeELNN den ehemaligen deutschen olo-
n1en C1IN n mehr Aufmerksamkeıt gewıdmet häatte, nıcht aus irgendwelchen
chauvinistischen Vorstellungen heraus, sondern einfach deshalb weiıl eben
der Entwicklung der Missıonen dieser Gebiete besonderem Maifiße dıe Ar-
beıten un Opfer des deutschen Katholizısmus beteiligt In dem etzten
umfassendenden Abschnitt des Buches rückt der Verfasser zunächst das soz1al-
kulturelle Wirken der afrıkanischen Missionen 105 Licht, wobei wichtige Miıs-
s1onsprobleme, WIC Arbeıtserzıiehung, handwerkliche un!: landwirtschaftliche Aus-
bıldung, sanıtare Fürsorge, das Missionsschulwesen, Pflege des Volkstums USW.,
ZUT Sprache kommen, ann mıt der eigentlichen Aufgabe der Mission, der
Pflege des sittlich-religiösen Lebens schließen. Man sıeht, da Beckmann den
Gesamtaufgabenkreis der Mission mıiıt all sSECe1INCN Problemen darstellt un aufrollt.

Einige Versehen (Druckfehler) kommen VOT Auf muüßte heißen:
Mandingo, sta Madingo, auf 83 (seit 1946 unter Msgr. Lucas
(seit 1922 unter Msgr Gijlswijk P da Msgr doch schon gestorben 1st
auf 112 ware lesen „„Abeokuta‘“ sta Aleokuta. Auchhatte ich für
wuünschenswert gehalten, WenNnn Beckmann den Zahlen VO:  v 1939, diıe durch-
BaNg18 anführt. wenıgstens manchen Stellen auch dıe Nachkriegszahlen
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cdıe Seite gestellt hatte Die heutige Zahl der Katholiken Afrıka beläuft sıch
auf 5 Millıonen, "Von denen er 8‚ Miıllionen auf die der Propaganda unter-
stehenden Gebiete entfallen. (The Afrıcan . Mıssıonary. 1948, Januar, 13.)
uch scheint I1T, daß die Gefahren der afrıkanıschen Mission außer dem
iIslam, Nationalısmus und Kommunismus hätten umftassender gewürdıgt

_ werden können.
Wir sınd Profit Beckmann aufrichtigen ank schuldıg für das ausgezeich-

neie Werk:;: hat damıt dent Weltapostolat der Kırche wertvollen Dienst

- Diegburg Fellkantp

Tragella, Carlo Salerio, Apostolo della Fede „Ripa'Frazlıone“”S27 Mılanco 1947 80 11 366
Carlo Saler10 gehort den erstien und kühnsten Mitgliedern des Maı-

länder Miıssionsseminars. Erst 23 Jahre alt gerade ZU Priester geweıht hatte
die _ Kühnheıit, dıe Übernahme der schwierigsten un unerforschtesten

Missionsgebiete durch das ben gegruündete Missionsseminar aNZuUregen und
- durchzusetzen. Darıin zeıgt sıch als echtes ınd des m1ssıonNsromantiıschen eıt-
alters. „Die schwerste un!: rernste Mission“ mußte SC111. Drei Jahre ShQ—
1855 arbeiıtete miıt seiNeEnN Gefährten auf den beıden Inseln Woodlark und
ook al der Ostküste Neugu1neas. Maristen ührten S1C 1' die Missionsarbeit
C1M. Aber WIC diese, mußlte sıch auch Salerio miıt SC1INECNHN Mitarbeitern Vo  w} der
Ergebnislosigkeıit aller Mühen bald überzeugen. Dıe Eingeborenen vollıg
unzugänglich für dıe Glaubenspredigt. Und gabINn dıe Mıissıon wıieder aut

Salerio kehrte miıt gebrochener Gesundheit iiN dıe Heimat zurück, alsPro-
fessor der englischen Sprache und ı1 der Leitung“ ıdes Seminars beschäftigt wurde.
Merdient machte sich durch Gründung de „Schwestern Voner Suühne‘“‘ dıe
sıch VOT allem dem Apostolat der gefährdeten weiblichen Jugend widmeten. HKr

hoffte, Schwestern auch einmal diıe Missionen tuhren Z können. ber
TStT 1896 BINSCH die ersten chwestern nach Biırma Missionswissenschaftlich
interessant S1N: m1ssıonsmethodischen Gedanken über dıe hbeste Taktik
.dıe Miıssıon be1 den Wıiılden auf Woodlark einzutühren Freilich dürften
Forderungen auf Anpassung des Missionarslebens das Leben der Wilden
weıt gehen. Auch hıer zeigt sıch als Vertreter C1NOCF mıss1ıonsromantischen

_ Auffassung. Für Fachkreise sind ZwWeEI1 Studien wertvoll: 1ne geographische Ar-
beıt er W oodlark;, die VO Petermanns Mitteilungen übernommen wurde, Un
C111 völkerkundliche Untersuchung über die Kıngeborenen der Insel, dıe er
unveröffentlicht blieb Beıde Studien verraten den guten Beobachter un: inter-
essierten Forschermissionar. Das Buch, volkstümlich, vielleicht auch etwas
weıtläuhig geschrieben, schöpft zume1ıst Aaus ungedruckten Quellen,; Vor lTlem au
Briefen un Aufzeichnungen Archiv des Seminars Wünschenswert WaTe CS;
WwWenNn das erzeıchniıs der Quellen und Literatur N!  cht Schluß der einzelnen
Kapıtel verzettelt WAarTre, sondern Lıiste zusammengefaßt besseren
Überblick gestattet hatte

Bonn J  o
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